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Muf es heißen alle gute Menſchen, 


oder iſt alle guten — ch 
tiger? | 
Aue guten. minſchen iſt nice 
fondern es muß bei dem bleiben, was gute 
Deutfche einige Sahrhunderte ‚hindurch für 
einzig und allein richtig" gehalten haben, 
und mas viele noch dafür halten, nemlich 


bei alle gute Menſchen. Die Sache ver; 


dient aber ı eine . genauere Auseinanderſetzung. 


[1] 


Sch feße als ausgemacht voraus, daß 
in der mehrfachen Zahl nad) meine, deine, 
feine, unfre, eure und ihre, imgleichen 
nach diefe und jene, und nad) wir, ihr 
und ſie das Beiwort immer ein nam En: 
de erhalten muß. er alfo nicht fchreibt, 
‚meine lieben Zltern, deine fammtlichen 
Angehörigen, diefe ehrlichen Leute, je- 
ne ungünftigen Umftände, ihr armen 


Sterblichen, fondern meine liebe Zitern, 


deine fämmtliche Angehörige, diefe ehr⸗ 
„liche Leute, jene ungünftige Umftände, 
ihr arme Sterbliche, der iſt, auch wenn 
er es ſich herausnähme, einen Sprachlehrer 
vorzuſtellen, noch ſehr zuruͤck, und darf in 
dieſer ganzen Sache nicht mitſprechen. Er 
wird freilich ſo ſchreiben, wie ich es haben 
will, alle gute Menſchen; aber eben des- 
halb, weil er glaubt fchreiben zu dürfen, 
‚meine liebe Eltern ‚ fann feine Beiſtim⸗ 
‚mung durchaus nicht in Betracht kommen. 
In neuern Zeiten haben einige Schrift— 
ſteller von Bedeutung angefangen zu ſchrei⸗ 
‚ben alle guten Menſchen, indeß andre zu 
ſchreiben fortfahren alle gute Menſchen, 
‚und da eine jede Partei behauptet, fie habe 


\ 
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Mecht, und die Gegenpartei Unrecht, fo ge⸗ 
rathen die. armen Spracdhlehrer ‚fehr ins Ger 
dränge. Statt aller andern will ich nur 
den berühmten Heren Hofrach Adckung an⸗ 
führen; und wenn wir. finden, daß diefer 
feinee Sache nicht gewiß ift, fo wird man 
es andern natuͤrlich um ſo toeniger verden⸗ 
ken koͤnnen. 
Im Jahr 1774, als dieſer hochachtungs⸗ 

wuͤrdige Gelehrte den erſten Theil ſeines 
Woͤrterbuchs herausgab, erklaͤrte er fich fox 
„Wenn auf alle ein Beimort folgt, ſo wird 
„piefes am eichtigften, ‚fo declinirt, als wenn 
„ſtatt deſſen der: Artikel der vorhanden waͤ— 
„re.“ Das einzige hieher gehörige Beifpiel, 
welches er anführe, ift alle guten Maͤn⸗ 
ner; denn wenn bald darauf aus dem Gel: 
tert folgt, alle diefe. guten Regungen, fo 
fieht ein jeder leicht, daß das n’in guten 
bloß von ‚dem vothergegangenen dieſe her- 
rührt, und alfo nichts entfcheiden fann. Ins 
deſſen feßt Herr Adelung hinzu, daß, ob 
man gleich auch finde alle gure Srauen, 
alle mögliche - Vorftellungen, alle 
neue Moden (die beiden letztern Beiſpie— 
fe find aus dem Geller‘), doch dadurch 


4 
die Weglaſſung des n nicht‘ gerechfertigt 
werden Fünne. | 

Im Zahr 1787 verhielt fi ch die Sache 
ſchon ettdas anders. Da lehrte er in der 
Sprachlehre zum Gebrauche der Schufen in 
den Königl. Preuß. Landen zwar, das en 
oder n im Nominativ und Adufativ des 
Plurals folle zwar eigentlich nicht verbiffen 
werden, und man folle alfo eben fo menig 
ſagen alle ‚gute Rinder als die grüne 
Wälder. „Allein, fegt er hinzu, „Die Ober: - 
„deutſche Gewohnheit, den Nominativ auf 
„e zu machen, hat auch im Hochdeutfchen, 
„beſonders nach manchen unbeftimmten Zahl- 
„woͤrtern), Ungleichheiten eingeführer, So 
„autet der Nominativ nad) einige und er: 
„liche allemal, nad) viel, mehr. und alle 
„gemeiniglich, und nach manche nicht fel. 
‚ten nur e, z. B. alle übrige fremde 5% 
ste.” Das Elinge, wie man merft, fchon 
sans — nur daß man begreift, 


— Unter unbeſtimmten oder allgemeinen Zahl⸗ 

- wörtern verſteht Herr Adelung die: Wörter 
all, jeder, jeglicher, Feiner, viel, mancher, we⸗ 
nig, einig, etlich und etwas. Man ſehe ſein 

Lehrgebaͤude, Bir, S.534. 
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warum das, was gemeinigfig fo lautet, un: 
recht, und dagegen das — recht En 
ſoll. | 
- Im Jahr 1782 lehrte He. Adelung in 
ſeinem Lehrgebaͤude noch eben ſo, wuͤnſchte 
aber, daß man „um der Einfoͤrmigkeit wil⸗ 
zen und zur Vermeidung der fo unange⸗ 

„nehmen Ausnahmen ſprechen lernen möchte: 
„etliche Griechiſchen Schriftfieller, ei⸗ 
| „nige großen Baͤume, alle uͤbrigen 
„Gaͤſte, viele neuen Thaler, wenige 
„frommen Rinder.“ Schade, daß ſeitdem 
kaum einige wenige dieſem Vorſchlage gemaͤß 
forechen gelernt haben! \- 

Am Jahr 1792. war es noch beim. Al 
ten, in ber zweiten Auflage der Sprachlehre, 
Aber in der neuen Auflage des Woͤrterbuchs 


von 1793 erflärte Here Adelung fih endlich 


dahin, das nad) alle folgende Adjektiv wers 
de lieber ohne n, als mit demfelben gemacht, 
welches auch nach einiger, mancher, viel 
und ander. flatt finde; folglich alle gute 
Männer. 

Ob in Hm.” Adelungs grammatifchen 
Schriften nach dem Zahre 1793 eben -fo 
oder. noch wieder anders gelehrt ift, weiß ich 
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nicht; aber Das weiß ich mohl, daß viele auf 
feine frühern Ausfprüche es ſich zur Regel 
gemacht haben, nie anders zu fchreiben, als 
alle guien Maͤnner. Jedem diefer Herrn 
fönnte jeßt Herr Adelung die Worte jenes 
Stauenzimmers im Gellert zurufen: 
Herr Autor, der ihr jeid, 
Legt mit mir" ab! | 

er auf den Sprachgebraud; guter 
Schriftſteller bis etwa zum Sahr 1750 Acht 
gehabt hat, wird finden, daß nach einige 
oder etliche, manche, viele, mehrere, al⸗ 
le und keine, eben ſo wie nach einzelne, 
andre, ſolche, aͤhnliche, gewiſſe und lau⸗ 
ter, in der Regel von ihnen nie ein m ger 
braucht ward, und daß man alfe, fo Tange 
man. nicht etwa von einem Tehler uͤbereilt 
ward, nie dnders fchrieb, als Tauter ſchoͤne 
- Sachen, gewiffe unbegreifliche Dinge, 
dieſe und ähnliche Umſtaͤnde, folche 
‚ anüberlegte Wiachtfprüche, andre un⸗ 


richtige Dorftellungen, einzelne wahre . 


Beobachtungen — wie man wirklich bis 
auf dieſe Stunde dies alles noch beibehalten 
hat, — ferner einige neue Sprachlehrer, 
manche fonderbare Sätze, viele ſach 


kundige Kebrer, “mehrere gründliche 
Renner, Teine bündige Deweilt und alle 
gute Leute. 

Was Gellert bettifft, fo ſchrieb er um 
das Fahr: 50 herum nie anders, als fo. 


Er ging gefegt an feiner Gattinn Seite 
Wie alle „barte Bauerdleute. | 


J Hier, ſorach er, find fie alle beide, 


einige Kleine Borftelungen: in dem Eur 
‚fpiele bie — Schweſtern. 9 


Alle moͤgliche Vorftellungen; eben daſelbſt. 


Ob er ſich hernach aus Gruͤnden geaͤndert 
hat, weiß ich nicht. Nur finde ich wirklich in 
feiner Moral zuweilen dasen, z. B. Bandı, 
S. 49: Die feinſten Einſichten in alle 
| menfchlichen Aünfte. Und ©. 178‘ wird 
gar. ein Spruch aus dem Sirach angefuͤhrt: 
Wende von mir alle boͤſen Luͤſte; da doch 
in allen unſern Bibeln alle boͤſe Luͤſte 
ſteht. Da die Moral erſt nach Gellerts 
Tode erſchien, ſo kann wohl ein anderer ſich 
die Freiheit genommen haben, den angebli⸗ 
chen Fehler zu verbeſſern, und da hat er 
ihn dann doch wohl hin und wieder ſtehen 
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laſſen. So finde ih ©. 176. alle — 
liche Mittel. 

Mit am fruͤhſten hat Ramler im Bat: 
teux hinter alle gewöhnlich ein n geſetzt. 
Es laͤſſt ſich wohl erklaͤren. Als ein gebor⸗ 
ner Pommer ſchrieb er vielleicht, wie die 
Maͤrker damals auch häufig thaten, meine 
“liebe Brüder. : Man verwies ihm dies in - 
feiner Jugend als einen Sehler, und er fchrieb 
nunmehr richtig meine lieben Brüder. 
Aus DVerfehen vehnte er dies auch auf alle 
aus, und nun fchrieb er im Batteur alle 
fhönen Rünftex. Aber bis auf einige 
dehnte er es nicht aus; denn fo fagt er z. B. 
. ©. des Borberichts : Ich habe zu den 
Stanzöftfchen Poeten einige Deutſche hin⸗ 
zugethan. 

Der berühmte Kanzelredner Cramer 
ſccheint fih um eben die Zeit ein gleiches Ge- 
feß gemacht zu haben, als Ramler, befon: 
ders feitdem er 1737 Boſſuͤets allgemeine 
Geſchichte uͤberſetzte. Da lieft man gemöhn: 
ih alle alten Philofopben, alle. Fleis 
nen limftände, alle falfchen Meinun—⸗ 
gen. Aber doc) auch alle vollfommene 
Pflihten ©. 23, alle andre Dinge S. 


9 


14, fo wie ©. 38. viele einzelne Pflich⸗ 
ten. Cramer ſcheint wirklich derjenige zu 
ſein, der die meiſten zu dem falſchen n nach 


| . glle verführt hat, 


* Unter denen, die nach keine ein n fer 
gen, jehe i ich ungern den Hrn, Prof. Eher: 
hard. Diefer fchreibt: 3. B. „die Anwen⸗ 
„dung eines Begriffs aus ber Schule ver: 
| anlafft keine fchiefen, fchwantenden 
„und einfeitigen Lrtheile, fofern er ein - 
„Schulbegriff ift .“ Ich kann ihm den 
Weltweiſen Garve entgegenfeßen , bei mel: 
chen "”) ich finder Er fann Feine andre 
Gründe anführen, als die jedermannn weiß, 
Hinter alle feßt Garve freilich Häufig auch 
einen, aber doch nicht immer. 

Man hat fih oft eine Sache ſchwerer 
gemacht, als fie iſt. Dies iſt denn auch 
in dieſem Falle geſchehen. Man hätte die 
Plurale der Adjektive für fi). allein behans 
deln, und etwa fo fagen follen: Die Adjek⸗ 
: tive haben im Plural entweder 1) duch 


+ ©, Charaftere der vornehmften. Dichter ala 
fer Nationen, B. 1. ©. 403: 

**) Anmerkungen zu Cicero’s Briefen, von dem 
Pflichten, Th. 2. ©. 3 
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alle Endungen oder Kafus ein n; dies ge 
fchieht nach dem Artifel die, nach meine ꝛc. 
oder 2) im Nominativ und folglich auch im 
Ackuſativ ein e, im Genitiv er und im 
Dativ en; Dies gefchieht, wenn fein Artikel 
vorhergeht; oder 3) im Nominativ und Ac: 
Fufativ e, in den andern beiden. Endungen, 
uemlich im Genitiv und Dativ, en; dies 
geſchieht nach einige, viele, alle, zwei und . 
allen andern ordentlichen Zahlwoͤrtern. Waͤ⸗ 
re dies gefchehen, fo waͤren nicht ungegruͤn— 
dete Megeln an die Stelle ver Beobachtung 
des Sprachgebrauchs getreten. Aber leider , 
ift unfer Zeitalter mehr dazu gemacht ‚ till: 
fürliche Kegeln blindlings. anzunehmen, und 
‚fie als unverbrüächliche Gefeße auf dem Pul: 
te feftzunageln, als ihren Grund ober Un: 
grund zu unterfuchen. . 
| a. 


II 


"ca “ 


Iſt das Bildungsgefchäft junger 
Referendarien ftatt Das Gefchäft 
junge Referendarien su bilden 
‚richtig gefage ? 


| Mein. Wenn bie jungen Meferendare — 

“denn fo fagt man beffer, als Referenda- 
rien — felbft das Gefchäft übernehmen, 
andre zu bilden, fo kann man- dies ihr Bil⸗ 
düngsgefchäft nennen; z. B. einige fchöne 
Damen, welche das Bildungsgefchäft, dem . 
fih ein junger Neferendar bei ihnen unters 
309, möglichft zu erleichtern entfchloffen wa— 
ren.  Dergleihen Zufammenfegungen find 
immer auf ähnliche Art zu erklären. Man 
kann wohl fagen: das Verkaufsrecht 
unfter Aaufleute, aber nicht das Ver: 
Faufsrecht gewiſſer Waaren; wohl, ich 
habe mein Beſitzrecht oder Beſt itzungs⸗⸗ 
recht dargethan; aber nicht: ich habe mein 
Beſitzungsrecht dieſes Hauſes dargethan. 
Wenn vergleichen Verbindungen erlaubt 
fein follten, fo würden viele Sonderbarfeiten 


12 


zum Vorſchein kommen. Man würde zum | 
Beifpiel fagen pürfen: ich habe den Ver: 
meſſungsauftrag diefes Ritterguts er: 
halten; ic) will das Wiedervergeltungss 
vecht der empfangenen Beleidigungen 
‘ausüben; ich hate nun die Derfertigungss 


art des Engliſchen Pflafters gelerntz 


ih babe die Zrrichtungsabficht eines 
Inſtituts zur Erziehung junger Frauen— 
zimmer; nachdem Peter der Große den 
Aufhebungsentſchluß der Streligen: ge⸗ 


faaſſt hatte. Alles dies ift nicht im gering⸗ 


fien fonderbarer gefagt, als Das Bildungs: 
gefchäft der Referendare. Es ift ei 
ne Nachläffigfeit, die auch dem beften 
ScHriftfteller zuweilen entwifcht, ohne das 
durch aufzuhdren fehlerhaft zu fein. Sagt 
nicht ſelbſt Gellere *), der Doch fonft fo rich» 
tig ſchreibt: Dieſe firtliche Empfindungs⸗ 
kraft des Guten und Edlen (beſſer 
Edeln) iſt der Vernunft bei ihren Unter; 
fuchungen von Pfliht und Tugend zur Ge— 
hülfinn gegeben?. Wer fieht nicht, daß es 
vielmehr heißen mäffe: diefe firtliche Kraft 


*) Möral, Th. 1. ©, 4a 
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das Gute und Edle zu, empfinden, oder al. 
lenfalls nur bloß diefe fietliche Empfin— 
Dung des Guten. und Edeln? Der Aus: 
druck, die Deutfhe Sprache hat das Auf: 
nehmungerecht fremder Wörter, ift - 
fhon anderswo, ich glaube in den. Campi— 
ſchen Beiträgen, getadelt worden, 

Ein Freund, - mit welchem ich über 
diefe Sache fprach, warf mir ein, daß man 
doch füge die Auslegungskunſt der Bi. 
bel, die Yuslegungsfunft des Rechts, 
Sch antwortete ihm darauf, eigentlich bedeu— 
te denn doch wohl die Auslegungskunſt 
der Bibel fo viel, als die Auslegungsfunft, 
welche in der Bibel herfcht, fo wie man 
fast, die Auslegungsfunft des Apoftels 
Paulus, d. i. diejenige, welche er in fei- 
nen Schriften beobachtet. Weil man aber 
den fremden Ausdruf die Sermeneutik 
der Bibel, des Rechts bisher zu gebrau⸗ 
chen gewohnt gemefen, Hermeneutik aber 
fonft durch Auslegungskunſt überfege 
werde, fo empfinde man. hier den Mebelftand 
“ weniger. Und das ift auch noch jeßt meine 
Meinung. | 4. | 


f 
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# 3.) 


St man möxite, moͤgte ober mod» 
te, a — 


Es giebt viel — — in der 
Welt, welche ſich ſelbſt uͤber gewiſſe Erfin⸗ 
dungen, auf die ein Kind eben fo gut vers 
fallen Fünnte, heimlich und öffentlich Beifall 
zuflatfchen, und dann am Ende doc, wohl 
— gänzlich Unrecht haben. So geht e8. de: 
nen, welche mogte, mögte und gemogt 
fchreiben, und ſich hoc) über diejenigen hin: 
auspünfen, die bei dem längft eingeführten 
und lange allgemein gebräuchlich gemefenen 
‚mochte, möchte und gemocht bleiben. 


Weil mochte von mögen herfömmt, 
fo muß esmogte gefchrieben werden! Welch 
ein fonderbarer. Schluß! Mit gleichem 
- Recht müffe man von bringen aud) ge 
bragt, von tragen die Tragt, von ſchla⸗ 
gen die Schlagt, von wiegen das Ge: 


—— 0,15 
wigt fchreiben, und die Niederſachſen nebſt 
den Märfern und andern nördlichen Ober— 
ſachſen, die bisher die auf dem Felde ihre 
Nahrung fuchenden Tauben Feldfluͤchter 
gefhrieben haben, werden eine Aenderung 
treffen, und Fünftig Feldfluͤgter dafür fegen 
müffen. | | | 


Haben die Herren, deren Weisheit uns 
das mogte aufdringen will *), denn nicht 


‚. darauf gemerkt, daß die gefchärften oder. ge- 


fürzeen Vokale nicht ein-gt, ſondern ein cht 
hinter ſich verlangen; z.B. Pracht, ſacht, 
aͤcht, ſchlecht, Geſchlecht (welches „, wie 
genauere Sprachforſcher wiſſen, von fchlas 
gen herfömme), Licht, Wicht, tüchtig - 
(von taugen) u. f. w.? So lange diefe das 
cht behalten, wird es’ auch in mochte gefiz- 
chert fein. Außerdem muß man fie zu be⸗ 
denfen bitten, daß mogte gar nicht der 
Ausfpradye gemäß gefchrieben ift, indem es 


*) Sch fchlage ihnen vor, fünftig auch Refcribt 
zu ſchreiben, da es fd offenbar von Icribo 
herkoͤmmt. Exrſequution von exſequor wͤ⸗ 

re ebenfalls nicht uͤbel. | 


E DZ 2 
ganz anders lautet als wögte (die Flut 
wogte), ſo wie regte einen ganz andern 
Ton a ‚als Rechte. | R: 





Diefes Wochenblatt wird alle Donnerstage bez 
dem Hofbuchbinder Herrn Lehmann unweit der langen 
Brücke für ı gr. zu haben fein. Wer Eremplare auf 
Schreibpapier verlangt, muß darauf in Zeiten mit 15 
gr. für ein Vierteljahr oder 13 Stuͤcke pränumeriren- 
Auch if dafelbfi die Anfündigung noch für ı gr. zu 
haben. Inter der Auffchrift: An den Redaktsr des. 
Deutſchen Wochenblatts werden von Herrn Lehmann 
und von der, Späthenfchen Buchdruckerei, in der 
MWilhelmsftrafe Nr. 83, verfiegelte Anfragen, die aber 
weiter Feine Kofen verurfachen müffen, angenommen, 
‚unter den in der Anfündigung gemachten Bedinguns 
gen. ‚Außerhalb Berlin wendet man fih an die Pofts 
Ämter, welche das Wochenblatt vermuthlich viertels 
jährig zu 16 gr. werden verlaffen Fönnen.) 


’ 
x 


| 


die Richtigkeit des Deutſchen — 





Wodenblatt 


über 


> 





Zweites Stuͤck. 





3" — 


Laſſen ſich die Ausdruͤcke das Entree 
und die belle Etage. rechtfertigen? 


Das Entree iſt ſchlechterdings falſch und 
als ein grober Fehler zu betrachten, ſo oft 
es auch, beſonders in Berlin, gehoͤrt und 
geleſen wird. Alle Franzoͤſiſche Woͤrter, 


> die ſich auf ein doppeltes e endigen, find 


ausgemacht weiblichen Geſchlechts. Man - 
fagt die Allee, die Armee, die Aſſem⸗ 


blee, die Ehaufiee, Die Idee, Die Livree, 


[2] 
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u. |. w. arm fotfr man nun nicht auf), 
wie ohnehin alle gute Deutfche wirklich 
thun, die Entree fügen, das Wort mag 
nun die Erlaubniß in einen Ort hineinzu: 
gehn, oder die Deffnung, zu der man hinz 
eingeht, oder endlich “ein Eleines Vorzim— 
mer, das zu den eigentlichen größern Zim- 
‚ mern führt, bedeuten? Ohne Bedenken iſt 
es alſo falſch, wenn wir in Zeitungen und 
andern Öffentlichen Blättern leſen: das En—⸗ 
tree koſtet 8 Groſchen; Einlaßbillets (beſſer 
Einlaßbillette) find beim Entree zu ha: 
ben; ein Logis (eine Wohnung) beftehend 
aus. einem Entree, einem Saal und vier 
Stuben. Ein Liebhaber der Genauigkeit 
wird niemals fo fprechen und fchreiben. ' 


Bor und im fiebenjährigen Kriege 
ſprach Fein Menfch in Berlin anders, als 
die Entree; nach demfelben ift das En⸗ 
tree immer häufiger geworden. Bielleiche 
war es erobertes ‚Gut, das ein ehrlicher 
Kriegsmann in der Fremde aufgehafht hatte. 


Die DVeranlaffung zu diefem Fehler 
fann geweſen fein, daß man das Treite 
und das Defile fagt; allein diefe haben 
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im‘ Feamiſtſhen am Ende nur Ein e, nicht 
aber zwei. 

Dennoch kann ich noch ein anders 
Wort nennen, welches, ungeachtet es mit ee 
ſchließt, dennoch ‘von vielen, ja ſelbſt in dem 
Adelungiſchen Woͤrterbuche, mit dem Ge 
ſchlechtsworte das gepaart wird. Diefes 
ift das Gele. Sch hoffe aber, es fehlt 
an denkenden - und verftändigen. Menfchen 
nie, welche die Gelee ſprechen.  Diefe 
- haben alsdenn den Vortheil, daß fie. in der 
vielfachen Zahl die Geleen (mit drei Syl— 
ben) ſprechen koͤnnen, nicht die Gelees, wie 
freilich in Berlin haͤufig geſprochen wird, 
aber auch nicht die Gelee (Berlee), wie 
das Adelungifche Woͤrterbuch - uns thun 
heißt, na 
- Einen entgegengefeßten Fehler begehen 
biejengen „welche eine Defilé oder wohl 
gar einte Defilee fchreiben. Dies iſt ganz 
falſch. Unfre Beitungsfchreiber gebrauchen 
feit mehrern Jahren das Wort eine Committee 
fehr häufig, fchreiben es aber bald Commis 
re, bald Comitee, bald Comitée. Das 
leßte ift nad) dem Sranzöfifchen richtig; als— 
denn müflte es aber, weil der Franzoſe le - 
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comit6 fagt, wohl eher der oder das Co⸗ 
mite heißen. Allein der Engländer ſchreibt 
wirklich Committee, und ſo moͤchte es im⸗ 
mer bei Committee bleiben *). 

Die belle etage daft fü fich wicklch 
rechtfertigen. Denn, wie ſoll man dafuͤr 


ſagen, ſo lange das ſchoͤne Stockwerk 


noch nicht bei uns eingeführt iſt? Der Fran⸗ 
zoſe ſagt freilich le bel Etage, weil Etage, 
wie alle Wörter, die mit age fchließen, 
bei ihm männlichen Geſchlechts iſt. Aber 
wir ſagen nun einmal nie anders als die 
Etage, und eben fo machen mir alle andre 
Woͤrter in age zu weiblichen, die Banda- 
ge, die Agiotage, Die Avantage, die 


*) Der Engländer‘ leitet committee von kom⸗ 
mittiren, uͤbertragen, her, und verſteht dar⸗ 
unter eine Anzahl von Perſonen, denen eine 
Unterſuchung oder Berathſchlagung uͤbertra⸗ 
gen wird. Die Franzoſen hingegen ſcheinen 


ihr Wort comite vom Lateiniſchen comita- 


tus hergeleitet zu haben, welches ebenfalls ei⸗ 
ne abgeordnete Geſellſchaft oder einen Auss 
ſchuß bedeuten kann. Im December der 


Kosmanniſchen Denkwuͤrdigkeiten iſt dieſes 
Wort unendlich oft die Commite geſchrieben. 





Ä Ä Be) © 

Boscage, die Courtage (Mäfelgebühr), 

die Eſclavage Ceine Art von Halsſchmuck), 

die Mariage u. ſ. w. jawir machennoc wohl _ 
gar neue Deutſche weibliche Wörter mit. diefer 
ausländifhen Endung ade, zum Beifpiel 
die Stellage und die Leckage, die je: 
‚doch vielleicht beide von den Holländern ent: 
lehnt find. Sobald mir alfo nicht fagen 
wollen, der bel eiage, fo bleibt nichts 
übrig, als die belle Etage. . Aber dafür 
müffen fi) manche Berliner auch ſchlechter⸗ 
dings abgewöhnen, im Sranzöfifchen la bel- 
le Etage zu fprechen, da dies ungefähr fo _ 
Schönes Zranzöfifch ift, als das, mas man 
in Der Nedoute zumeilen hört, belle mas- 
que (ftatt beau masque), ober als poire 
blanc, welches beurre blanc (weiße But; 
terbirn), ‚nicht aber poire blanche, und noch 
weniger , wie manche Berliner (freilich nicht 
bon der feinkeo Sorte) es außfprechen, bo 
re e blange heißen muß. 8 
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(5) 


Iſt es nicht ſprachwiedrig, wenn man 

in Briefunterſchriften ſchreibt ganz 
—— , Banz gehorſamſter 

ner 4 

Alerdings! Der — oder die höchz 
fe Stuffe der Vergleichung verträgt Fein 

ganz neben ſich; denn da er felbft ſchon die 
hoͤchſte Stuffe iſt, fo kann er nicht noch 
mehr erhoben werden. Man fagt nicht, er 
ift der ganz vollfommenfte, fondern ent 
weder er. ift ganz vollEommen, oberer iſt der 
volltommenfte, wovon dieſes noch etwas 
mehr fagt, als jenes, Folglich wäre es an 
einem ergebenften und geborfamften Die: 
ner genug. Selbſt der Zufaß aller zu ei- 
nem Guperlativ ift ein Pleonasmus; aber 
er ift zu feft gewurzelt, als daß er leicht 
auszurotten fein möchte. 

Ä MM 
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Ca 


Was iſt recht, es wird von Ihnen 
| abbangen oder‘ abhängen, 


Das leßtere ift falfch. Hangen iſt ein 
unthätiges Wort oder ein Neutrum; haͤn⸗ 
gen aber iſt thaͤtig, oder ein Aktivum. 

Ich hange, ich hange, koͤmmt zuweilen 
beim Pfaͤnderſpielen vor, und iſt richtig geredet. 
Ich haͤnge, ich haͤnge, wuͤrde unrichtig ſein. 

Meine Gewehre hangen an der Wand; iſt 
richtig. Sie hängen an der Wand, iſt unrichtig. 

Heute wird man einen Dieb hängen; rich—⸗ 
tig! Zangen wäre falſch. 

Er hat ſich gehangen; falſch! E⸗ muß heißen, 
er - ſich gehängt. _ 

Er exhing fih; falſch, fo. oft es auch gefun⸗ 
ben wirh, Richtiger: er erhängte fich. | 
Wir wollen dies auf abbangen und 
abhängen anwenden. Auch hier ift das 
erftere unthätig, das letztere thätig, 

Man muß die zu trodnenden Tücher fo an 
die Wand hängen, daß fie diefelbe nicht unmittels 
bar berühren, fondern ein wenig davon abhangen. 

Leute, die ihre eignen Herren find, und vom 
niemand weiter, als won fi ſelbſt, abhangen. 
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Man muß die zu trocknenden Tücher. des 
Morgens aufhaͤngen, und des Abends wieder en 
hängen. | 
Hinge e8 von mir ab, fo follte Ihnen balb 
geholfen ſein. | 
Es Hat nicht von mit abgehangen, hier zu 


bleiben, ſonſt wäre es gewiß geſchehen. 


Wenn es richtig waͤre: dies wird von 

Ihnen abhaͤngen; ſo muͤſſte man nothwen⸗ 
dig ſagen: dies hat von mir abgehaͤngt, 
dies bängte von mir ab ; welches doch ein 
jeder als unrichtig orferfennt. 

Eine Mebenfrage ift, hier: Wenn ab- 

_ bangen und abhängen "wirklich jo unter: 
fchieden finds, als hier behauptet worden, 
muß man alsdenn fprechen, das hängt von 
Dir ab, oder das hangt von Dir ab? 
Michts iſt leichter zu. beantworten, als - 
dies. Das hangt von Dir ab, würde fo 
falfch fein, als wenn jemand fpräche, er 
fange an, Da die unvollfommen vergan- 
gene Zeit oder das Smperfeft von hangen 
und abbangen fih nicht auf te endet. 
(hangte, abbangte), fondern hing, ab: 
bing heißt, fo muß der Regel nad) die ges 
genmättige Zeit den Umlaute befommen, das 

heißt, aus a muß aͤ gemacht werden, und 


——. j 
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fo wie man von laffen nicht fagt er laſſt, | 
fondern er. laͤſſt, ſo muß es auch von han: 
gen nicht heißen, er hangt, fondern er 
haͤngt; alfo auch nicht es hangt von mir 
ab, ſondern es haͤngt von mir ab. 

Es ift eine bloße Einbildung, menn 
einige behaupten, im dem großen. Adelungis 
ſchen Wörterbuche fiehe, es müffe heißen, 
du bangft ab, er hangt ab. Man fehe 
nur nach, fo mird man deutlich und mehr 
als Einmal finden, es hängt ab. In der 


allererften unter feinen Sprachlehren hat Hr. | 


Adelung einmal behauptet, es müffe heißen, 
du bangft, er bangt: aber. das ift laͤngſt 
geändert, und follte aljo von andern nicht 
nachgeſchrieben werden. 

x 
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7.) 


Iſt es richtig: Laſſen Sie mich Ih— 
ren Freund ſein? Oder muß es hei— 
fen; Laſſen Sie mich Ihr Freund 


ſein? 


Nur das erſte fcheint richtig zu fein. Man 
fagt freilich: Sch bin Ihr Sreund und id) 
will Ihr Sreund fein. Aber daraus folgt 
noch lange nicht, daß wenn die Verbindung 
mic laffen gemacht wird, nun auch. Ihr 
Freund unverändert bleiben muͤſſe. Das 
mich fcheint hier fortzumirfen, und auch 
im Folgenden den Adufativ nothwendig zu 
machen. Es ift eine gute Negel, daß man 
in folchen zweifelhaften Faͤllen fi nad 
mehrern Beifpielen umfehen müffe, um zu 
mehrerer Gewißheit zu gelangen. Wir 
wollen fie alfo hier anwenden. - Ein Edel: 
mann fagte in einem Gefpräche zum andern: 
Laffen Sie Shren Kutfcher einen noch fo 
ehrlichen Kerl fein; fobald er für feine 
Pferde Hafer ftehlen Fann, läfft er fich Feine 
Ehrlichkeit davon abhalten. Wer mollte es 
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bier wohl wagen zu fprechen: Laffen Sie 
Ihren Kutſcher ein ‚noch. fo ehrlicher 
Kerl fein? — Eine Gefellfchaft von Kin: 
dern fpielt, und wählt einen unter ſich zum 
Könige, der aber feinem Amte nicht gewach— 
fen ſcheint. Die ‚übrigen werden ungebuf- 
dig, und fagen zu einander : laſſt lieber den 
äfteften Schulze unfern Aösnig fein. Sft 
unfern Boͤnig hier nicht richtig gefprochen? 
— Sagt nicht jedermann: Er laͤſſt den lie: 
ben’ Gott einen guten Mann fein? Ich 
denfe, mehr ift nicht nörhig. Iſt dies. alles . 
richtig - gefprochen, ſo wird man auch ſagen 
möflen: ;?; 

Laß mich Deinen Vertrauten ſein. 

Laſſen Sie mich nur erſt Ihren Ehemann 
fein, fo follen Ste mich noch nachgiebiger finden, 
als jetzt. — Wer anders fpriht, nemlih: Laffen 
Eie mih nur erft Ihr Ehemann fein; der vor 
dient von feiner Braut die Undeutfche Antwort: 
Nun, ih- werde dafür zu forgen wiflen, Sie ein 
recht. nachgiebiger Mann fein zu laſſen. 
AIch will Ihren Willen ſtets den meinigen 
fein iaſſen. 

Dieſer Rechtſchaffne den man immer den 
Vorſteher der Armenkaſſe haͤtte ſollen ſein laſſen. 

Diejenigen, welche den Fuͤrſten von M. ei— 
nen Yachkommen des Pedro Rodriguez fein 
offen, ermeifen ihm nicht viel Ehre; denn der 
Dater dieſes Pedro war ein getaufter Jude, und lief 
Gefahr, wegen eines Diebſtahls gehängt au Werden. 
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Waͤre die Berbinbung Laſſen Sie 
mich Ihren Freund fein falſch, fo muͤſſ⸗ 
te auch folgende Stelle in Gellerts geiſtli— 
chen Liedern faljch fein: | 

Schenkt deine Hand mir Weberfluß:’ 
So laß mich mäßig im Genuß, 
Und, dürftge Brüder zu: erfreun, 
Mich einen frohen Geber fein. 

Wie leicht muſſte es Gellert werben, 
dafür zu feßen: Mich ſtets ein frober 
Geber fein; wofern er das geringfte Be— 
denfen bei biefer Werbindungsart gefunden 
hätte! Auch, feinen Verbefferern, die diefe 
Strophe Übrigens nicht ganz umgeändert ges 
laffen haben, ift es nicht eingefallen, die letz⸗ 
te Zeile zu meiftern. 

Sch habe gefagt, der Adufativ mich ' 
wirfe auf das Folgende fort. Es ift aber 
möglich, daß viefes Zortwirfen durch irgend 
einen Umſtand geftört werde Go mird 
man vielleicht nicht gern fagen: Laſſen fie 
mich Ihren Kindern einen zweiten Vater 
fein. Aber warum nicht? Wielleicht, um 
die vielfache Wiederholung des n zu verinei: 
den? Mielleicht! Aber es ift auch eben fo 
möglih, daß die. bloße Zwifchenfeßung des 
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Dativs (ihren Rindern) die Sortwirfung 
unterbricht. Denn nicht bloß in der mehr: 
fahen Zahl wird mancher lieber fagen: Laf- 
fen Sie mic) ihren Kindern ein Zweiter 

Vater fein; fondern auch in der einfachen, 
wo doc) die MWiederhofung des n mwegfällt: 
Laften Sie mih Ihrem Rinde ein zwei— 
ter Vater fein. Die Sache verdient noch 
Heberlegung und nähere Unterfuchung; denn 
unfere - Sprachgelehrten find bisher noch 
nicht fo gütig gewefen, auf diefen Punft ei- 
nige. Aufmerffamfeit zu menden. 

- Bor allen Dingen will ih nun ein 
Beiſpviel des berühmten Mendelsfohn anfüh- 
ten, das meiner Negel mwiederfpricht. In ſei⸗ 
ner Pſalmenuͤberſetzung heißt es ): 

* laß mich nicht ein Spott der Thoren ſein! 
Mendelſohn iſt ein guter Deutſcher; 
— ſeiner Pſalmenuͤberſetzung war er 
theils durch das Sylbenmaß, das er ſich 
vorſchrieb, eingeſchraͤnkt, theils richtete er ſich 
zu ſehr nach Luthers Ueberſetzung. Wer er⸗ 
kennt nicht in der angefuͤhrten Zeile das 

Sapphiſche Sylbenmaß? Sagt er doch un 
mittelbar vorher: | 


4) Pfalm 39, V. 9; 
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Befrei mich nur von meiner Miſſethat! 
ungeachter es mohl eigentlich) befreie heißen 
follte, fo wie bald hernach: 


Ein aufgenommner Fremdling, wie mein Väter alle; - 


wo es doc) pffenbar meine Vaͤter heißen 

müffte. In Luther fand er wor ſich: Laß. 

_ mich nicht den Darren ein Spott werben, 
Dies Scheine Mendelſohn verführt zu haben; 

aber es Fonnte ihn allenfalls nur ———— 

gen, wenn er ſetzte: | J 

und laß den Thoren nicht ein Spott mich kein 


So hätte der Beifag den Thoren vielleicht 
eine Ausnahme gemacht, obgleich nicht einen 
Spott mich fein immer befier gewefen fein 
wuͤrde. Der Nitter Michaelis jcheint dies 
gefühlt zu haben, ungeachtet fein Sprachge— 
fühl nicht immer das ftärffte war; denn er 
uͤberſetzt: 
Laß mich nicht den Spott des ecn werden. 


Dies fuͤhrt natuͤrlich zu der Frage: fin⸗ 
det eben das, was mit ſein ſtatt findet, auch 
ſtatt, wenn anſtatt deſſelben werden, bleiben, 
heißen, ja ſogar ein ähnliches leidendes Zeit: 
wort (Paſſiv), zum Beifpiel genannt wer: 
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den, da fieht? Ich glaube dies mit ja ber - 
antworten“ zu Fönnen. Dan kann nemlich 
ſagen: 
Laſſen Sie ihn nur Ihren Freund werden, 
fo werden Sie ſich immer mehr von feiner vor 
trefflichen Denkungsart überzeugen. 

Laſſen Sie ihn nur einmal als einen —— 
machten Schurken gehaͤngt werden, ſo werden 
ſeine jetzigen Lobredner die erſten fein, die auf 
ihn fchmählen. 

Hätte man ihn doc Tänger einen Cheilneh— 
mer unferer Geſellſchaft bleiben Taffen! 

Laſſt ihn meinechalben einen‘ Beheimenrarh 

heißen; ich fehe nicht auf: das, was die Leute 
heißen, fondern was fie find, 
Man laſſe mich von jedermann den ehrlichs 
ften Mann von der Welt genannt werden; was 
kann es mir helfen, ſobald ich das me 
bin? 


Ich habe ki bloß von dem gehandelt, 

was beobachtet. werden muß, wenn das Zeit: 

wort laſſen ins Spiel koͤmmt. Allein es 
fönnen noch mehrere iger vorkommen, wo 

der Adufativ beffer ift, als der Nominativ. 
Hier ſtehe wenigftens noch ein- Beifpiel da: 
von! — Man fagt: Mein Hab’ und Gut 
ward ein Raub ver Slamme. Aber würde 
es richtig gejagt fein: Sch mußte mein Hab’ 
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und Gut ein Raub der : Slamme werden 
fehen? Schwerlich! Es muß hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich heißen: Sch muſſte mein Hab’ und 
Gut einen Raub ver Siamine werden ſe⸗ 
hen. | A. 





Auf der ıoten Seite des erſten Stuͤcks if in die 
ote und ‚ıote Zeile etwas gefommen, dag eigentlich in 
die Ste und te gehört, Es foll darüber in einem der 
folgenden Stücke Auskunft gegeben werden. 
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Brüde für ı gr. zu haben fein. Wer Eremplare auf 
Schreibpapier verlangt, muß darauf in Zeiten mit 15 
gr. für ein Vierteljahr oder 13 Stuͤcke pränumeriren. 
‚Auch if daſelbſt die Ankündigung noch für ı gr. zu 
haben. Inter der Aufichrift: An den Redaktoͤr des 
Deutſchen Wochenblatts merden von Hertn Lehmann 
und von der Späthenfchen Buchdruckerei, in der 
Wilhelmsſtraße Pr. 83, verfiegelte Anfragen, die aber 
weiter Feine Koften verurfachen muͤſſen, angenommen, 
unter den in der Ankündigung gemachten Bedinguns 
gen. Außerhalb Berlin wendet man fich an die Poſt⸗ 
ämter,. welche das Wochenblatt vermuthlich viertel⸗ 
jährig zu 16 gr. werden verlaffen koͤnnen.) 


\ 


A — 


Bohenblart 


aber 
die Dit des — Ausbeuds, 





Drittes Stuͤck. 





(8) 

Heute fagte jemand beim Kartenfpiel 
zu einem andern: Hätten Gie mich 
doch faufen laſſen. Verſchiedene be- 

haupteten, er haͤtte ſprechen ſollen: Haͤt⸗ 
ten Sie mir doch kaufen laſſemn Wel⸗ 

che unter beiden ſtreitenden Varbeien 
hat Recht? 


H—aꝛtten Sie mir doch — laſſen, iſt 

unrichtig. Der Franzoſe ſpricht ſo, nicht 

der gute Deutſche. ſagt: laß wich 
[3] 


— 
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reden; laß mich wieder zu mir felbft 
kommen; er lafjt feinen Sobn ftudiren ; 
er laͤſſt ſte machen was fie wollen; 
haͤtten Sie mich nur an ihrer Stelle 
antworten laffen. Daraus folgt, daß es 
auch ‘heißen muͤſſe: Laſſen Sie mich Eau: 
fen, nemlich an ihrer Stelle; d. i. hätten 
. Sie doch nicht gefauft, fondern lieber zuge⸗ 
geben, daß ich gekauft hätte, | 


Daß gute Schriftſteller 2 — 
| ift kicht zu erweifen. 


—Ein MWirch nimme fein Geld, und 
laͤſſt feine Bäfte machen, was ihnen gut 
duͤnkt. So fleht in Leffings Mi Sara 
Sampfon. Ob es richtig fei, was ihnen 
gut duͤnkt, oder ob es nicht vielmehr hei: 
fen müffe, was fie gut duͤnkt, ift eine aͤn⸗ 
dre Frage, worüber ein andersmal gefpro: 
chen werden Fannz allein er lafftifeine Gas 
fie machen iſt gewiß richtig gefagt. 


Laß mich nicht fo viel reden, ſonſt 
wird mir das Küffen fo fauer; ſagt der 
ſchlaͤfrige Orgon in Gelletts Luſtſpiel das 
Loos in der Lotterie. 


«Ri. :eben:. demſelben Luftfpiele heißt es’ 
von. einer Zitternadel: Ach u Sie‘ —. 
fie bod) jehen. 
| gIn der Lutheriſchen Bibel, die ungeach 
tet ihres Alterthums klaſſiſches Anſehen hat 
und verdient, wird man laſſen in ſolchen 
Faͤllen nie anders, als mit dem Ackuſativ 
verbunden ‚finden. Da heißt es: Thue dei- _ 
nen Mund meit auf, faß mich ihn füllen; - 
er fieß fie ihre Luft buͤßen; laß mich mein 
beſcheiden (d. i. re Theil en 
men, u. f w. 


> Aber. freilich Schiffer aus ber — 
ßen Welt, die den nicht bloß aus feiner 
Studirſtübe den. Lauf der Dinge berradh- 
‚senden: Kenner :verrathen. wollen, nun Die 
ſotechen freilich laſſet euerm Vater ma: 
chen, weil man im Franzoͤſiſchen ſagt, laif- 
dez faire à votre pere. 


So ſagt alſo Mauvillon — Man 
laͤſſt ihnen Handwerker lernen. Es ſollte 


heißen: Man laͤſſt fie Handwerke (denn. 


——— iſt — lernen. 


* une die Preuß. monatqh B. — S. 424. 
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So ſagt der Graf von. Schmettow ): 
| Mein Vater ließ. mie: an nichts Mangel 

Br | 
e 0 fchreiben Ce. Sohtwohlgeborne 
—* der Herr Praͤſident von X. nie an⸗ 

ders, als: Laſſen Sie mir nur ſchalten. 
Und der Herr Geheime Rath Y.: Ich 
will Ihnen gern alles mögliche einwenden 
laſſen. | 
Und der Herr Kammerrath Z.: Man 
muß es dem gemeinen Volke fühlen lafz‘ 
fen, daß es bloß zum Gehorſam geboren 
iſt. 


Ein großer Theil der Spielgefellfhaft 
war wirflich. der Meinung, daß dergleichen 
franzöfelnde Beifpiele fo viel als gar nichts 
bewiefen, und daß Kaffen Sie mir nur 
ſchalten fein befiers Deutſch fei, als Kaf- 
fen Sie mir nur nach Aaufe geben. 

. Endlich) entſchied der fich eben als 
Fremder hier befindende die Bürgermeifter 
Tzſch. die Sache ganz. kurz. Hätten Sie 
mich doch Faufen Iaffen, fagte. er, heißes 
Hätten Sie doch eine Köchinn. auf. den 


3) Kommentar zu den patriotifchen Sedanten 
eines Dönm. © 104. 
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Markt geſchickt, um mich zu kaufen, wie 
man einen Stockfiſch kauft. — Dieſer un: 
endlich gruͤndliche und witzige Einfall ward 
von der groͤßern Haͤlfte der Geſellſchaft be⸗ 
lacht, und es blieb alſo dabei, daß man im 
Kartenſpiel ſagen muͤſſe: Haͤtten Sie mir 
vo Faufen laffen! - -; 

Allein ſeit wann if} denn: der Grund: 
ſat geltend geworden, daß Saͤtze, die einen 
verſchiedenen Sinn haben; nie mit einerlei 
Worten muͤſſen ausgedruͤckt werden, und 
— welches hier vorzuͤglich in Berrathtung 
koͤmmt — daß man in ſolchem Ball lieber 
von der ſopſt gewoͤhnlichen grammatiſchen 
Verbindung oder Konſtruktion abweichen, 
als einen oft auch im Traume kaum denk⸗ 
‚baren. Doppelſinn verſtatten muͤſſe? Die 

Verfaſſer des Wochenblatts werden oft ge⸗ 
ug” gegen. dieſe laͤcherliche Einbildung zu 
predigen haben. Hier nur ſo viel zur Er⸗ 
laͤuterung, als zur Entſcheidung des vorlie⸗ 
genden Falls nothwendig gehoͤrt! Ce 

Der Lateiner fagt: ich ſehe ihn Fan: 
fen, d.i. ich ſehe ihn, wie er tauft; und 
hingegen ich febe ihn getaufe werden, 
d. i. ich fehe wie er getauft wird. Allein 
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der. Deutfche fagt in beiden Fallen: ich. fe 


‚ be. ihn taufen, Von dem doppelten Sin- 


ne, der darinn liegt, iſt man immer geneig⸗ 


* 
e 


ter den letztern, als den etflern, anzunehmen, 
Wenn daher jemand das Näzel aufgiebrr 


Welche Kinder fehen. ihren‘ Vater tau- 


fen ? fo. verfiehen pas die meiften fo: wel— 
che ‚Kinder; fehen: e8 mit an, wie ihr Va— 
ter. getauft wird? und ich habe wohl eher 


die Antwort darauf gehört: DieKinver fol- 


cher Juden, welche ſich taufen laſſen um 
die. chriſtliche Religion anzunehmen; unge⸗— 
achtet ‚nach. der Abſicht des Erfinders dieſes 
Raͤzels die Antwort ſein ſollte: die Predi⸗ 


gerkinder. Mas wuͤrde man nun von ei⸗ 


nem Menfchen ‚halten, der durchaus ver⸗ 


langte, daß im letztern Tall gefragt wer⸗ 


den ſolle; Welche Kinder ſehen ihrem Va⸗ 
ter taufen? ungeachtet man im Franzoͤſi⸗ 


ſchen wirklich auf ähnliche Art ſpricht. Ein 


anders Raͤzel; Wer bis an die erften Hef- 


ken des Thiergartens gefommen ift, iſt Schar: . 


lottenbutg näher, als Berlin; koͤnnte eben: 


falls zur Erläuterung dienen. 


Allein man laſſe e8 ung einmal auge 


sen, daß es recht fei, Taffen: Sie mie kau⸗ 
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fen, wuͤrde PR Alın damit allem Doppeli 
fine vorgebetiät fein? Wenn jentand ſoproͤ⸗ 
he: Laſſen fie mir Rarten kaufen; fo 
fönnte ein ungluͤcklicher Wigling leicht vor? 
geben, der Herr verlange, man folle einen 
Bedienten zum Kartenhändler ſchicken, um 
ihm Karten einzufaufen. | 
Die Entfcheidung des dicken — 
war alſo fehr unbefriedigend, und verdiente 
den Beifall nicht, den fie erhielt. er 


— NR: 


Auf Johanni, zu michaeli, oder 
gar auf Johanny, zu Michael, ift 
es er 


San; falſch. Vermuthlich iſt man darauf 
verfallen, weil geſagt wird auf Jakobi, 
auf Bartholomaͤire. Jakobi und Bar⸗ 
tholomaͤi iſt aber der ordentliche Genitiv, und 
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es muß Feſt ober Tag dabei verſtanden 
werden. Der Genitiv von ohannes hingegen 
heißt Johannis, der von Michael heißt Mi⸗ 
chaelis; alſo muß man ſprechen auf Jo— 
hannis, auf Michaelis. Uebrigens ſieht 
man hieraus, daß das Dekliniren oder das 
Kaſusſetzen nicht immer ganz zu vermeiden iſt. 

| | a . W. 


(Hin und wieder hoͤrt man noch fehlerhaf⸗ 
ter, obgleich etwas Deutſcher klingend auf Jo⸗ 
hanne, auf Michaele. Da man oft hoͤrt auf 
Bartholomaͤen, auf Walpurgen, auf Sankt Gal⸗ 
len, ſo waͤre die Frage, ob ſich nicht auf Jako⸗ 
ben, auf Johannen ꝛc. einfuͤhren ließe. Aber auch 
auf Jakob, auf Johannes wuͤrde nicht unrecht 
ſein. Ob zwiſchen auf Michaelis und zu Mi⸗ 
chadis, zwiſchen auf und 38 Oftern ein Unter 
fchied zu machen fei, davon Bei einer ondern Ge 
legenheit. | | A. 


4 
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Iſt es richtig: Sie haben mir. den 
ganzen Spaß verdorben; dies ver: 
dirbt die ganze "Suche?" Oder muß 
es heißen: Sie haben mir den ganzen 
Spaß verderbt; dies verderbt vie 

ganze Sahet mm 


Die beiden erften Arten zu reden find 
bloße Märfifche Sprachfehler, die uns nur 
darum weniger auffalfen, weil wie fie alle 
Tage hören. Die Sachſen unterſcheiden im⸗ 
mer fehr genau bie beiden Wörter: ich ver: 
derbe, vu verdirbft, er verdirbt; ich 
»erdarb; ich verdürbe; ich bin verdor. 
ben; verdirb; und ‚ich verderbe, du ver; 
derbft, er verderbt; ich verderbte; ih 
habe verderbt. | 
1 Das. erfte iſt bei ihnen unthätig, oder, 
wie man es in der gelehrten Sprache nennt, 
ein Neutrum. ne | 
| Du verdirbſt in diefer Geſellſchaft ganz 
und gar. Er. verdirbs im Elende. Der fchöne 
Baum verdirbt. Die rothe Tinte verdarb, 
Ich glaube, Sie verhungerten und verdür⸗ 
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| ben fieber, als daß Sie fi entſchlöſſen, — 
gute Worte zu geben. 

Die meiſten Abrikoſen ſind mir in dieſem 
Sommer gradehin am Baume verdorben. — Er 
ſetzte mir verdorbene Auſtern vor. 

Wenn Du Dir nicht willſt rathen laſen, ſo 
ſtirb und verdirb meinethalben. 

Wir ſtimmen hierinn vollkommen mit 
den Sachſen uͤberein. Aber wenn wir es 
nur in Anſehung des andern Wortes auch 
thaͤten! Dieſes iſt thaͤtig oder ein. AE 
tivum. Folgende Ausdruͤcke des Sachſen 
find richtig und untadelhaft: 

Mimm Dih- in: Ahr, dab Du mir die Uhr 
nicht verderbſt. | | 

Dieſer Schneider verderbt mir alle meine 

Kleider. 
— Die Baͤume, welche der Windbruch uͤbrig 

gelaſſen hatte, wurden von den Raupen berderbr. 

Verderbe das Wetterglas nicht, wie bu neu⸗ 
fih das Sehrohr verderbt Haft. 

Diefer ungluͤckliche Einfall Ihres Bruders 
verderbt alles, was ich gut gemacht hatte. 

Er hat ein fehr verderbtes Herz. Beine 
Bitten find in England ganz verderbe worden, 
- Gellert ſagt in feinee Moral: Der moralis 

ſche Geſchmack fehler in keinem Kerzen ganz; aber 

er kann verderbe und zurückgehalten werden⸗ | 
*— x, 





— » * ®, 
... f ur „_ 2 sn ° 


> a? TRITT, 


= Schreibt. man fpisfindig, ausfindig. 


oder fpinfündig, ausfündig? 


Ehemals war bloß fpinfündig und aus⸗ 
fündig gebräuchlich, nur daß ausfündig 


viel fpäter aufgefommen zu fein ſcheint, als 


das andere Wort, Man findet indeffen 
fchon feit ISO Fahren fpisfindig häufiger, y 


als fpizfündig, und hingegen ausfuͤndig 


häufiger, als ausfindig. Mur in den 30 
bis 40 legten Jahren hat ſich nicht allein: 
ſpitz findig fehr feftgefeßt, fondern auch aue-: 


findig hat viel Freunde gefunden. Diele 


von denen, welche ſpitzfindig ‚und ausfin⸗ 
dig fchreiben, haben hierinn gar Feine Stim- - 
me, weil fie allenfalls auch die Hilfe fchrei- 


ben, und alſo i und A nicht recht zu un: 


terfcheiden wiſſen. Unter den übrigen find 


viele, welche den Grundſatz befolgen: Wie 
ich mic ſchaͤmen muß zu ſprechen, jo muß 
ich mid auch ſchaͤmen zu fchreiben. Nun 


ſchaͤme ich mich, fahren fie fort, fpisfün 


% 
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dig zu ſprechen; alfo mag ich fo aud) nicht 


u ſchreiben. 


So ganz unrichtig iſt Dies nicht ver— 
nuͤnftelt. Denn in der That ſind doch nur 
wenige Faͤlle, in welchen vernuͤnftige Leute 


anders. fchreiben, als ausfprechen, und ber 


Sieg der Ausſprache über die Schreibungs= 
art wird immer allgemeiner, Immerhin 
führe jemand den Beweis, daß man heura⸗ 
then fchreiben,. und folglich auch fo fpres 
chen muͤſſe. Die Zahl derer, die.eben dar 
um beirarben fchreiben, weil fie nie an⸗ 
ders fprechen, wird täglich ‚größer. Nun 
daͤchte ich aber, hier waͤre der Gall, wo ſich ein. 
mal die Ausſprache nach der gefunben Der: 
wm bequemen müffte. | 
Der Spitzfund iſt ein wirkliches Wort, 
wie man im Adelungifchen Woͤrterbuche bes: 
wiefen finden Fan; und. davon faun doch 
eigentlich'nichts anders herfommen, als ſpitz⸗ 
fündig; folglich iſt fpigfindig, fo häufig: 
auch fo gefprochen wird, eine bloße leere 
Spekulation, und wir thäten befier, bei 
fpisfündig zu bleiben. 
Mit, ausfindig ift es noch ſchlimmer. 
Mancher hat lange ausfuͤndig gefprochen,, 
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und ſich nur erſt fpät bewegen laſſen, Schrift 
und Sporache diefes Worts zu ändern. 
Friſch in feinem Deutſchen Woͤrterbuche 
ſcheint geneigt zu ſein, einen Unterſchied 
zwiſchen ausfindig und ausfuͤndig *) zu 
machen; aber dies läuft auf eine Spitzfuͤn⸗ 
Digfeit hinaus, cz 
Ä BXRK. 


(12.) 


Weclches von beiden ift recht, er Bons 
dolirt mir, wie faft jedermann fpriht, - 
oder er Fondolirt mich, wie Herr 
Dr. Theodor Heinfius in feinem Deut: 

ſchen Rathgeber fprechen lehrt? 


Der Deutſche Rathgeber wird es am be— 
ſten wiſſen, ob irgend ein Schriftſteller je 
ſo geſchrieben habe, wie bei ihm als Muſter⸗ 
formel angegeben iſt: Er condolirte mich 
*) Er ſcheint ausfindig von ausfinden, ausfüns, 
dig aber von dem alten Worte der Ausfun® 
derzuleiten. Sa #2 


* 
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‚wegen des Abſterbens meiner Tante. 
Mir ift es nirgends ſo vorgefommen. Was 

ich aber ſonſt wiſſenswerthes von dem 

Worte kondoliren ſagen kann, will ich 
gern mittheilen. Bis gegen das Jahr 1690 
ſcheinen die Deutſchen das Wort kondoli⸗ 
ren gar nicht gebraucht zu haben. Z. B. 

in Johann Heinrich Voigts Schreibformu⸗ 

(ar von 1682 iſt unter dem erklaͤrten Mär: 

tern zwar Gratulation und congratuli: 

ren befindfich, aber von Condolenz und 
condoliven weiß er fein Wort. Hingegen 
in Tafanders.”). Eurieufem Handbuche aller⸗ 

‚hand auserlefener Sendichreiben vom Fahr 
1699 werben Condolenz und condoliren 
‚als ein Paar ganz gebräudjliche Wörter 
‚häufig gebraucht. Was wir jegt allenfalls 

fo ausbrüden: Ich ftatte Ihnen meine 

Condolenz ab; heift bei Talander: Ich 
mache denenfelben die Condolenz. Auch) 
ſagt er wohl: Ich lege meine unterthaͤ⸗ 
nigfte Condolenz ab; zuweilen laͤſſt er 
feine Condolenz oder fein Beileid fpüren. 
Nur felten fagt er: Ew. Excellenz habe 
, *) Dev. Maun hieß, wie bekannt. ift, eigentlich 

Auguſt Bofe. RE 


u ’ 
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(ih) in unterthänigfier Obfervanz zu con- 
doliren, ober: dies hat mich meiner ſchul— 
digen Oblervanz erinnert, einem fo hochſchaͤtz⸗ 
ö baren Patronedesmegen gehorfamft zu condo- 
liren. Bald fing man an, Fondoliren bloß 
“ale das Gegentheil von gratuliven zu be- 
trachten, und wie man fagte, einem zu et⸗ 
was gratuliren, fo glaubte man auch fagen 
zu müflen, einem 3u etwas. fondoliren, 
welches man jetzt etwas wieberfinnig finder, 
‚und daher lieber fagt: Ich kondolire Ihnen 
wegen ihres Derkufte, ſeltner uͤber ihren 
Derluft. Dies alles und mehr follten uns von | 
Rechts wegen unfre Wörterbücher fagen; aber 
weil kondoliren ein Fremdling ift, den fie aus: 
geſtoßen wiſſen wollen, ob ihn gleich die Liebha- 
ber der Speachmengerei fi) fo bald noch niche 
werben nehmen laſſen; fo geben fie fich dieſes 
Worts wegen keine Muͤhe, ſondern ſchweigen 
lieber ganz davon, und wer nun wiſſen 
will, ob ich kondolire dir ober ich kon⸗ 


dolire dich recht fei, findet bei ihnen gar 


nichts, welches doc unrecht if. Mer uͤbri⸗ 
gens behaupten wollte, man muͤſſe ſprechen 
ich kondolire dir, weil man im Lateini— 
ſchen ſpreche eondoleo tibi, der würde ſich 


.. 
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fehr bloß geben. Condoleo koͤmmt bei guten 
Lateinischen Schriftftellern garnicht vor; con- 
dolefco tibi fann allenfalls heißen ich lei: 
de mit dir, ‚aber nicht ich bezeuge dir 
mein Beileid. Deutſche, welche Franzoͤ⸗ 
ſiſch plappern, kommen zuweilen mit dem 
Worte condolence *) zum Vorſchein, da 
doch dies gar nicht Franzöfifch if. Die 
Franzoſen fennen bloß condoleance, Eben 
fo wenig kennen fie das Wort condoler, 
fondern es heißt bei ihnen le condouloir 
avec quelqu’un. Liebhaber von Gallicis- 
men wuͤrden alfo fagen müffen, ſich mit 
einem Fondoliren, welches aber wohl noch) 
feinem zu thun eingefallen ift. Die Englän- 
der fprechen wie die Srangofen; die Dänen 
wie die Deutſchen. Schweden und Hollän: 
der Fennen, fo viel ich weiß, das Wort Fone 
doliren gar nicht. Endlich will ich noch 
des MWortungeheuers, die Aondolazion 
| (ſtatt Rondolenz), erwaͤhnen, das denn doch 
mit unter im Munde ſolcher Leute vorkoͤmmt, 
die nicht gern zum Pöbel gerechnet ‚fein 
moͤchten. Sn . 
*) In Hrn. Adelungs En gliſchemWoͤrterbuche wird 
condolenee wirklich als Franzoͤſiſch angeführr. 





Wochenblatt 
Aber | | 
bie Nichtigkeit des Deutſchen Ausdeud, 


Biertes Staͤck. 


(4) 


Muß es heißen ‚ich wünfche ibn in 
die Hölle, auf den Blodsberg, 
oder in der Zölle, auf dem Blades 
berge? Oder ift beides in unterfchieb- | 
ner Mücficht recht? 


Kein Menſch zweifelt daran, daß es richtig 

geredet ei, ich wünfchte, er wäre in der 

Hölle, er wäre auf dem Blocksberge. 

Nur wenige würben es vertheidigen wolien, 

wenn ‚jemand. fpräche: ich wünfchte ibn 
ll 
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in der Hölle, auf dem Blocdsberge 
zu fein. Endlich wird auch fchmerlich je- 
mand etwas dagegen einzumenden, haben, 
wenn gefagt wird: Alle verwünfchen ihn 
bie in den Abgrund, ‚der, Hölle. ‚Ueber - 
dies alles iſt man. einig." Allein dadurch Ä 
wird die vorgelegte Frage nod) nicht hinrei⸗ 
chend entſchieden. 
Vielleicht fuͤhrt folgendes naͤher dahin. 
Man ſagt: denken Sie ſich Ihren Freund 
in dieſer ſchrecklichen Lage, d. i. den: 
ken Sie ſich, wie Ihrem Freunde in dieſer 
ſchrecklichen Lage zu Muthe geweſen ſein 
muͤſſe. Hingegen heißt denken Sie ſich 
in ſeine Lage ſo viel, als ſuchen Sie ſich 
in Gedanken ganz in feine Lage zu verſetzen. 
Denken Sie ſich in ſeiner Ba giebt. 
einen erträglihen Sinn. - | 
Durch Wuͤnſche  verfeßen wir jemand 
. an einen Ort, obgleich bloß in Gedanken. 


Man hört, ich wünfchte, er wäre beim. 


Teufel; und eben fo oft: ich wünfche 
ihn zum Teufel. Aber niemand wird fo. 
leicht fprechen: ich wünjche ihn beim 
Teufel. Alfo Fann man. man jemand auch 


vwur in die Hole, uf den Blocdeberg 


* 
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wuͤnſchen, d. i. ihn durch Wuͤnſche in Ge 
danken dahin verſetzen. Te 
Man zeige mir in einem guten Schrift- 
fteller den Ausdruf: ich wünfche mich 
in feiner Stelle, das ift, ich wünfchte, 
ich wäre in feiner Stelle. Vergebens wirh 
man darnach herumfuchen. Aber von ich 
wünfche mich in feine Stelle ift bald 
‚ein Beifpiel zu ſchaffen. Hier ift gleich eins. 
aus dem Gellert ”)! „Scheint Ihnen Sem: 
„mons Herz nicht ehrmürdig? Halten Sie 
ihn nicht für fo gut in Ihrer Empfindung, 
‚mals ein Menfch ſeyn Fann? und wuͤnſchen 
„Sie ſich nicht. in feine Stelle?“ Auf 
gleiche Art wird man nun auch ſagen muͤſſen: 
Ich wuͤnſche mich in Ihre Lage; ich 
wuͤnſche mich an das Ende der Melt; 
ih wuͤnſche mich aber alle Derge; ich 
wuͤnſche mich unter die Erde, 
Wenn ftatt ich wünfche- fteht ich 
wünfchte (im Konjunftiv, ftatt ich moͤch⸗ 
te wünfchen), fo fcheint der Dativ etwas 
verzeihlicher zu fein; ich. wuͤnſchte mich am 
Ende der Welt x. allein eine Zierlichkait 


4*8) Moral, Th. 1. S. 4a. 
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des Ausdrucks iſt es in der That nicht, 
und ich wünfchte,. ich wäre am Ende 
der Welt ift unendlich. befier. 





(14 I 


* es gutes Deutſch? In Gemäß. 
‚beit eines fürftlichen em wird 


biemit bekannt gemacht? 


Derjenige, der dieſe Frage an mich — 
hatte fie nicht näher beſtimmt, und iſt ges 
fiorben, ehe ich mich mit ihm darüber nä=s 
her habe verftandigen koͤnnen. Vielleicht 
mollte er bloß wiſſen, ob das Wort Ges 
mäßbeit ein gutes Deutfhes Wort: fei. 
Meiner Meinung nach Fönnten wir vieles 
MWort- wohl in unferer Sprache .entbehren, 
ungeachtet es im Adelungiſchen Wörterbuche 
als ein Hochdeutfches Wort mit aufgeführe 
ſteht. Kinem fürftlichen Befehle Ye: 
maß wird hiemit befannt gemacht, wäre 
. gewiß eben fo gut und verftänblich geſpro— 
. den, ‚oder wohl nach ein wenig beſſer und 


Da 


fen: In Befolgung (mit Sefolgung) 
eines fürftlichen Befehls ; ; zufolge eines 
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verſtaͤndlicher. Zuweilen koͤnnte es auch. hei⸗ 


fuͤrſtlichen Befehls; einem fuͤrſtlichen Be⸗ | 


fehle zufolge. - 
Möglich ift es, daß derjenige, — 
dieſe Frage aufwarf, an der guten Deutfch-: 


heit des Wortes Gemaͤßheit gar nicht zwei⸗ 
felte, ſondern nur wiſſen wollte, ob es nicht | 


vielmehr heißen müfle:- In Gemaßheit ei⸗ 


nem fuͤrſtiichen Befehl. Wenigſtens 


wird dieſes letztere im Adelungiſchen Woͤr⸗ 
terbuche allein als richtig angefuͤhrt, und des 


andern (in Gemaͤßheit eines fuͤrſtlichen 


Befehle) gar nicht; gedacht. 
Wenn ich fage einem fürftlichen Be 
fehle gemäß, fo. folgt daraus keinesweges, 


daß bei Gemaͤßheit auch der Dativ (eis 


nem fuͤrſtlichen Befehle) ſtehen muͤſſe. 
Man nenne ein einziges Hauptwort (Sub⸗ 
ſtantiv) Auf beit ober keit, das von einem 
Beimorte, welches ven Dativ hat, herkoͤmmt, 
und felbft den Dativ regiert! Ich Fenne 
feins, Das gemwöhnlichfte ift, daß folche 
Hauptmwörter ein Vorwort nach ſich nehmen. 


Man fagt er ift mir geneigt, aber feine 


— 


Geneigheit gegen mich; Er if mie — 
lich/ aber feine Aehnlichkeit mit mir. Freilich 
pflegen ſolche Woͤrter auch ſo leicht keinen 
Genitiv bei ſich zu haben. Allein es giebt 
ſo viel andre Verbindungen mir in, auf 
welche der Genitiv folge, daß in mie Be- 
mäßbeit verbunden dies leicht nadjinachen 
kann. So ſagt der Gefchäftsftil in Bes: 
| tracht feiner Eigenſchaften, in Rück. 
ficht ‚feiner Derdienfte (melches eigentlich 
heißen ſollte auf ſeine Verdienſte) "im: 
Ermangelung eines Beweiſes x. Es 
darf alſo eben dieſer Geſchaͤftsſtil wohl ſa⸗ 
geht in Gemaͤßheit eines Befehls, ob⸗ 
gleich gute Stiliſten nie ſo ſchreiben werden. 
uber in Gemaͤßheit einem Befehle iſt 
gegen alle EIERN Pr: £ 
> 


"L 15. ER Ä eh 
Muß es heißen ih auitire die ober 
ich quitire dich. 


— Heinftus us ſagt: er hat mir uͤber die⸗ 
ſe Summe gaictitt . Herr Adelung hat 
ſich nicht erklaͤrt; denn er ſchreibt zwar. je⸗ 
manden quittiren, aber er fügt nicht Hin: 
zu, ob jemanden der Dativ oder der Acku⸗ 
ſativ fein ſoll. Doraus,. daf man ſagt, 
ich quitire dir die Rechnung, folgt; wie 
jeder leicht begreifen wird, gar nichts. Man 
ſagt auch ich bezahle dir die Schuld, 
„das Geld, die Kechnung, und dennod) 
ſagt man ich bezahle. dich, du bift bezahlt 
"worden. ' Sollte es nicht mit quitiren 
eben derſelbe Faͤll fein? Wer ſcheut fi ch zu 
ſagen, ich bin daruͤber laͤngſt quitirt. 
Das Paſſiv quitirt werden Täffe ſich nicht 
denken, wenn man nicht ſagen kann, ich 


*) Einige ſprechen und ſchreiben miteinem einfas 


chen t quitiren "andremiteinem doppelten gyits 
tiren. Die erfiern haben mehr Gründe für 


ſich, 
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quitire dich; denn ſonſt muͤſſte es heißen: 
mir iſt darüber quitirt worden. Folg⸗ 
lich muß es wohl heißen: er hat mich uͤber 
dieſe Summe quitirt. J 
| Will jemand den Unterfchied machen, 
der Empfaͤnger quitirt den eigentlichen 
Schuldner; aber er quitirt dem Dienftboten 
oder jedem andern Lleberbririger, ' der die 
auitirende Unterſchrift zuruͤckzubringen Be⸗ 
‚fehl hat: fo weiß ich auch damit nichts an- 
zufangen. Ich werde meinem Söhne ſagen: 
Laß die die Rechnung quitiren — hier 
würde Dich ganz unfchiclic) fein — aber 
wenn id) die Rechnung tweglaffe, fo wird es 
"dennoch immer heißen muͤſſen: laß dich quitis 
‚ven; und nicht: laß die quitiren. Denn 
nimmermehr wird der Sohn fprechen , wenn -- 
‚er nah Haufe. koͤmmt: mie, ift quitirt 
worden; fondern ganz gewiß fpricht er: 
ich bin quitire worden. ' 3 


Sn. 


+(.16. ) 
. Wie muß es heißen einige a. | 
. oder einige. und zwanzig? 3. 
er ift einige zwanzig Zahr alt, = 
den großen Cedern auf dem Berge Li 
boanon find. etwa nur noch einige drei⸗ 
u. uͤbrig. Wie geht es zu, daß im 
Adelungiſchen BOB. Ben 
nichts vort mmt? 


Nkesinse —* —* dlerdber et: 


was vor. Man muß. es aber nicht im Ars 


tifel einig, fondern in etlich fuchen, - Da 
heißt es: „Bor den Zahlwörtern, die ‚über 
„zwanzig hinauffteigen, deutet etliche die 
„Einheiten. über ‚die ‚genannten Zehner un: 
„gefahr an. Etliche und zwanzig, et: 
„liche und dreißig u. |. f. ‚bis auf bun- 
„dere. ), d. i. einige über zwanzig, über 
„dreyßig. Im gemeinen Leben läffet (Affe) 
„man das und gerne *) wes, etliche 


*) Es ſollte wohl heißen neunzig; denn etliche 
und hundert ſagt niemand. 


— Gerne muß nach Hrn. Adelungs anderwei⸗ 
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„zwanzig, melches aber einen falſchen Be⸗ 
„griff giebt, indem es eigentlich bedeutet, 
„zwanzig etliche Mal genommen.“ Es iſt 
aber in der neuen Ausgabe des Woͤrterbuchs 
noch ein Zuſatz hinzugefommen: „Sn -Preu: 
„ßen und einigen andern Gegenden fagt man 
„richtiger zwanzig und etliche. Der 
Grund;ndaß einige Zwanzig oder etliche 
zwanzig fo viel heiße, s als’ zwanzig einige: 
mal genommen, iſt vor Hen. Adelung von 
andern, z. B. dem fehr vernünftigen’ Deut: 
ſchen Sprachlehrer Aichinger, ſchon gebraucht 
‘worden; allein er iſt doch wirklich nur ſchwach. 
Im Franzoͤſiſchen ſagt man zwar quatre- 
vingt, vier zwanzig, ſtatt achtzig, auch 
ſix · vingt, ſechs zwanzig, ſtatt hundert und. 
zwanzig; aber quelques vingt ſagt man 
nicht, ſondern quelques vingtaines, einige 
Zwanzige, oder, wie det Deutſche Landmann 
ſagen wuͤrde, einige Steigen ). Alſo 
tigem Ausſpruche das e verlieren, und gern 
heißen. 

*) In der Marf ROTEN wo. man viel‘ 
Plattdeutſches unter das Hochdeutſche mifcht, 
nennt man zwanzig häufig eine Stiege; es 
muß aber Steige heißen, obgleich im Heynat⸗ 
zifhen Antibarbarus die. Sache unenefchieden 
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sieht einige. zwanzig Hoch nicht den Be: 
griff zwanzig einigemal ' genommen, 


fondern iſt abgefürzt gefagtanftatteinigeüber 


- zwanzig... Wir follten es dem Sprachge: 
brauche danken, "daß er eine fo: fhöne Ber: 


Fürzung eingeführt hatz und mir mollten. 


uns bemühen, ſie muthwillig wieder. fchfep: 
pend zu machen? Das waͤre ſchoͤn! Wie 
kurz und zugleich doch, verftändfich: fie iſt 
einige zwanzig! Und Dagegen, wie uners 


träglih: Sie iſt einige und zwanzig. 


Jahre! Oder gar: Sie ift zwanzig und 


einige Jahre! Das waͤre noch aͤrger, als 


wenn man das kurze zehntehalb, welches 
auch leicht beſchuldigt werden koͤnnte, einen 
falſchen Begriff zu geben, durchaus immer 
in neun und ein halbes verwandeln woll⸗ 
te. Sollte uͤbrigens ſchlechterdings eins von 
beiden ſein, fo wollte ich doch. noch weit lie: 


ber einige und zwanzig, als mit einigen 


Preußen zwanzig und einige: fagen. Da 
wir Die Zehner ſonſt dem und nachzuſetzen 


gelaſſen if. "Man wird das Wort Stiege 

tm Reifegefpräche Friedrichs II, antreffen, 
wo 88 fih der König. von — Beamten er⸗ 
klaͤren — ER 


y 


- 
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pflegen (zwei und zwanzig, drei und 
zwanzig u. ſ. w.), warum ſollten wir es 
nicht auch thun, wenn einige dabei ſteht. 
Daß endlich, ‚wenn einige" ausgemacht beſ⸗ 
fer iſt, als etliche ”), nun gar. nicht mehr 
bie Srage fein fönne, ob man etliche zwan⸗ 
zig oder einige swansig — muͤſſe⸗ 
En m. wort —— 


"Gr. 


Mauß man einen Unefgt” machen 
zwiſchen wider und wide? gr 


Mean hat fi ch — vawen —* in 
dieſem Wochenblatte immer wieder, und 
nie wider geſchrieben wird, da es, wie man 
meint, eine ganz bekannte Sache ſei, daß 

wider, wenn es ein Vorwort iſt, und fd 
viel als gegen (contra) bedeutet, mit einem 
bloßen I, das Nebenwort wieder aber, wel: 
ches durch wiederum erffärt werden Fann, 
mit einem ie gefchrieben. werde. Nun iſt es 
zwar richtig, daß auch unter unſern Mitar⸗ 

= Man sehe im sten Stüde die Nummer 19 


em 


‚6 
beitern einige fi nb ir wilhe dieſe Unterſchei⸗ 


dung machen; allein, da fie der Einförmige - 


feit wegen alles, was zur Nechtfchreibung ge⸗ 
‚hört, dem Sammler oder Redaktoͤr uͤberlafe 
fen haben, fo hat diefer von der ihm gegeb- - 
nen Befugniß Gebrauch gemacht, und ift 
bei feiner: vor Sugend auf beibehaltenen Ge 
mohnbheit. geblieben, - in allen Fällen wieder 
zus fchreiben, es’ mag gegen nder wiederum 
bedeuten. ‘Er iſt nemlich in feiner Jugend 
nad) der FSreyerifchen Drchographie unterriche _ 
tet worben, die damals nod) nicht von der 
Sothfchedifchen verdrängt war. Mit Leber: 
zeugung iſt er nach und nad) in fehr vielen 
Stuͤcken von der Sreyerifchen und Gothfche: 
diſchen Rechtfchreibung abgegangen; aber was 
das wieder betrifft, fo fand er dazu nicht | 
den allergeringften Grund, Er erfennt die 
Megel nicht an: Woͤrter, welche etwas ver: 
fchiedenes bedeuten, müflen, wenn fie gleich 
im Sprechen völlig gleich lauten, dennoch im 
"Schreiben möglihft unterfchieden werden. 
Er fchrieb ich, weiß, ungeachter die. Gott⸗ 
jchever daranf drangen, daß man zum Unter: 
fhied von der Farbe weiß es’ fchreiben müf: 
fe ich. weis, und er hat.es erlebt, daß bie 
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meiſten feßt ich weiß, fchreiben. Eben fo 
har er erlebt, daß nur. noch; wenige ſchreiben 
ich meyne. ‚Mit wider ift ihm feine Hoff⸗ 
nung bis jeßt. fehlgefchlagen., - er hofft aber, 
daß auch hier noch Die gefunde Vernunft 
fiegen, und. das wider ganz verbannen wer⸗ 
de. Vielleicht findet man. diefe Entfcheidung 


— etwas ſtark, und rechnet fie. zu den Macht: 


fprüchen. Allein ein Machtſpruch iſt fie ge⸗ 
wiß nicht. Wider iſt ganz gegen eine ſonſt 
- allgemeine Regel der Deutſchen Rechtſchrei⸗ 
bung. Dieſe verlangt nemlich, daß in ei⸗ 
gentlich Deutſchen Woͤrtern der Laut i in eis 


mer langen mit ‚feinem Konſonanten ſchlie⸗ 


enden Sylbe immer mit ie ausgedrückt wer: 
de. Mir fchreiben aus dieſer Urfache nicht 
liben, jondern Lieben, nicht nider, fondern 
nieder, obgleich unfere alten Vorfahren vor 
mehrern Sahrhunderten liben und nider ges. 
fehrieben haben. Man nahm ſehr bald den 
Grundſatz an: Ein i am Ende einer langen 
Sylbe findet nur in offenbar auslaͤndiſchen 
Woͤrtern ſtatt. Daher ſchrieb man Bibel 
und nicht Biebel, Pipe (eine Art von 
Weingefaͤßen) und nicht Piepe. Man 

wuͤrde das Fiber geſchrieben haben, wenn 


— 
—J 
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das Wort im vateinſſchen Kbrie hieße; 
es aber febris heißt und durch die A 
Veroͤnderung des Lauts eine ganz Deutſche 
Geſtalt angenommen -Kat, jo fchreibt man es 
Sieber. Das Läteinifche Wort Abra aber 
(eine Zaſer) fchreibt man, eben deshalb, um 
es als auslaͤndiſch auszuzeichnen, Fiber. 
Alſo nun: Ale Deutſche Wörter haben am 
Ende: einer lang ausgefprochenen Sylbe nicht 
Ar ſondern ie; warum ſoll num das einzige wie⸗ 
der ausgenommen ſein? Bloß einer ungluͤck⸗ 
lichen Unterſcheiderei zu Gunſten, die noch 
obenein hier fehr links angebracht iſt. Die 
Begriffe von wiederum und gegen laufen 
in mehrern Sprachen ſo in einander, daß 
man bald uͤberzeugt wird, daß ſie im Grun⸗ 
de voͤllig eins find, Wer etwas recht ge- 
ſundes darüber leſen will, muß in den Gott⸗ 
ſchediſchen kritiſchen Beitraͤgen, im 29. Stuͤk— 
ke Freyers Abhandlung von dieſem Worte 
nachſehen, zu der ſi kaum etwas hinzuſet⸗ 
jen laͤſſt. 

Der einzige ſcheinbare Einwurf, ben | 
man gegen die Micht-Unterfcheidung des wi- 
der und wieder machen kann, ift der, daß 
in. ber Bufammenfegung wieder ben Ton 


zz u 


bat, wider ihn aber verliert, Allein erſtens 
ft dies nicht allgemein; denn z.B. in wis, 
Verhalten. hat wider, ven Ton, und in 
Wiederbeingung (die, Wiederbringung 
- aller Dingebei einigen gutmuͤthigen Schwär- 
mern) und. in wiederholen (repetiren) 
"verliert ihn wieder. . Wenn aber ziweis 
tens dieſe Ausnahmen auch nicht wären,’ 
wer lehrt ung denn imterfcheiden, oh durch⸗ 
geben, übergeben, umgeben, unterlie: 
gen, den Ton auf der zweiten Sylbe vom 
Ende 'oder auf dem Vorwort haben? Wie 
würde man das Wort nidrig lefen? Wahr⸗ 
fcheinlic) viele wie niddrig. Und dennod) 
fchreibt man widrig. Das geräth man. 
in Verſuchung widdrig zu leſen. 


Es iſt Über das Wort erwiedern eine Anfrage 
eingelaufen, die im naͤchſten Stuͤcke beantwortet wer⸗ 
den fol, da die Beantwortung im gegenwärtigen kei⸗ 
nen nn mehr . 


N 
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Wenn man wider unb wieder: im 

| Schreiben unterfcheidet, ift alsdenn! ers 

wiedern in der Bedeutung von ante 

worten oder entgegnen richtig: ges 

fchrieben, oder muß es nicht vielmehr 
erwidern gefihrieben werden? 


Da der Sammler des Wochenblatts .nebft 
einigen andern Mitarbeitern feinen Unter: 
ſchied zwilchen wieder und wider macht, 
und nach ihren ee von exwidern 


’ 
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garnicht die Rede fein kann, fo ift die Bes 
antwortung diefer unter dem 7 Zan. ein: 
gefandten Frage einem Mitgliede der Gefell- ' 
fchaft aufgetragen, welches den Unterfchied- 
zwifchen wieder und wideranerfennt. In⸗ 
deffen laͤſſt fich- diefelbe für diejenigen, wels 
che nur wieder allein fehreiben, fo ausdruͤk⸗ 
ten: Iſt erwidern von dem Vorworte 
wider (d. i. gegen, Lateiniſch contra), 
oder von dem Mebenworte wieder, d. i 
. wiederum, Lateinifch rurlus) abzufeiten? 
Gemeiniglich glaubt man das leßtere, und 
daher fchreiben faft alle diejenigen, melche - 
wider und wieder unterfcheiden, nicht er- 
widern, fondern erwiedern. Der Herr 
Einſender der obenftehenden Trage ift an: 
derer Meinung, und unterftügt feine Be⸗ 
hauptung mit Gründen, die allerdings Ach- 
tung verbieten. Ein oberflächlicher Blick 
geicht, wie .er glaubt, fchon hin, fich zu 
überzeugen, daß das Stammwort nur wi: 
der (contra) fein kͤnne. 
Gar zu oberflächlich, daͤcht' ich, muͤſſte 
der zu Entfcheidung diefer Sache erforber- 
liche Blick dennoch nicht fein, da fo viele 
denkende Männer fig mit der Sprache bes 
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ſchaͤftigt, und dies Wort von wieder, nicht 
aber von wider, abgeleitet haben. Haben 
Diejenigen echt, welche erwidern ſchreiben, 
fo macht es ihrem Scharfblicke Ehre, eben 
deshalb, weil eine fo große Anzahl anbrer 
vorhanden iſt, die wirklich etwas mehr als 
oberflähliche Blide auf die Sache gewor⸗ 
fen, und dennoch vielleicht den wahren Ge— 
ſichtspunkt verfehlt haben. - Ganz leicht 
muß folglich die Entſcheidung nicht ſein; 
alſo koͤmmt alles auf Gruͤnde an. 


Der Here Einſender ſagt: „Wenn 
‚id von jemand gefragt werde: Wie hoch 
ift e8 an der Zeit? fo erwidere ih: Zwoͤlf 
Uhr! Er ſprach zuerft; ich hatte noch nicht 
geredet; ich beantwortete daher feine Frage, 
gab alto gewiſſermaßen das Gegenſtuͤck zu 
dem Geſpraͤch, das unter uns geführt wur: . 
de Ob meine Antwort gerade feinem Ge— 
fagten miderfprach, oder ob fie es billigte, 
kann hiebei ſchlechterdings nicht in Anſchlag 
kommen. — Erwiedern (wenn man an: 
ders: dieſem Worte einen Platz in anſerer 
Sprache anweiſen will) konnte ic; nur, weng 
ich ſchon erwas geſagt hatte, Es kann nur 
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etwas wieder geſchehen, das ſchon (wenig⸗ 
ſtens Einmal) geſchah.“ — 


Erſtlich alſo, wieder fol nur von Sa⸗ 

chen gebraucht werden koͤnnen, die. vorher 

ſchon Einmal gefchehen find. Sch glaube 

"Dies laͤugnen, und das Gegenteil BO 
zu fönnen. | 


Wieder wird oft gebraucht, wo ber 
"Begriff der Wiederholung gar nicht: ftatr 
findet. Im gemeinen Leben hört man ſehr 


haͤufig Redarten, wie folgende ſind. 

Der aͤlteſte Bruder war an eine — ver⸗ 
heirathet, der zweite an eine Englaͤnderinn, und der 
dritte wieder hatte gar eine Amerifanerinn. _ 

Erft war er ein Mahler, dann fiellte er wieder 
einen Gelehrten vor, endlich Fam er gar auf den 

Einfall, Officier beim. Proviantweſen zu werden. 
Bald will er gern bier fein, bald ift er wieder 
gar nicht zu mir zu bringen, und flieht unfer Haus. 
Wer mich einen Thoren nennt, dem darf ich sa 

wohl wieder ſo nennen. 

Er nannte feinen Bruder nie anders, als, den 

: Geizhals, diefer ihn aber wieder deu Sreigebigen. 
Sn allen diefen Fallen wird Feine Wie- 
derholung einer ſchon einmal. gefchehenen 
Sache, fondern vielmehr ein Umtaufch an- 
gezeigt. Dies hat audy der Here Hofrath 
Adelung fehr richtig eingefehen. :. Hier ift, 
was er in feinem Woͤrterbuche unter, dem 
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Artikel wieder davon fagt: „Wieder zeige‘ 
erſtlich an, daß ein Praͤdikat aufs neue" 
Start finde, alfo ſchon einmal miüffe "Statt - 
gefunden haben; zweitens hat es ben Be 
griff der Ruͤckkehr oder DVerfeßung in dem 
vorigen Zuſtand. So⸗ ift wiederbringen 
nicht etwas noch Ein Mahl bringen, fons 
dern es an feinen vorigen Ort bringen. 
Drirtens hat es die Bedeutung der Vergel⸗ 
tung der vorhergegangenen "ähnlichen Hand: 
fung "eines andern, die Wiederholung der ' 
Handlung eines andern; "in der Abficht der : 
Vergeltung. Etwas wiederfchicen, nicht 
es noch Ein Mahl fhiden, fondern e8 an 
den, der es uns geſchickt Hatte, zuruͤck ſchik⸗ 
ken.“ Here A. hätte hinzuſetzen Fönnen;t 
daß wiederſchicken häufig auch bloß: eine ' 
Erſetzung anzeigt, z. B. wenn man ſagt: er 
ſchickte mir einen Lachs zum Geſchenk, und 
in a. im ‚einen Hering dafür wieder. 
Zweitens ‚ungeachtet bie Antwort, die 
i ich einem ertheile allenfalls als ein Gegen⸗ 
ſtoͤck zu ſeiner Frage oder Aeußerung ange⸗ 
fehen werden kann, ſo bindert doch auch 
nichts, ſie als ein Wiedergeben zu betrach⸗ 
ten, und dieſe Vorſtellung ſcheint ſogar na ⸗ 
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tärlicher zu fein. Ich wuͤnſchte zu willen, 
ob ‚der Herr Einfender wohl geneigt wäre, 
Widerhall zu fchreiben, Dies habe ich 
wuͤrklich in einer ältern Ausgabe von Gel: 
lerts Luſtſpielen angetroffen ; aber in dem 
neuern fiehe Wiederhall, und vielleicht ift 
Widerhall ein bloßer Druckfehler. Die 
Stelle fieht im erften Auftritte des Schä: 
ferſpiels Sylvia, 
Wie fleht es mie dem Korte wider: 
bellen?. Here Adelung ſchreibt fo, und id 
Hlaube mit Mecht, weil widerbellen ven 
Begriff der Widerſetzung oder des Wider: 
ſpruchs in fi ſchließt. Allein im Artikel 
wieder erklärt er wiederbellen ein vorher: - 
gegangenes Bellen durch Bellen ermwiedern, 
und fcheint alfo zwifchen widerbellen und 
zeiederbellen einen Unterſchied zu machen. 
Eine Unterſcheidung, die dem widerfpenftis  . - 
gen Geſinde vielleicht roillfommen fein wuͤrde, 
um daraus die Meshisregel zu ziehen: Bel: 
Ten ift verboten, aber wiederbellen nicht; wie 
ver Bauer die Pegel hats - Schlag iſt vers 
boten, aber. Wiederſchlag nicht. 
Um auf Das eigentlich freitige Wort 
erwidern zu kommen, fo erinnert der Hert 
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Einſender, daß er es nur bioß in Herm 

Profeſſors Sehne Anweifung in der hoch⸗ 
deutfchen Sprache mit. einem ‚bloßen i ge: 
funden habe. Ich kann ihm wenigſtens 
noch Einen Ort nennen, wo es ſo geſchrie⸗ 
ben wird. Dies iſt der Deutſche Theil von 
Kramers Hollaͤndiſchem Woͤrterbuche. 

Auf Sprachaͤhnlichkeit kann man ſich 
bei dieſem Worte nicht berufen, Dan mag 
es von wider oder von wieder ableiten. 
Mit erwideen würde das in Niederfachfen 
vorfommende xruͤbern (ſtatt eruͤbrigen) 
eine geringe Aehnlichkeit haben; mit erwie⸗ 
dern wuͤfſte ich nichts zu vergleichen, als 
‚allenfalls erinnern, welches doch Herr Ade⸗ 
fung von einem alten Zeitworte. innen, nicht 
aber von dem Nebenworte inne ober inner 
‚herleitet. Es bleibt aljo weiter nichts übrig, 
als zu unterfuchen, ‚ob, der Begriff wider 
oder der Begriff wieder mehr daraus her: 


vorſcheine. Ich denke, allerbings mehr der 


letztere, befonberg wenn man bebenft, daß es 
eine ſehr übliche Verbindung, ifl, etwas ers 
wiedern, ein Geſchenk, eine Höflichkeit, 
eine Grobheit erwiedern. Das heißt ja 
doch, einem, der uns ein Geſchenk gemacht 


Hat,‘ wieder eins machen’ ıc Di Babe | 
tung iſt unſtreitig älter, als bie andre, — 
antworten oder entgegnen. 
*Folgende Stelle weiß ich mir gar che | 
zu erklaͤten: „Alles mühfamen Nachſuchens 
im Adelung ungeachtet, konnte ich dieſes 
Wort nicht finden.“ Im Adelung ſteht in 
der otdentlichen Buchftabenreihe, und folgs 
lich an einem ohne alle' Mühe zu findenden 
Orte das Wort erwiedern, und hat einen -- 
ziemlich ausführlichen‘ Artikel erhalten. Auch 
iſt in’der Orthographie inter Wieder et etwas 
davon / geſagt. 
2Ob man übrigens fadii- Ich erwie⸗ 
dere auf die Frage; wie hoch iſt es an der 
Zeit? Es iſt zwoͤlf Uhr! das wäre, noch eis 
ner Unterſuchung werth; denn bei einer fo- 
einfachen Nachweiſung, als die Stunde der 
Uhr iſt, pflegt man ſich bloß des Ausdrucks 
antworten zu bedienen!· Doch dies iſt eine 
Frage, die ich den Synonymiſten auszuma-⸗ 
‚chen‘ überlaffe,; bie über Fa m — * 
N uneinig fi find. 
— — Zn u R. 


„u 3, 
Wat i veſſer⸗ einige "Wer" etliche? 
EEE Habe”: erliche" Jahre in 
2 Hamburg fügebracht; ’ geben Sie ihm 
vetliche Thaler; etliche" meitien, dieſe 
Nachricht ſei falſch; ich habe etliche 
Zeit darauf verwandt; ich Babe erun | 
ches —— ee | 


Ä Die ift * auf fire Sat, Fee 
es verdient vielmehr ganz aus der Sprache 
"verbannt zu‘ werben, ungeachtet verfchiedene 
| imſerer beſten Schriftſteller, ſelbſt Wieland, 

esnoch häufig, beſonders in der mehrfachen 
Zahl, "gebrauchen. Daher urtheilt auch Sr. 
Avelnng "ganz richtig," daß es in die gemei— 
ner Sptedjartei' gehoͤre, und baf man in 
‘der edlen und anftänbdigern ‚einige dafuͤr 
gebrauche. Man witrd keinen einzigen Fall 
anfuͤhren koͤnnen, in welchem etliche etwas 
anders bedeutet, als einige, fo daß. alfo die 
Sprache nichts „verliert, . wenn ‚man das 
Wort untergehen laͤſſt. Ich Fenne Leute, | 
die ordentlich zufammenfchauern, wenn fie 


es nur hören. Der Grund mag vielleicht 
fein, weil ihnen immer das pöbelhafte etzli⸗ 
che dabei einfällt. Die Schwaben und 
Schweizer fprechen häufig etwelche dafuͤr, wel⸗ 
ches Wort aber doch noch in einigen andern Be⸗ 
deutungen bei ihnen uͤblich iſt. So ſagt 
der Schweizer: er brachte eine etwelche 
Entſchuldigung vor, d. i. er brachte etwas 
vor, das einigermaßen als eine Entſchuldi⸗ 
gung gelten konnte. So auch: er hatte 
etwelche Urſachen dazu; welches gemei⸗ 
niglich ganz etwas anders iſt, als etliche 
oder einige Urſachen. Wer es darauf ans 
legt, Leute zu peinigen, Fann. das Wort et: 


lichermaßen dazu  vortrefflih gebrauchen. | 


Die Schweizer fagen nicht allein etwelcher⸗ 
maßen, fondern das bei den Nechtsgelehr: 
ten einiger Länder noch übliche einigerlei 
wird auch von. ihnen durch etwelcherlei 
ausgedräcdt, mofür ich jemals etlicherles 
gelefen zu haben * doch wirküch nicht 
erinnere. 


R. 
Zr ‚ 
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Laͤſſt es ſich — wenn einige 
ſchreiben: Falls nicht beſondere recht⸗ 

liche Umſtoͤnde eines andern nothwen⸗ 
dig machen? Man findet dieſe Rede⸗ 


verbindung faſt in jedem Stuͤcke der 


Berliniſchen Intelligenzblaͤtter „ beſon⸗ 
ders wenn Immobilia in Berlin ſelbſt 
zum —— POISON werden. 


Die Sade tft waht, und ſeit kurzem fin⸗ 
det man die Zierlichkeit des Ausdrucks noch 
dadurch vermehrt, daß es heißt: beſondere 
vorFommende rechtliche Umſtaͤnde, wel⸗ 

ches ohngefaͤhr ſo richtig ausgedruͤckt iſt, 
als wenn jemand ſchreiben wollte: einige 
vortreffliche gemachte »Anmerkungen, 

oder einige neue erfundene Gruͤnde, 
oder, wie ic) vor Furzem irgendwo las: ein 
3 Meilen von Berlin dem Seren v. S. 
geböriges belegenes Gut. Ich muß aber 
noch bemerfen, daß es nicht in allen Bekannt: 
machungen aus Berlin fo heißt, fondern daß 
oft gefeße oder. verbeflere ift: ein anderes 
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nothwendig machen. Es iſt faſt über: 
fluͤſſig, uͤber einen ſo handgreiflichen Fehler 
Worte zu verlieren. Das Wort machen 
hat nun einmal keinen andern Kaſus, als 
den Ackuſativ, bei ſich. Die Umſtaͤnde ma 
chen eines andern nothwendig, iſt nicht 
geſchickter geſagt, als wenn jemand fih fo 
ausdrücen wollte: ich mache des Hundes 
von der. Kette los. Wollte der Abfaffer 
ſolcher Aufſaͤtze vielleicht zu feiner Entſchul⸗ 
digung ſagen: der Genitiv, eines andern, 
hängt von. notbwendig ab; jo dient zur — 
Belehrung, daß nothwendig nie mit deu. 
Genitiv verbunden werde. Die Schwaben: 
und andre Oberdeutſche ſagen zwar ſtatt 
ich babe ein Ding noͤthig, häufig ich 
‚ habe eines Dinges nöthig; aber bis auf: 
nothwendig wuͤrde dies Auch der Unwiſ— 
fendfte Faum ausdehnen. Ich habe es ſehr 
nothwendig, wie ich freilich zuweilen, auch 
in Berlin, von gemeinen Leuten habe ſprea 
chen hören, iſt ſchon uneichtig genug; allein: 
unertraͤglich würde es: fein, ich babe eines 
Sachwalters norhwendig. Folglich iſt 
eines andern nothwendig machen: blee 
er gedanfenlofer REN ee er 


AIndeſſen gebrauchen leider: auch andre 
Deutſche zumeilen bergleichen unerflärbate 


Genitive, non denen ich, einige ‚hier zum Be⸗ 
ſten geben will, 


Es gehoͤrt hie zu einer kraßen ctaſſen) Stupidis 
ed und -eines boshaften Derfolgungsgeiftes.. — So 
fieht, und es Fann ſchwerlich ein A fein, im 
Riems Reife durch Srantreih, Th. 1, ©. 16. Herr 
Kanounikus Riem. muß alſo wohl nicht fragen: was 
"gebört hiezu? ſondern: weſſen gehoͤrt hiezu? 


ir. ch laſſe mir eines Fehlers zu Schulden Fonts 
men, — Go fchreiben viele Schriftfieler, von denen 
man dergleichen nicht im Traume wermuthen follte. 
Bon zweien, die mir:eben einfallen, will ich" wenig: 
ſtens den einen nennen, den ich übrigens ſehr hoch⸗ 
achte. Es if dies Herr Geldprediger Wagener, wel⸗ 
cher in feinen Gefpenftern, Th. 2, ©. 229, fchreibt: 
u Ber diefe Männer kennt, wird fich fo eines ceines 
„ſo) beleidigenden Verdachtes nicht zu Eichulden kom⸗ 
men laſſen.“ Den andern, in welchem Deutfchland 
einen feiner größten Gelehrten verehrt, will id unges 
nannt laſſen 97 x 


Luther fagt in feiner Bibelüberfesung ein paar: 
‚mal: Sch kenne des Menſchen nicht. Ob jemand 
vor ihm fo gefagt habe, iſt noch nicht entdeckt. Allein 
AUnſinu iſt es wicht, Sirael will mein nicht ) if 


. So eben finde ich noch einen dritten. Bartels 

im 3tem Theil feiner Reiſen durch Kalabrien, Vor⸗ 

reder ©. 23, fagt: Eine Uebereilung, die ihm des 

x eher zu verzeihen ift, da er fich jo ſelten ders 
[ben zu Schulden kommen läfft. 


\ —E PM, zu, V. 12. Man ſehe auch Euf. 5, 39. | 
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wirklich auf innige urt geredet, mad, Klopked va | 
es nachgeahmt: 

Sie wollten des Liebenden nicht. | 
Vielleicht Läfft fich auch zur — * folgen⸗ 

der Stelle etwas ſagen: „Es iſt bequemer über ſeine 
eigenen Aufſaͤtze zu leſen Der Vortrag wird natür⸗ 
„lich freier, und man erſparet des Wiederlegens, deſ⸗ 
zien man bei fremden Anleitungen nicht Aberkoben | 

fein kann.“ Ernefti theol. Bibl. B. 3, ©: 55. 


Bon anderweitigem Mißbrauche des 
Genitivs, z. B. die Beiwohnung der Fei⸗ 
erlichkeiten, wird ſich noͤchſtens zu ſorechen 

Pr Gelegenheit finden, | — 4 


bus — — nu 
> 


ca) | 
Muß es heißen pumpen, die Primpe, 

oder laͤſſt ſich plumpen, die Diumpe 

auch noch wohl rechtfertigen? BT Er 


' Piumpe und plumpen gehoͤren big für 
die Sprache des gemeinen Lebens; in der 
anſtoaͤndigen Sprechart ſollte nur Pumpe 
und pumpen allein gehoͤrt werden. Vor 
mehrern Jahren habe ich einen alten aus dem 
Heſſiſchen geboͤrtigen Gelehrten gekannt, der 
immer die — ſprach. Da dies 


MWort über nur in der anflänbigern Unterhal- 
tung vorfömmt, fo werden die meiften Luft⸗ 
plumpe unerträglich finden, und eben der 


Anftändigfeit wegen Luftpumpe vorziehen. 


Bas num in dem einenFalle recht ift, ift 
im andern billig, Mur wenn wir mit un- 
ſerm Geſinde reden, da dürfen wir freilich 
Plumpe und plumpen fprechen, bamit es 
uns nicht auslache. Plattdeutſch ift aber 
plumpen nicht, 06 es fich gleich viele eins 
bilden; ‘denn viele ganz Plattdeutſche Land: 
haften fprechen. gradehin pumpen, bie 


Pumpe. Daf man es dort zuweilen un 


richtig in pompen, die Pompe verwan⸗ 
beit, ift nicht recht. So koͤmmt in Buno's 
hiftorifchen Bildern ein Pomponius vor, 
welcher Bohnen aus der Pompen pompt. — 
Uebrigens giebt es in der Deurfchen Spra⸗ 
he freilich aucd) ein Wort, welches plum: 
pen lautet, aber eine ganz andre Bedeu⸗ 
tung hat. 3.3. der Stein fiel ins Wale 
fer, daß es plumpte. Nehmen Sie ſich 
in Acht, daß Sie niche ins Waſſer Hlum- 


pen (fallen). Er plumpte als ein wahrer _ 


Bauer in bie Gefellichaft Hinein. Er 
plumpt gern ein; d. i. er füllt Teiche. durch, 


— 


go r ! 

_ bedientnftch grober und ungeſchickter Redens⸗ 

arten und Vorträge. Selten wird man hö> 
ven: rer. pumpt ein, er wird ins: Waſſer 
pumpen; and) ift dies: offenbar falſch. — 
Wer mich fragen wollte, wie man ein- zus 
ſammengedrehtes Schnupftuch und das da⸗ 
mit gebraͤuchliche Spiel.nennen muͤſſe, Pump⸗ 
ſack, ‚Plumpfad oder- Klumpſack? : ver 
wuͤrde mich in WVerlegenheit fegen. In ur: 
fern : Wörterbüchern finde id) davon kein 
Wort; Alumpfack ift.offenbar Plattdeutſchz 
verhochdeutſcht muͤſſte es wenigftens Alumpfs 
ſack heißen, weil man Klumpf für Hoch⸗ 
deutfcher hält, als Alump. Pumpſack 
findet man noch am erften in Büchern, 
Das Wort Pompſack wird zwar auch ge— 
funden, aber das bedeutet ganz etwas ans 
ders, nemlich einen laͤcherlichen Menſchen, 
der fich gern in feinem Aufzuge unterfchets 
det, um zu pompen oder zu prünfen. 





Bodenbtate 


2 über 
bie nz des ar Ausdruds. | 


⸗ 





Seqchstes Stuͤck. 


— 


Muß es ; heißen et will es nicht Wort | 
haben, oder er will es nicht — 
haben? | 


x 


Garten, ein Spradlehrer, der an feiner 
Zeit von ſehr großem Anfehen war *), und 
deſſen Ausfprüche faſt blindlings befolgt 
wurden, hatte entſchieden, man muͤſſe nie 
ſprechen er will es nicht Wort haben, 


Er Kiarb als Profeſſor zu Leipzig d. 1a Dee. 1766, 


{9 


82 


ſondern es muͤſſe, um einen vernünftigen 


Sinn zu geben, durchaus heißen er, will 


„es nicht wahr haben. Nun ift das rich- 
tig, daß man fich allerdings etwas dabei 
denken kann, wenn geſagt wird: Er will 
dies oder jenes nicht wahr haben, wie⸗ 
wohl man daran zweifeln muß, ob vor 
Gottſched je ein Menfc fo gefprochen hat. 
Allein, wenn fih nun mit der neuen Nedart 
ein Sinn verbinden ließ, fo war darum noch 
nicht ausgemacht, daß die alte Redart (er 


will es niche Wort baben) Unfinn ſei, 


und man konnte ſogar noch fragen: Sagt 


denn die neue Redensart wirklich eben das, 
was die alte ſagte, oder bedeuten fie-viel: 


leicht etwas verfchiedenes, und koͤnnen alſo 
gar wohl neben einander in der Sprache 


geduldet” werden? In der Tat ſcheint es 


ſich ſo zu ——— 


Er will etwas nicht wahr baben, 


heißt natürlich: er will nicht, daß etwas 
wahr fein foll; er wiederfpricht demjenigen, 
der es für wahr hält; er ereifert fich, wenn 
andre, fogar aus guten Gründen, geneigt 


5 find, es für wahr zu halten. Doch — 


* 


— | | 8 
fih dies auf bloße Kiftorifche Behauptungen 
ein. Man fann alfo ganz" richtig fagen: 

Viele behaupten, der Freiherr v. d. Trenk fei 
guillotinirt worden; andre aber wollen es durchaus 
nicht wahr haben. | 

Gh babe mit diefem Manne ſtudirt, und ihn fchon 
Damals als einen Fiebhaber des Trunks gefanut; daß 
aber nun hr Herr Bruder dies nicht wahr habenr 
und ihn durchaus zu einem Mufter aller fittlichen 
Bollfommenheiten, beionders auch der Mäßigkeit, mas 
hen will, dafür kann ich Nicht. — — 

Man erzaͤhlt, der berühmte Bayle habe es durch⸗ 
aus nicht wahr haben wollen, daß die Franzoſen von 
dem Vrinzen Eugen und dem Herzoge von Marlbo⸗ 
rough bei Blenheim aefchlageu worden. Allein eine® 
meiner Freunde mill diefe ganze Gefchichte von der fo 
weit getriebnen Zmeifelfucht Baylens nicht wahr 
haben *). — 

Als die Englaͤnder im Jahr 1800 Malta erobert 
hatten, und darüber fchon mehrere glaubmürdige Nach—⸗ 

richten eingelaufen waren, wollte e8 Hr. WB. doch im⸗ 
mer mit Gewalt noch nicht wahr haben. Ä 


Bon andern als hiftorifchen Behauptun: 
gen -möchte man fchwerlih den Ausdruck: 
nicht wahr haben wollen, jemals ge- 
Brauchen. Niemand wird fagen: 


Wolfens Gegner mollten es durchaus nicht wahr 
haben, daß das Weſen der Dinge unveränderlich, ſo 


) Man febe, ‚wenn man es der Mühe werth Hält. 


roulaz, 


84 


wenig, als daß dieſe Welt unter allen moͤglichen die 


beſte ſei. 

Sch halte das eigene Seifekochen für vortheilhaft; 
aber meine Schwaͤgerinn will es nicht wahr haben. 
Mehrere neuere Aerzte wollen ed nicht wahr ha⸗ 
ben, daß zu früh aufgenommene Kartoffeln die Ruhr 
verurſachen. 


In dem zuleht angefuͤhrten Falle moͤch⸗ 


te ſich der Ausdruck dennoch vielleicht recht— 
fertigen laſſen, inſofern es nemlich für eine 


hiftorifche Behauptung gelten Fann, daß in 
vielen Jahren auf den Gebrauch frühaufges 


nommener Kartoffeln dennoch feine Ruhe 
unter dem DBolfe erfolgt ift. 


as heißt aber nun er will es nicht 2 


Wort haben? Wenn man auf den 
Sprachgebrauch Acht geben will, fo wird 
man finden, daß es ganz etwas anders fagt, als 
nicht wahr hbabenwollen. Man fann nicht 
fagen: Er will es nicht Wort haben, 
dag Hr. von Trenk guillotiniet iſt; Bayle 
wollte es niche Wort baben, daß die 
Sranzofen die Schlacht bei Blenheim verlo- 
ren, hätten; Herr W. wollte es nicht Wore 
haben, daß Malta an die Engländer über- 
gegangen ſei. Am allerwenigften aber läffe 


ſich ſagen: Meine Schwaͤgerinn will es 


* 
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nie Wort haben, daß dies oder jenes 
haushaͤlteriſcher iſt. 

Man will etwas nicht Wort haben, 
wenn man ſich uͤber eine Thatſache, die man 
recht gut wiſſen koͤnnte, nicht beſtimmt er⸗ 
klaͤren will, oder ſte gradehin laͤugnet, indem 
man befragt wird, ob ſie wahr ſei, oder 
nicht. Gemeiniglich beſchuldigt man denje⸗ 
nigen, von dem man den Ausdruck gebraucht, 
daß er etwas nicht Wort haben wolle, nur 
einer Zuruͤckhaltung, viel ſeltner einer Un: 
redlichkeit, aber niemals einer Streit = oder 
Disputirfucht, niemals eines Eigenfinns oder 
eines Zweifelmuths. Er braucht zu der 
Sache, von der die Mede ift, nur fein Wort, 
fein 5a, zu geben, fo ift fie ausgemacht 
richtig und aufer allem Streit; aber er ver: 
‚weigert. diefes Wort, und fagt entweder 
Mein ftatt Fa, oder er weicht aus, und will 
die verlangte‘ Ausfunft nicht geben. Hier 


find Beifpiele davon: 
Diefer Mann foll der” Sohn eines großen Dänis 
fchen Generals fein; aber er will es nicht Wort her 
‚ben. — Er ſagt: Glauben Sie das nicht! Laffen 
Sie fih fo etwas nicht einbilden! Wollte er es nicht 
wahr haben, fo würde er böfe werden, fich ereifern, , 
‚sielleicht eine Menge Beweiſe anführen ; aber bie 
Mühe giebt er ſich nit. Er bleibt bei feinem Nein; 


— 


3 r 


und das ift genug, um etwas nicht meet haben u 
wollen. 

Man hält ihn für einen leiblichen Bruder des be; 
züchtigten K. Aber ‚er will es nicht Wort haben. — 
Hier. würde er will es nicht wahr haben auch ſtatt 
‚finden, aber es giebt einen andern Sinn. 

Er bat mir mehrmals versprochen, much für die. 
Teinetwegen gelittene Einbuße fchadlos zu balten; aber 
nun will er es nicht Wort baben. 

Er liebt im Grande feinen Sohn, ungeachtet er 
es nicht Wort haben will. 


Pielleicht ift das MWörtchen es in die: 
fer Medensart manchen anftößig und unerz 
klaͤrlich geweſen. Sie haben vielleicht ge- 
meint, es muͤſſe vielmehr. heißen, er will 
defien nicht Wort baben, fo wie man 
etwa jagt: er iſt deſſen nicht geftändig, 
Allein wer weiß nicht, daß das Woͤrtchen 
es ftatt andrer Fallendungen, folglich auch 
für deſſen häufig geſetzt wird? Sagt man 
ooch felbit das wohl, er ift es geftändig. 
Hört man nicht täglich, ich bin es zufrie⸗ 
den flatt ich bin Damit zufrieden oder 
ich bin zufrieden daß es gefchebe? 

Herr Adelung hat der von Gottſched 
empfohlnen und von vielen auf diefe Em: 
pfehlung wirklich gebrauchten Redart: eis 
was nicht wahr baben wollen, gar 
nicht gedacht, Aber etwas nicht Wort 


’ 
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baben wollen koͤmmt bei ihm, ſo wie in. 


dem Woͤrterbuch Kaſpar Stielers oder des 


Spaten, vor. Beide ſcheinen es indeſſen 
nicht ganz eichrig und volftändig zu erkläs 


ren. Jener fagt, es heiße etwas nicht 


eingefteben wollen, da es doc, offenbar . 


von etwas eingefchränfterer Bedeutung ift; 
dieſer erklärt es: fich verftellen, abläug: 
nen, läugnen /), wodurch ebenfalls der 
Sinn nicht erforicht wird. Auch . Mifferhä- 
tee verftellen fich, und legen ſich aufs Länge 
nen; aber ver redlichſte Mann von der. 
Welt kann fehr oft. in den Fall fommen,. 
etwas nicht Wort haben zu wollen. 


Man fönnte noch fragen: Sind diefe 


Redensarten auch wohl ohne nicht gebraͤuch⸗ 
ih? Kann man aud) fagen: etwas wahr 
haben wollen; etwas Wort haben? 

Sch antworte: Warum das nihe? Wenn 
jemand mit aller Gewalt will, daß etwas 
wahr fein fol, fo will er es ja wahr ha⸗ 
ben. 3. B. Ich glaube Fein Wort davon, 


dag die Engländer gefchlagen find; aber viele. 
aus unferer Geſellſchaft wollen. es nun, 


u) Dilimulare, infisias i se, negare. E; — 
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wahr haben. So auch: Sie behaupten, 
ich hätte es nicht Wort haben wollen, und 
ich habe es dach ven Augenblid Wort 
gehabt, = 5 


Bu 


— — — — 


Jas.) 
Iſt es richtig geſagt: die Herzöge? 


Der Hamburgiſche unparteiiſche Korreſpon⸗ 
dent ſchrieb mehrere Jahre hindurch immer 
die Herzöge, beſonders vor und nach dem 
‚Sahre 1778, und viele. haben es ihm. nach: 
gefihrieben. Im Korrefpondenten felbft wird 
nun ſchon lange nicht mehr fo gefchrieben; 
‚ aber. viele, die es aus ihm gelernt haben, 
wollen es nun .nicht wieder ablegen, woran 
fie aber ſehr unrecht hun. Die Herzöge: 
iſt ohngefähr jo gejagt, als wenn man fpres 
hen wollte die Ahoͤrne. vie Amböfle, die 
Baſtaͤrde, die Eidaͤmme, die Herölde, 
‚die Aobölde, die Kuͤcaͤſſe. Vermuthlich 
werden ſich diejenigen, ‚welche die Herzöge 
für richtig halten, auf Biſchoͤfe und Mar⸗ 
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ſchaͤlle 6 — allein das hilft ihnen nichts, - | 
da fie den Gebrauch der meiften Deutfchen 
Bandfchaften gegen ſich haben. | 
J R. 


— 


(24) 


Iſt eb richtig der Wienifche Hof, 
‚oder iſt der Mienerifche Hof befler? 


Menn der Wienerifche Hof. richtig märe, 

-fo müffte es auch heißen der Berlinerifche 
Hof. SH fchreiben zwar die Schwaben, - 
Defterreicher und Schweizer moirflich, fo, wie 
fie auch Keipzigerifh, Hamburgeriſch 
and Pariſeriſch, ferner Gräzerifch und 
Tyrolerifch fchreiben. - Allein, wer ſich 
ſchaͤmt, wie wir Miederveutfchen und Mär: 


fer doch thun, Berlineriſch zu fehreiben, 


‚ follte doch auch vor Wieneriſch zuruͤckbe— 
ben. Sn Buchholz Brandenburgifcher Ge: 
ſchichte ſteht, wenigftens im letzten Bande, 
unendlih oft Wieniſch, vermuthlich von 
der Hand des Hrn, Herausgebers; allein 
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außer dieſem Buche wuͤſſte ich mich. kaum 
eines andern zu erinnern, worinn dieſe Ab⸗ 
weichung gewagt wäre. Es iſt alſo bis 
jetzt bloß ein unnachgeahmter Verſuch. 
Schweizeriſch ſchreibt jedermann, wenn 
von der ganzen Eidgenoſſenſchaft die Rede 
iſt; von dem bloßen einzelnen Kanton 
Schweiz wuͤrde man vielleicht Schweiziſch 
ſagen. Demungeachtet iſt Verſuch Schwei⸗ 
zeriſcher Gedichte ſo ſonderbar geſagt, als 
Verſuch Hollaͤnderiſcher, Holſteineri⸗ 
ſcher oder — — Gedichte 
nur ſein kdunte. | 
R. 


* 
— — — — 


| (25. ) | 
In der Zeitung *) fand Fürzlih: Dem . 
weiblichen Efephanten fcheint der Der: 
fuft ihres Gatten fehr nahe zu gehen. 
Iſt dies recht, oder muß 88 ‚heißen; 
feines Öatten? 


Es muß unſtreitig heißen ſeines Gatten. 
Wenn ich ſage der weibliche Elephant, 


*) Wan ſehe in der Berlinifchen Speneriſchen Zeis 
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ſo bleibt Elephant immer ein maͤnnliches 
Wort, und das auf ein maͤnnliches Haupt— 
wort ſich beziehende Fuͤrwort heißt befannt: 
lich nicht ihr, ſondern ſein. So wenig 
‚man ſagen kann: der Hund hat ihre Jun—⸗ 
‚gen verloren; eben fo menig laͤſſt fich fa- 
gen: der weibliche Hund trauert um ihren 
Gatten. Indeflen, warum wagte man nicht 
das weibliche Wort die Klepbantinn, va 
wir die Wölfinn, die Bärinn, die Loͤ— 
winn und die Zundinn fagen? Ich daͤch— 
te, das Wort. wäre mir. in gedruckten 
Schriften fhon vorgefommen. Indeſſen 
steht es im Adelung noch nicht. - Haben 
doc) einige fogar die Dachfinn, Die Süch- 
‚finn gewagt, ob man gleich fich fchmerlich 
entfchließen möchte, die Marderinn, die 
Iltiſſinn (in der Mark Brandenbug alfo 
die Sinn) au are 

4. 


tung dieſes Sabrs, Nr. 9, den Artikel aus Par 
ris vom 9 Januar. 
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ze C26.) 


Muß es heißen der Läufer ober der 
Laufer? Und wenn der Laufer un- 
richtig if, warum ift es unrichtig? 


Kein guter Niederdeutſcher Schriftfteller 
ſchreibt anders, als der Läufer. In Ober: 

deutjchland, befonders in Schwaben und der 
Schweiz, fagt man im gemeinen Leben der 
Kaufer in allen Bedeutungen. Gelbft eine 
schnell hintereinander folgende Reihe gefunges 
ner oder gefpielter. Moten, auch ‘der obere 
Muͤhlſtein, der Meibeftein beim Zubereiten 
der Farben heißt daſelbſt Laufer. In 
Sachſen ſagt man in allen Bedeutungen 
des Worts der Laͤufer, und ſo auch der 

Herumläufer, der Botenlaͤufer, der Hei⸗ 
‚deläufer, der Strandläufer, u. ſ. w. 
- Nur wenn von dem vor dem Magen her: 
laufenden Bedienten die Rede iſt, der durch) 
die befannte Kleidung ausgezeichnet wird, 
fpricht man im gemeinen Leben in Leipzig 
und Dresden am gewöhnlichften der Latte 


* 
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fer, welches mir in Berlin um ſo meniger 
nachzugebrauchen noͤthig haben, da die Saͤch⸗ 
ſiſchen Schriftſteller, ſich ſehr huͤten, Lau⸗ 
fer zu ſchreiben. Der Gebrauch guter 
Schriftſteller iſt alfo bier, wie in tauſend 
andern Faͤllen, die einzige Entſcheidung; ein 
innerer Grund aber, warum man vielmehr 
Läufer als Laufer ſchreiben muͤſſte, iſt 
ſchlechterdings nicht vorhanden. In man⸗ 
chen Woͤrtern, die auf er ausgehen, und 
eigentlich eine etwas verrichtende Perfon ans ' 
zeigen, wird a in. d, und au in du verän: 
dert, in andern nicht. Man fagt nicht, der 
Zauer, der Erbaͤuer, der Poſthaͤlter, 
der Raͤufer, fondern der Hauer, der Er: 
bauer, der Poftbalter, ver Raufer, und 
bingegen nicht der Kaufer, der Saufer, 
der Rauber, ver Jager, fondern der Kaͤu⸗ 
fer, der Säufer, der Räuber, der Jaͤ⸗— 
ger, Auch macht man in einigen Wörtern 
einen Unterſchied zwiſchen a und dä, au 
and du,. z. B. man fagt Blutſauger, 
Ausſauger; hingegen wenn von einem ſau⸗ 
genden Lamme die Rede iſt, ſo nennen es 
die meiſten einen Saͤuger, obgleich Herr 
Adelung dies verwirft, und Sauger ge: 


— 
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fprochen haben: will, wobei nur bloß das 
‚die. Trage ift, ob ſich der Sprachgebrauch 
je dazu verftehen. wird. Ungeachtet man 
von: faufen jagt der Säufer, fo wird es 
doch Feinem einfallen der Ausfäufer zu 
fprechen, fondern man fagt YAusfaufer; fo 
Rauber, aber Berauber ; Bräber,Schanz: 
graber, aber vielleicht ein Grubengraber, 
wenn man nemlich darunter einen falfchen 
Menfchen verfteht, der andern gern eine 
Grube gräbt; ein Yäger, ein Aleinigkei- ‘ 
tenjäger, aber ein ſchlechter Jager, ver 
. einen andern nicht gut jagen und einholen 
kann. 


Hier ift nun der berühmte Adelung 
anderer Meinung, und fagt:  Laufer fei 
darum unrecht, weil man fpreche, du Iäufft, 
er läuft. Allein, welcher gute Deutſche 
fpriht denn du Fäufft, er kaͤuft (jchlechte 
Deutſche, die fo fprechen, giebt es freilich, 
befonders Weftfahlen und — 
Und doch fagen wir Raͤufer, und nicht 
Kaufer. Wer fprichte du räubft, er 
raubt? Lind doch fagen wir nicht Rauber, 
fondern Räuber, Im Gegentheil fpricht 
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man du haͤltſt, er bäle, und Doch der. 


Stammbalter *).. » Daraus erhellet hinrei- 
chend, daß die Adelungifche, Regel: nicht aus: 
reicht und daß man bei jedem einzelnen 
- Worte, das mit er ſchließt, den Sprach— 
gebrauch befonders befragen muf, z. B. ob 
es richtiger ſei Maͤurer oder Maurer. 


In einigen Oberdeutſchen Gegenden 
macht man die Einzeljahl des Worts, von 
welchem bisher geredet iſt, mit au, der 


Laufer, die Mehrzahl hingegen mit du, 


die Läufer. Dies verdient gar Feine Ach: 


“ 


tung””), und ift eben fo fonderbar, als wenn 


man einfach) der Martyrer, mehrfach die 
Märtyrer . ö 


| .) Herr Adelung verwirft das Wort PETER und . 


will Haus haͤlter dafur geſagt 


=>) Hemmer empfiehlt es noch in feiner Deutfchen 
Sprachlehre zum Gebrauche der Eurpfälzifchen ans 

. de, ©. 131, Sonſt könnte noch angeführt werden, 
Daß einige einfach der Kaifer, mer die Rdis 
fer ſchreiben. 1. 





MNaaſcher iſch t. — 


Nicht, wie es in der Unfündigung des Wochen⸗ 
blatts und. in der Nachricht hinter den erſten beiden 
Stuͤcken ausbedungen worden, an den Redaktoͤr, ſon⸗ 
dern an Hrn. Hofbuchbinder Lehmann, ift mit der Uns 
terſchrift: N:..n aus N...T vom 13 Jan, ein Aufs 
far -eingefandt: worden, welcher darum dem: Blatte nicht 
einverleibt werden kann, weil er zum Theil allgemeine 
Betrachtungen, nicht aber: eigentliche Anfragen -oder - 
Zweifel enthält. Wir müfen alfo dem Hrn. Einfen 
der überlaffen, ob er mötbig findet, feinen Aufſatz im 
eine Berliuifche politiſche Zeitung einrücen zu laſſen. 
Ueber die von ihm genannten Punkte, z. B. Aber das, 
y ß und ſſ wird ganz gewiß einmal etwas vorkommen; 
fchwerlich. aber etwas oder viel Äber die Interpunftion. 
Briefe, die an einen andern, als an den Nedaktör, ger 
richtet find, verfehlen eigentlich ihre Bekimmung. Die 
wirklich am ihn gerichteren werden abgegeben entweder 
in der Epäthenichen Druckerei, Wilhelmsfrage Nr 83, 
oder im Laden des Herin Lehmann des Jüngern, 
Breite-Straße Nr. 5, und zwar verfiegelt. Das När 
here davon bejagt die noch immer bei Hrn. Lehman - 
für ı Br: zu habende Ankündigung, nach welcher man 
ſch in Unfehung der einzufendenden Anfragen, Zweifel _ 
und Einwuͤrfe genau zu richten belieben wird. Nächs 
ftens foll auch, eine Stadt außer Berlin nahmhaft ges 
macht werden, wo man, menigftend zu gemiffen Zeiten 
des Jahrs, dergleichen Auffäke abgeben laſſen Faun: 


* 


Do nn DS 





“A i 


— —— 


Aber 


# 


Die Nichtigkeit des Deutſchen Ausdrude, 





| Siebentes Städ, | 
. - ; a n " j 2 - 
Car.) 


Welche Schreibungsart iſt die beſte, 
dis oder dies oder dieß oder.diß? 


Unter allen laͤſſt ſich diß wohl am wenig⸗ 
ſten rechtfertigen, und iſt auch wirklich das 
ungewoͤhnlichſte. Diejenigen, welche dis 
ſprechen, berufen ſich auf die Ausſprache; 
denn ſicher ſind derer doch nur menige, 
welche das Wort mit einem gebehnten f, _ 
wie dibe, ausfprechen. Nur fteht dieſer 
Schreibung die offenbare Abflammung des - 
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Worts von diefes entgegen, und befannt- 
lich haben mir mehrere Wörter, in melchen 
ie in der gemwöhnlichften Ausfprache kurz 
wird. Man ſchreibt Viertel, vierzehn, vier⸗ 
zig, und ſpricht es wie Virtel, virzehn, 
virzig. Herr Adelung tritt ſogar denen 
bei, die virte für vierte ſprechen. Die jetzt 
vielleicht gewoͤhnlichſte Schreibung iſt dieß; 
denn, ſagt man, es iſt ja offenbar aus die: 
fes zufammengezogen, und  fteht für fe. 
Wieder einer von den fonnenflaren Bewei— 
-fen ‚einiger Leute, denen es an nichts fehlt, - 
als an der Gruͤndlichkeit. Seit warn macht 
denn der Deutfche Baus fs? Wer ſchreibt 
5.8. ein weiß Verfahren ftart ein. wei- 
ſes Verfahren? Vielmehr iſt es etwas 
gewoͤhnliches, die Endung es in den ſaͤch⸗ 
lichen (neutralen) Beiwbrtern wegzulaſſen. 
Man ſagt im gemeinen Leben und in der 
Dichtkunſt ein groß Verbrechen, ein weiß 
Gewand, ein klein Maͤnnchen. Alſo die⸗ 
ſe Weglaſſung der Endung es findet auch 
“hier ſtatt; aus dieſes wird dies, und dieſe 
Schreibung *) ift die beſte. A. 


Dieſe Rechtſchreibung iſt die beſte, hat einen 
kleinen Wiederſinn in ſich. 


- 
— “ V 
| — 59 
— 
* ı » B . 
. EDER x 21 


"bie RKlocke? 


Wie du dich miche ſchaͤmſt zu ſprechen, 
muſſt du dich auch nicht ſchaͤmen zu ſchrei⸗ 
ben, ift eine ganz brauchbare Megel, wenn 
derjenige, der fie befolgt, das Schämen nur 
verſteht. Man iſt in einer ganz ehrbaren 
Geſellſchaft, wenn man Rlocke ausſpricht. 
Warum alſo nicht auch fo fehreiben? Aud; 
ſcheint das wirffich die urfprüngliche Schrei; 
> bungsart geweſen zu ſeyn; denn die mir der 
Deutſchen Sprache verwandten, nemlich die 
Engliſche, Hollaͤndiſche, Schwediſche und 
Daͤniſche, ſprechen alle das Wort mit ei⸗ 
nem k, und ſchreiben es mit einem:k oder 
5 auch im Franzdfifchen heißt es cloche. 
Aber die Sachſen fprechen Glocke; und iver 
mit. ibnen fo fpricht, wird durch die Herlei— 
tung nur fchlecht wiederlegt. Man mußal 
fo duldfam gegen einander fein, es ja fei- 
„nem verdenfen, wenn er Glocke ſchreibt, 
‚aber ſich auch nicht vor -Rlocke fcheuen, 
‚wenn man die Ausfprache mit & emas . 


Schreibt .man beffer die Glocke ober 


— 
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affeftirt *) findet, befonders auch deshalb, weil in 
andern Wörtern, in denen, wo nicht alle, doch 
wenigftens viele Sachſen das g im Schreiben 
vorziehen, ſich unſerer eine ſolche Empfindung 
bemaͤchtigt. Wie oft findet man in Buͤ⸗ 
chern, die vor 60 bis 70 Fahren herausge⸗ 
kommen ſind, noch Gutſche geſchrieben! 
Noch in ganz neuern Zeiten findet man bei 
vielen Sachſen Gork, welches doch in al 
len verwandten Sprachen vorn ein A hat. 
Herr Adelung fagt zwar jeßt, daß diejeni⸗ 
| gen, welche Gork fhreiben, barinn ‚einer > 


®) e⸗ iſt Bing, Herrn Melungs Ausſpruͤche nicht 
mit Stillſchweigen zu uͤbergehen. Im Woͤrterbuche 
ſagt er von Glocke: Die Niederſachſen und Nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Hochdeutſchen fprechen das g zu Ans 
2 fange dieſes Wortes wie ein k aus, und pflegen 
- es auch fo zu fchreiben. Im Lehrgebäude Th. 2, 
S..6s wird darüber fo geurtheilt: Ein Hochdeut⸗ 
fer ‚wird nit in Gefahr gerathen, Klocke für 
GSlocke zu fchreiben, weil er nicht fo fpricht,. und 
die Provinzialen muͤſſen die wahre Hochdeutiche 
Ausſprache aus gut geichriebenen Hochdeutichen Buͤ⸗ 
chern erlernen. Leider kennt man der fogenannten 
gut geſchriebenen Hochdeutichen Bücher genug, aus 
denen die Provinzialen, wenn fie nur folgſam — 
nug waͤren, die wahre Hochdeutſche Ausſprache der 
Woͤrter bekleiden, eintraͤnken und groͤlen ſo ler⸗ 


# 


nen koͤnnen, daß fie daraus im Schreiben beglei⸗ 


. ten, einbrängen und krelen machen müuͤſſen. 


= J ao0t 


—* weichen Ausſprache folgen; ‘allein 
ehemals: Tauteren die Worte bei, ihm -ganz 
anders. In der erften Ausgabe des Wär: 
terbuchs ftand Gork unter G aufgefuͤhrt, 
und dabei die Anzeiger Im gemeinen Leben 


Rork. Alfo nur im'gemeinen Leben? Aber 


fchon in ſeinem Lehrgebaͤude hatte er füch be⸗ 
fehrt, und fchrieb (Th.ı. ©. 406)" Rot, 
Der Rolfrabe ſchreibt Friſch, ein geborner 
Sranfe, und die Miederfachfen und Märker 
ebenfalls." Die Sachſen machen ihrer Aus⸗ 
ſprache gemaͤß Golkrabe daraus. So ſpre⸗ 
chen dieſe auch Gieke, Feuergieke; der 
NMiederſachſe vielleicht richtiger Feuerkieke. 
Der Granich oder Branch (für Ara: 
nich) habe ich, duͤnkt mich, im Sahfen 


‚ebenfalls‘ gehört. "Für das Saͤchſiſche Grapp 


fagen die Märfer nebſt niehrern Deutſchen 
Atapp; Here Adelung hält es: mit dem 
erſtern. Eben: fo. ift er für gricklich, 06 

er gleich Grume und geümeln- verwirft. 
In Berlin ſagt man im gemeinen Leben 


Rroop, Aroopzeug; die Sachſen fchreis, 


ben es gern Grob, Grobzeug; Herr Ade⸗ 
lung bat ſich gar nicht Über diefes Work 
erklärt, — Alles dies wird wenigftens hin: 
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reihen, um- dat zuthum, baß die angebliche: 
Hochdeutſche Sächfifche Ausfprache nicht fo al 
ferdings für die fogenannten: Provinzialen - 
ein Mufter werden. fünne, und am wenig⸗ 
ſten jo ganz blindlings zu. befolgen ſei. Es 
wuͤrde nicht. ſchwer fein; davon noch. ſehr 
auffallende Beifpiele in: Menge anzuführen, 
wovon das-einzige genug fein. mag, daß im 
Karl, von, Karksberg immer Gräge ftatt 
Kraͤtze geſchrieben wird. — Sn Glucke 
und Guckguck, ſelbſt in gucken moͤgen die 
Maͤrker immer nachgeben; aber in Glocke 
haben fie es marlich „nicht. nöthig, fondern. 


ſie muoͤſſen vielmehr, wenn. die Ausſprache 
Glaocke ihnen mißfaͤllt, die, Schreibart Glok⸗ 


ke gaͤnzlich ablegen, und nie anders, als 
Aiocke, ſchreiben. Koͤnnen fie fich aber ent⸗ 
ſchließen, in der Ausſprache nachzugeben, fo 
thun fie auch nicht übel, und ſchreiben als⸗ 
denn wie die Sachſen. Daß aber dann ja 
niemand auf den Einfall koͤmmt, Glocke 
nach den Grundſaͤtzen eines gewiſſen Herrn 
H.n von Gelocke herzuleiten, wie Ach⸗ 
fel — man rathe, wo von ange: 
ben! | 
i Y.. 


| 103, 
„( 29) 


gäuten bie Klocken Glockemn), PR 
lauten fie? Werden fie geläuter oder” 
gelauter? | J 


Einige, und darunter — verfehiebene ge⸗ 
borne Berliner, welche ſich das Anſehen ge⸗ 
ben wollen, ſich dem wahren Hochdeutſchen 
mehr zu — — in allen Sole | 
lauten. 3. B. A | 
Mich dünkt, es — 
Es lautet ein. 
Es lautet mir in den Ohren. 
Er lautet mit den Beinen. 
Man lautet ſchon in die Kirche. 
Es wird mit allen Kloden gelautet« 
Man lautet die: Sturmflode. 
Mich dünkt, man lautet Feuer. 
Er lautet mit der großen Klode or er (it 
Zoten). 
Dieſe Klocke wird nur an hoben Feltagen g% 
lautet. 
Es ward Sturm gelautet. 


Sogar das Gelaut oder Gelaute fprechen 
diefe.. Der Lauter oder Klockenlauter 
habe ich indeffen nie gehört, -Tondern immer 
nur Rlockenläuter. 

‚Andere ‚gebrauchen in allen diefen Säl- 
fen nicht lauten, fondern Iäuten. 


I 


\ 
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‘ Endlich noch andere machen einen Un: 
terfchieb zwifchen lauten und läuten. Je⸗ 
nes, ſagen fie, heißt einen Schall, mie ihn 
eine Klocke hat, von fich geben; dieſes aber 
heißt in Bewegung feßen, einen Schall her: 
vorbringen. Diefe leßtern, - zu denen Herr 
Adelung mit gehört, tadeln es, wenn man: 
fpricht, das Gelaut, das Schellengelaut, 
das Trauergelaut, es wird gelauter, man 
lautet die Kloden, man lautet zur Kirche, 
er hört lauten, ‘man Iatitete Seuer, er lau: 
get mit den Beinen... Diefer Tadel ift ſehr 
gegruͤndet. Aber fie tadeln es auch, wenn 
jemand ſpricht die Klocke laͤutet, es laͤutet 
zur Kirche, eg laͤutet, mir in den Ohren; 


und daran thun fie, meines Erachtens, fehr 


übel. Diefer Unterfchied zwifchen lauten 
und lauten if etwas zu fein, und man 
kann zumeilen gar nicht einmal angeben, 
welches vor beiden recht fein würde, 3.3. 
es läutet mir in den Ohren Eönnte heißen, 


es zieht gleihfam in meinen Ohren die. 


Klocken. Allein auch es Iauter mir in 
ben Ohren, ließe fich einigermaßen rechtferti⸗ 
gen; denn man fönnte es fa erklären: es 
tönt in meinen Ohren mie eine Klode, 


108. 


Herr. Adelung füßer pin das Veyſpiel aus 
dem Zachariaͤ an: 


Das Halsband laͤutete mit allen feinen Sloden; 


wo er ſelbſt lautete zwar vorzieht, aber doch 
auch zugiebt, daß laͤutete in einer andern 
Ruͤckſicht recht ſein koͤnne. Strenge genom⸗ 
men; wuͤrde, wenn: man einmal dieſen Un- 
terfchied zwiſchen lauten und laͤuten ans 
genommen hat, daß lauten ein Neutrum 
oder‘ unwirfend, läuten aber ein Aktivum 
oder wirkend fei, eben fo gut gefagt werden 
koͤnnen: der Thurm lautete mit allen ſei⸗ 
nen Rloden; als das Zalsband laute⸗ 
te mit allen ſeinen Klocken. Eigentlich 
ſetzt aber doch das Halsband die Klocken in 
Bewegung, und alſo muͤſſte es dennoch rich⸗ 
tiger heißen es laͤutete. Allein das laͤuft 
auf Spitzfuͤndigkeiten hinaus. Lieber alſo 
weg mit dem ganzen Unterſchiede zwiſchen 
‚Lauten und laͤuten, inſofern Klockenſchall 
damit gemeint wird! Lauren bleibt dann 
fuͤr jeden andern Laut. Wie lauten die 
Worte? Die Nachrichten aus Italien lau: 
ten ſehr klaͤglich. Das Franzoͤſiſch ch lau: 
tet wie ſch. 
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Unter: unfern übrigen Sprachforfchern 
‚bat Stofh in feinem. ſynonymiſchen Wer: 
fe. fich erklärt, läuten werde ſowohl von 
dem Klange der Klocden felöft, Als auch von 
denjenigen, welche fie. ziehen,:gebraucht, fo 
daß er alfo-völlig mir meiner Meinung übers 
einftimme. Eberhard hat. fich über diefen 
Punft, fo viel ich finde, gar nicht heramde 
gelaſſen. 

Wenn man in Berlin haͤufig hoͤrt, es 
hat geluͤtten, ſo iſt dies zwar ſehr boͤſe; 
allein auch die Meißner ſollen nach Herrn 
Adelungs Anzeige ſprechen, es hat gelitten. 
Alſo haben beide ſich nichts vorzuwerfen. 
Es muß ſchlechterdings gelaͤutet heißen, und 
geluͤtten oder gelitten, iſt ein wuͤrdiger 
Zwillingsbruder von dem Schwaͤbiſchen be: 
ditten (er hat mich eines befiern beditten, 
ſtatt bedeurer) und von dem noch heerli- 
chern Gefchien Cich habe mic) vor der Ars 
beit gefchien, ſtatt gefchent). _ | 


— 107. 
Be er (30. )- 


Iſt ein Unterſchied zwiſchen er bin: 
" dert mich nicht und er t hindert mie. 
nicht? 


Alladings. Hindern hat —— nut 
den Ackuſativ. Ich verlange Sie an Jb- 

rem Thun und Laſſen nicht. zu bin- 
dern. Geh weg, du binderft mich. Hin⸗ 
dre die Ausführung diefes Entwurfs, fo. 
gut du kannſt. Wenn Om durch nichts ge: 
- bindert wirft, fo fomm zu uns. — Aber: 
in einer ganz befondern Bedeutung heißt ei- 
nem hindern fo viel als ihn befuchen. Ges 
meinigfich wird es alsdenn nur verneinend 
gejagt. Wir hindert er fo leicht nicht; 
d. i. er koͤmmt fo leicht nicht zu mir. In 
feiner Stube bindere ich ihm nicht; d. i. 

wenn er ſich in feiner Stube. befindet, ſo 
befuche ich ihn da fo leicht nicht. In die 
Wohnung dieſes Predigers komme ich wohl; 
aber in feinen. Vredioren at 2 ibm 


Er t. | er‘ * ‘ i 


3ch glaube, baß man beinahe in ganz 
Deutſchland ſo ſpricht, ungeachtet weder Hr. 
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Adelung,- noch, fo viel ich weiß, fonft je 
mand darüber etwas angemerkt hat. 

Man muß jedoch nicht glauhen ‚ daß 
nothwendig immer bei er hindert mir eine 
Verneinung ſtehen muͤſſe. Man ſagt nicht 
allein er hindert mir ſelten, ſondern man 
fragt auch wohl: Hindre ich Ihnen? d. i. 
komme ich bei Ihnen zum Beſuch? welches 
ganz etwas anders iſt, als wenn man fragt: 
Zindere ih Sie? Denn mit dem letztern 
will man ſagen: Wollen Sie A000, daß ich 
weggehen a | 

R 


Cs31.) 
Muß es heißen ein ſchoͤnes Ganzes, 
oder ein ſchoͤnes Ganze? u 


Nur das erfte allein iſt —— Es heißt | 
ja nun doch einmal ein Ganzes und nie 
ein Banze, Dun fol das Beiwort fchön, 
folglich ſchoͤnes, dazwifchen gefeßt werden. 
Alſo: ein fchönee Damen. Wie iſt es 
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möglich, daß man eine fo Teichte Sache nicht 
begreifen Fann? Und doch: müffen einige’. 
Schriftſteller es nicht begreifen, oder, wofern 
dies etwa zu hart. klingt, ſich nicht davon - 
‚überzeugen koͤnnen. Sagt doch, felbft Efchen: 
burg *). Bein geringfügiges Ganze, und 
Wieland ) ein gewifjes idealifchee 
Schoͤne. Ein gewiſſes Aeußere von 
Wohlſtand, ſtand in der Geſchichte des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutionskrieges in Italien. 


So wenig man ſagen kann ein gro. 
Ber Gelehrte, ein tiefſinniger Weltwer 
fe (wiewohl ich damit nicht zu behaupten 
begehre, daß nicht einer oder der andere 
wirklich doch fo gefchrieben haben mag), eben. 
fo menig follte man fi unterfangen, ein 
ſchoͤnes Ganze zu ſagen. | | 


Da es in Herrn. Adelungs Lehrgebaͤu⸗ 
de etwas verſteckt ſteht, ſo will ich anmer⸗ 
ken, daß man B. 1. ©.666. feine Meinung 
Darüber finden wird. Er et daſelbſt deut: 


| he Horazens Erifeln an die Difonen 36. von Hart, 
Th · 1. &.6- | | 


9) Agathon, B. a. ©, 62. Der Älten Musgabe ie | 
1.888 nad, . j | 
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lich, es muͤſſe heißen ein großes herrliches 
" Ganzes, ein unförmliches Ganzes. 

Bekanntlich Fann der -Dichter vor dem 

Adjektiv die Endung es oft wegwerfen; ein 
groß Unglück, ein hart Gefchich. Aber 
vor ſolchen Wörtern wie Ganzes geht dies - 
nicht an. Man fann nicht fagen ein hert⸗ 
lich Ganzes; und ein beerlich Ganze 
würde vollends unerträglich fein. 





( 32 ) | 
Wie kann man es verhüten, daß man 
nicht, aus Verſehen lernen * leh⸗ 
ren ſpricht? 


| Durch ein klein wenig Aufmeitſamteit 
Kehren und lernen find. doc zwei ganz 
verfchiedene Begriffe. Derjenige, der neue 
Kenneniffe befömmt, lernt, und der, wel: 
“cher fie einem andern mittheift, lehrt. Der 
Sohn fann alſo ohne die größte Gedanken; 
lofigfeie nicht fagen: Das bar mich ‚mein 
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Vater gelernt, ſondern dad bar mich 


mein Vater gelehrt. Ein Hausvater, 
dem ich dies Recept mitgetheilt habe, ver: 


ſichert mich, das Uebel damit ganz aus feis 


nem Haufe. verbannt zu haben. Er fragte 
nemlich jedesmal, fo oft einer von den Bei: 


nigen lernen für lehren gebrauchte: Wer 


war von beiden der Schüler, und mer hat 
alfo gelernt? Dies half, und wird auch bei 
andern helfen. Daß fogar verfchiedene un: 
ſerer Schriftfteller, unter denen felbft die 
Namen Gellert und Leſſing vorkommen, 
fo geſchrieben haben, iſt ein wenig arg, bes 


- weift aber doc immer Gedanfenlofigfeit, 


Die Plattdeutſchen fagen eigentlich nie ler: 


nen, fondern in jeden Sal Ichren, und 


nicht felten, wenn fie. anfangen Hochdeutſch 
zu fprechen, gebrauchen ‚fie lehren für ler⸗ 


nen. In meiner frühen Jugend hörte ich 


fogar im Magdeburgifchen einen Landpredi- 


ger es rühmen, daß fein Sohn in einer, ° 


Schule zu Brandenburg, wohin er ihn ge: 
ſchickt hatte, gut lehrte. In dem Leffingi- 
ſchen Luſtſpiele, die Juden, hat in der er⸗ 
ſten Ausgabe wirklich geſtanden: ich will 
meinen Verwandten das Gluͤck verſchaffen, 
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Sie kennen zu lehren. Es iſt aber als 


| ein Druckfehler laͤngſt ausgemärzt. 


. 2. 





' 
⸗ 


(Dieſes Wochenblatt wird alle Donneretage bei 
dem Buchbinder Herrn Lehmann in der Breiten Straße 


Me. 5. für 1 gr. zu haben fein. - Wer Eremplare auf 


Schreibpäpier verlangt, muß darauf in Zeiten, mit 15 
gr. für ein Vierteljahr prännmeriren. Auch if das 
felbft die Ankündigung noch für ı gr. zu haben. Un⸗ 
ter der Auficheift: Am den Redaftör des Deutfchen .. 

schenblatts iverden von Herrn Lehmann und von 
der Epäthenfchen. Vuchdrudergi, in der Wilhelmds 
firafe Nr. 83, verfiegelte Anfragen, die aber weiter 


Keine Koften verurfachen muͤſſen, angenommen, unter 


den in der Anflındigung gemachten Bedingungen. Aus 
ßerhalb Berlin wendet man fi an die Poftämter, weis 
de das Wochenblatt vermuthplich vierteliährig zu 16 


- ge. werden nerlaffen können. Während der Meffer 


aber auch nur während der Meſſe allein, find bei dem 
Nniverfitätsbuchdrudder Herrn Apig, zu Sranffurt am 
der Oder Eremplare zu haben; und eben ſo wird Der 
ſelbe auch Anfragen annehmen.) — 





BVodhenblare 
. . aber Ä 
Die Nichtigkeit des Deutſchen Ausdrucks 


er ‚ 5 — — — — 
= Achtes Stuͤck. es 


Iſt er lehrt mir das im Grunde 
nicht beſſer, als er lehrt mich das? 


Was heißt das im Grunde beſſer? Wenn 
wir die Deutſche Sprache erſt machten ſo 
ſtaͤnde es bei uns, ob wir es nicht natuͤrli— 
her finden wollten, er lehrt mir das, als 
er lehrt mich das, zu ſprechen. Aber nach: 
dem. fie einmal gemacht ift, koͤnnte man es 
wohl bei dem laſſen, was unſere lieben Vor⸗ 
fahren einmal eingefuͤhrt haben. Mag doch 
Fa Bl — 


_ 
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dieſe Verbindung, ich lehre dich etwas, ganz 
nach dem Lateiniſchen gemacht ſein, doceo te 
aliquid, man hat doch num einmal ſeit Jahr— 
hunderten fo geiprochen, und man iſt e8 ge= 
- wohnt, fo zu hören und zu leſen. Verbaͤn— 
de fich eine Anzahl beliebter Schriftfteller, 
mir ftatt mich bei lehren einzuführen, fo 
würde die Sache vielleicht Fortgang haben; 
allein bis diefe Stunde ift zu einer folchen 

Verbindung noch Fein Anfang gemachte. Noch 


immer fingen die Deutfchen Dichter: 

Ah Phyllis, Lehre mich die Kunk, gelicht is 

werden; 

Die leichte Kunft zu lieben weiß ich ſchon. 
Noch heifit es in der. Regel: | 

Muſe, lehre mich Thaten der Helden befingen; 
und ‚vermuthlich wird es noch fange fo hei: 
fen; denn, die Wahrheit zu fagen, bisher 
find unter denen, vie er lehrt mir fchrei- 
ben, nod) eben Feine große Lichter. 


Sn. 


—— PL * 
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2 (34.Y 


Muß man der Stil mit einem i, 


oder der Styl mit einem y ſchreiben? | 


Kann man das Wort Seil nicht im 
Deutſchen ganz entbehren? Sagt man. 
beſſer des Stiles als des Stils, befs 

ier dem Stile, als dem Stil? 


Di man Stil oder Styl fchreiben folle, - 
das muͤſſen einzig "und allein die Lateini- 
ſchen Sprachforfcher entfcheiden. Ber im _ 
Lateiniſchen fiylus ſchreibt, muß hach der 

gewöhnlichen Megel auch im Deutfchen Styl 
fhreiben; und. wer im Lateinifchen nur fi- 
lus allein für recht Hält, dem kann es auch 
im Traume nicht einfallen, anders zu fehrei- 
ben, als Stil. Nun find wirflich die Las. 
teiniſch fchreibenden Gelehrten fo jiemfich dars 
über einig, daß ſtylus unrecht fei, und folg- 
lich kann Styl unmöglich als richtig ver: 
theidigt werden. Schellers praecepta fiili 
bene Latini und Heineccius fundamenta 
fıli find ein Paar allgemein befannte Bi: 
her, und die größten neuern Lateiner, Ges: 
ner, Erneſti ) und Heyne, ſchreiben nie 


9 Ein gelehrter Freund merkte neulich an, daß in 
Erneſtis ganzer Redekunſt (Inivia hetorica, dag 
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anders, als. mit einem i. Da nun feht we: 
nig Männer von Bedeutung ſiylus zu Schrei: 
ben für gut finden, fo laͤſſt fich ſchwer be: 
greifen, warum einige neuere Deutfche mie- 
der auf Styl verfallen find. Zu ihter Ent: 
ſchuldigung ſagen ſie allenfalls, man muͤſſe 
Woͤrter mit einem y ſchreiben, die aus dem 
Griechiſchen herkaͤmen, und in dieſer Spra- 
che ein y hätten; das iſt aber eben das Un- 
gluͤck, daß die Lateiner das Wort nicht als 
aus dem riechifchen herfommend anfehen. 
Zwar haben die Griechen ein Wort ltylos; 
dies zeigt aber in. ihrer Sprache Feinen 
Schreibgriffel an, mie das ftilus der Latei- 
ner, und noch weniger. die Schreibart, fon: 
dern eine Säule. Alles, mas man zugeben 
fann, ift, das ſtilus im Lateinifchen einige 
Bedeutungen hat, auf die fi) der. Begriff 
Säule allenfalls anwenden läfft;. aber auch 
in dieſen Bedeutungen fchreiben die Ge— 
nauern lieber fülus, und dabei hätte man 
es ds im Deutfchen laſſen ſollen. Natuͤt⸗ 


Wort Ntlus nicht vorkomme. Das Tann feine: - 
Nichtigkeit haben, meil in der Bedeutung von 
Schreibart Ernefti filus nicht für fo gutes Latein 
hielt, als oratio, genus dicendi ꝛc. Aber ſo nſt — 
er immer Kilus, nie ſtylus. 
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lich liegt übrigens jo ſehr viel nicht daran, 
- ob man ein y oder ein i in diefem Norte 


gebraucht; fo wie es auch von noch geringe: 
rer Bedeutung ift, ob man Silvia, Sil: 


van oder Sylvia, Sylvan ſchreibt. Da 


aber befier doch immer befler ift, jo ift wohl 
das rathfamfte, bei Stil, Silvia und Sil- 
von zu bleiben. 
Daß Stil fich gemeiniglich durch Sch reib⸗ 
art ausdruͤcken laͤſſt, iſt eine bekannte Sa— 
he Nur immer geht es nicht an. Man 
fagt auch von einem Medner, deſſen Reden 
nie gedruct werden, daß er etwas in einem 


guten Stil vortrage. Hier würde das Wort 


Ausdruck mit Nutzen zu gebrauchen fein, 
welches nur hoͤchſt felten Zweideutigkeiten 
verurfachen Fann. In diefem Falle der Zwei— 
deutigkeit würde Vortrag aushelfen müf- 
fen. Warum follte man nicht fo gut der 
‚briefliche Vortrag oder Ausdruck jagen 
fönnen, als im Lateinijchen fülus epiftola- 
ris? Auch der Stil der Mahler und an- 
derer zeichnenden und bildenden Künftler 
würde fi oft durch Ausdrud geben laf- 
fen; Kunſtart ift aber dennoch beffer. Der 
Stil ver Tonfünftler. laͤſſt ſich, mie Herr 
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Adelung ſchon erinnert — hat, recht gut. — 
Schreibart geben. Aber auch da iſt Runſt⸗ 
art paſſender; die Kirchenart oder Kir⸗ 
chenkunſtart, die ſchauſpieleriſche Kunſt⸗ 
art. Daß im vierzehnten Jahrhundert ein— 
mal jemand Ticht fuͤr Stil verſucht hat, 
kann uns wenig helfen; denn das Wort 
Ticht hat nie Gluͤck gemacht, und iſt gleich 
wieder vom Schauplatze abgetreten. 
Des Styles, dem Style, hat Herr 
Adelung fo oft geſagt, und es ift ihm von . 
andern fo oft nachgefagt worden, daß man 
fi) nad) grade etwas daran gewöhnt hat. 
Aber ehemals schrieb jedermann nicht Sti: 
les, fondern Stils, nicht dem Stile, fon: 
dern dem Stil; und dabei hätte es mohl 
fein Bewenden haben fönnen. Es ift ſchon 
ſchlimm genug, wenn alle urfpränglich. Deut: 
fche Wörter die volle Endung.es annehmen _ 
follen. Aber auf fremde Wörter follte man 
das nicht. ausdehnen. Des Abendes, des 
Böfewichtes u. d. g. hatten ehemals we- 
nig Freunde. Aber wenn man jet gar 
fchreiben fol des Affrontes, des Hazar: 
des, des Pendantes, des Syllogismes, 
des Archipeles, fo ift es doc) wirklich, als 
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wenn unfer Ohr laute Erinnerungen dage— 
gen machte. Die Regeln des Deutfchen 
Stiles, man lobt ihn wegen feines gu: 
ten Stiles wiedert einigen gewiß nicht ges 
ſchmackloſen Leuten. fo fehr als Die Wer- 
te des Virgiles, die Gedichte des Ho⸗ 
meres und die Briefe des juͤngern Pli- 
nes nur thun fönnten. Der Dativ Stile, 
ift viel erträglicher. - Doch fehrieben unfre 
Vorfahren immer nur Anweifungen zum 
guten Stil, und nie zum. guten Stile. 


©. 





| (35. ) | 
- Schreibt man beffer wol oder wohl, 
‘ das Wol:oder das Wohl! Und 
wenn das Wohl befier ift, muß als- 
denn der Genitiv des Wohles, der 
Dativ dem Wohle heißen, oder iſt 
des Wohls, dem Wohl vorzuziehen? 


Es geht hier wieder nach der Kegel: Schreib 
wie du fprichft. Wer das o kurz ſpricht, 
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kann nicht wohl ſchreihen — wer wol 
ſchreibt, verlangt gewoͤhnlich nicht, daß man 
anders als woll ſprechen ſoll. Folglich iſt 
die Frage eigentlich nur: ſpricht man beſſer 
mit einem langen und gedehnten o wohl, 
oder beſſer mit einem kurzen oder gefchärf- 
ten wol? Hierüber fönnen eigentlich nur 

diejenigen Landfchaften ‚mirfprechen und ei= - 
ne. Stimme abgeben, die mit dern Dehnen 
und Verkuͤrzen der Vokale nicht: ganz woille 
fürlich verfahren. Aber welche Landfchaften 
find das? Iſt esDefterreich, wo man haͤu— 
fig Narr wie Nahr, und hingegen. ebr- 
lich wie errlich fpricht? Iſt es Schlefien, 
wo ſchliſſen ſtatt fchließen,. auch wohl 
ftoffen ftart ftoßen gehört wird? Iſt es 
Schwaben, wo man wihrd aus wird mad? 
Iſt es Sachſen, wo Bodden und Rollen 
(ſtatt Boden und Rohlen) häufig, ſelbſt 
in Gefellfchaften der gefitteten Stände, vor: 
koͤmmt? ft es endlich die Marf Branden: 
. burg, Pommern oder Miederfachfen, two man 
für Bad, Lob, welche wie Baad, Koob, 
lauten follten, felten anders fpricht, ald Bat, 
Kopp, obgleich Pfad gemeiniglich richtig 
‚gefprochen wird? Die Lanpfchaften alſo laf- 
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Voͤlkerſchaft lieber wohl als wol fpricht. 
Wenn nemlich eine feinere Geſellſchaft aus 
mehrern Deütfchen Meichsfreifen zufammen- 
koͤmmt, fo werden fich ‘die, welche woll fpre- 
‚ hen, eher bervegen laſſen, wohl zu fpre 


chen, als umgefehrt. Die Gründe, die man 


für die Ausfprahe woll anführe, find in 


der That nur ſchwach. Sie find: 1) das - 


Wort’ wählt nicht am Ende, und es wird 
fein e daran gefeßt. Aber erſtlich geſchieht 


das bei einigen, welche ſagen mir iſt wie— 


der wohler, in andern Gegenden woͤhler. 
Zweitens giebt es mehr Woͤrter, die am En— 


de nicht wachfen, und dennoch einen langen - 


Vokal haben, wie dies wenigftens im Mun: 
de der. meiften mit nur der Fall if. 2) 
Der Holländer fpricht den Wofal fur; wel, 
‚der Engländer whell, der Schwede wäl, 
‚ber Düne väl- Das!iſt alles wahr, aber 


die ganz alte Deutfche Form ift waila, wo-. 


la, wela, und dies fpricht für die Dehnung. 


Daher fehlt es auch an Gelehrten: nicht, die 


anfänglich. wol gefchrieben haben, und dann 


zu wohl übergingen, ‚Einige haben geglaubt, 
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fen uns Kos. Über doch kann man fa- _ 
gen, daß der beſſere Theil der’ - Deutfchen , 


— 
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man muͤſſe zwar das Wohl fchreiben, aber 
zwiſchen wohl und wol fei ein Unterfchied. 
Wenn es fo viel bedeutet als gut, fagen 
fie, fo fchreibe man wohl, heißt es aber fo 
viel als zwar, oder auch fo viel als leicht, 
bequem:c. fo fchreibe man wol. 3.8. Sch 
befinde mich wobl. Die Wobhlredenbeit. 
Das Wohlbefinden. Das Woblfein. 
: Wohl gegeben. Ganz wohl; aber es 
‚bleibt dennocd) beim Alten. - Hingegen: das 
ift wol wahr. Ich kenne wol zwanzig, 
die eben dies laugnen. Man fann den Preis 
fih wol gefallen laffen; aber die Güte der XBa- 
re ift nicht, wie fie fein foll. Allein diefe Un: 
terfcheidung geht zu fehr ins Kleine. Bei 
dem wol liegt doch immer der Begriff von 
gut zum Grunde 3. DB. ftatt ich Fenne 
wol zwanzig, fagt man auch ich Eenne gut 
und gern zwanzig. Alfo muß es dennod) 
wohl heißen. Das einzige Wort, mworinn 
beinahe jedermann das wohl in wol an: 
dert, ift Wolluft. 

Der Genitiv des Wobles und ver 
Dativ dem Moble waren fonft, aufs ge 
lindeſte zu reden, fehr ungebräuchlich; mo 
möglich, noch ungebräuchlicher, als des Sti⸗ 
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les, dem Stile. Wer nicht das Wohr, 


fondern das Woll fprah, und alfo WoL 


fchrieb, Fonnte ohne Lächerlichfeie nicht an 
den Genitiv des Wolles, und dem Dativ 
dem Wolle venten. Aber bei der gedehn: 
ten Ausfprache Wohl fiel die Laͤcherlichkeit 
des Genitivs und Dativs freilich weg. So 
wie man fagen darf des Kohles, dem 
Roble, fo koͤnnte auch des Wohles, dem 
Wohle niemand in Verlegenheit ſetzen. 
Aber es mochte nun liegen, woran es woll⸗ 
te, genug man fchrieb fonft. nicht fo. 





. (36. ) | 
Schreibt man. beffer jegt oder ige? 
Was ift von jego und Im zu 
halten ? 


Ist ift beſſer als igt, und in Proſa kann 
man mit jetzt allein fertig werden ). Eis 


2) et bat bei den meiſten und beſten Schriftſtel⸗ 
lern den Vorzug; fagt Herr Adelung. st Bf 
son ihm gar nicht einmal "in der Buchſtabenreihe 
A LEN 
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nige Diöker, befonders Klopſtock ſetzen itzt, 
wenn ein Konſonant vorhergeht: 


wenn itzt ſchmetternde Donner die Wols 
: fen durchbrechen; ‚ 
jest, wenn ein Vokal vorher geht: 
Alſo zagte fie jest. u 
Glaubt jemand, daß dies. auch in Proz 
fa den Wohllaut befördern fünne, fo wird 


es ihm fchwerlich verargt werden, wenn er. - 


es nachmacht. Et fchreibe alsdenn: Wir 
baben ist geſehen, wie menig man dem 
unbeftändigen Glücfe trauen kann. Allein 
iſt denn Wir baben jest wirklich minder 
wohlflingend? Itzt Fann freilich nad) eis - 
nem, Vokal zumeilen einen ebellaut ma: 
hen; 3. B. fo igt wie. immer. Ä 

Jetzo wird noch häufig gebraucht, und 
ift oft dem Wohllaute fehr befoͤrderlich; es 
giebt aber Schriftfieller, die. es fchlechter: 
dings niemals gebrauchen. Itzo ſagt man 
nicht gern. 

Anjetzt iſt eben fo gebräuchlich * 
jest. Anitzt findet man nicht völlig fo 
häufig. Möglich ift es indeflen, daß an: 
jegt einigen hart zu Flingen fcheint, und 
daß dieſe alsdenn anitzt fchlechthin vorzies 
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hen. Anitzo ſcheint ſehr unerträglich zu 
ſein. | 
Jetzund ) haf den Ton auf der Iek- 
ten Sylbe, da jetzo ihm auf der. erften hat.. 
Manche Versfchmiede werden es fich fo leicht 
nicht nehmen Taflen, und es iſt ihnen ſchon 
wegen des Reims auf. und, Hund u. f. 
w. andenehm,. Uber gute Dichter gebraus 
chen es jelten, und dia gute Profaiften gar 
nicht. | 

Jetzunder hat Gellert einmal ochtauch— 
und es mit Wunder gereimt: 
Das, fprach der Water, nimmt mich Wunder, 


Doch jeder Ort laͤſſt Wunderdinge fehn. 
Wir, und Erempel, gehn iegunder u: f. m 


| Itzunder iſt ſehr ſelten. 
Aus dem Munde des gemeinen Man; 
nes hört man. hin und wieder jetzunders, 


 bielleicht gar jerzunderft, woraus mit der 
Zeit jetsunderflen werden Fönnte. 


Sn. 


‘ 


— —— 


Anjetzund hat ben Ton auf der vorletzten Sylbe, 
itſt aber fehr unzulaͤſſig. Itzund finder Dh ſelten⸗ 
anitzund vielleicht nr —— 
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( 37.) 


Muß e8 heißen, fodern oder. fordern, . 
befödern odet befördern? . 


Das r muß nicht wegbleiben. Die Dich: 
ter fchreiben zumeilen fodern, um des ‚lie: 
. ben Reims willen, damit es zu lodern 
paſſe, und bleiben dann auch wohl außer 
dem Reime dabei. Im Mamlerfchen Ho: 
va; findet man nie fordern, fo viel ih - 
mic) erinnere, fondern immer ‚fodern. Ei: 
ige merfen. an, daß Luther vor nun bei- 
nahe dreihundert Jahren nicht fordern, fon: 
dern foddern fchrieb. 

Befödern wird in einigen Gegenden 
häufig gefprochen. Sch ‚habe einen noch Te 
benden berühmten Kanzelredner gefannt, der 
in jeder Predigt das Wort befödern wohl. 
hundertmal gebrauchte. Allein in feinen ges - 
druckten Predigten, in welchen das Wort 
viel feltner vorfömmt, fteht nie anders- als 
befördern. 

Auch das einfache Wort Fördern wird 
von vielen födern ausgefprochen und ge 
fchrieben. ° Aber gute Schriftiteller. denfen 
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nicht daran, es mitzumachen. Die Srau 
im Gellert, welche ein Hospital für from: 
me Männer bauen mollte, jagt zu dem Bau⸗ 

meiſter: 


Ach, Meiſter, foͤrdert doch das Haus; 
Warum habt ihrs denn angenommen? 


und bald darauf heißt es weiter: 
Die Mäuter fördern ſich 
Schon zu Luthers Zeit war — | 


ein ganz gebräuchliches Wort, wofür man 
aber zumeilen. auch , fordern gebrauchte ; 


“von befördern hingegen Boufite man das 


mals 9 nichts. 
Sn. _ 


ı 
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(38) 


Mas ift beffer nach Zaufe geben 
oder zu Haufe geben? Nach Zaufe 
leuchten oder su Haufe nun, 


| Der Sprachgebrauch iſt fuͤr nach. Er 
geht zu Hauſe, er laͤſſt ſich zu Haufe 
leuchten, hat eine gewiſſe Plattheit bei fich, 
die manchem ſehr auffaͤllt. 
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Freilich ſagt man zu Bette geben, 
zu Bette bringen, wofuͤr nur in einigen 
Gegenden nach Bette geben, nach Bette 
bringen, aber nicht von Leuten, auf deren 
Beifpiel man fich berufen. fann, gefprocheg 
wird. So gebt man auch zu Selde und 
zu Tiſche. Daraus folgt aber. weiter nichts, 
als daß in au Haufe geben feine innere 
Ungereintheit liegt. Allein dergleichen liegt 
in nah Haufe geben auch nicht; und da 
dies einmal durch vieljährigen Sprachgebrauch _ 
eingeführt ift, fo ift gar fein Grund vor: 
Kanon, es abzufchaffen. 


4. 
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| Berichtigung eines Drucdfehlers in 6. Stuͤck. 
6, 97, 3, 10 iſt erſchoͤpft ſtatt erforſcht zu leſen 





‚Bobenblarte 
: On, übe “ 
bie Nichtigkeit des Deutſchen Ausdeude, 
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ER Neuntes Stack. | 
| 639. ) — | 
MWeiches iſt richtiger Eure Zochedel⸗ 
geboren, Kure Hochedelgebornen 
boder Kure Hochedelgeborn? Eure 
Durchlaucht oder Eure Durchlauch⸗ 
Im erſten Fell iſt das zweite das richtigſte. Die 
Ehrenbenennungen endeten ſich bei unſern Vor⸗ 
fahren häufig mit der hinzugeſetzten Sylbe en, 
oder, wenn ſchon ein e am Worte ſelbſt 
war, mit dem hinzugeſetzten Buchſtaben n. 
[sl 


— 
— 
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Man’ nannte alfo eine abliche Perfon nicht 
Eure Gnade, ſondern Zure Gnaden, 
eine geiftliche Perfon nicht Zure Würde, 
Pure Hochwürde, fondern ERure Wür- 
den, Eure. Hochwuͤrden, eine mit gebie- 
terifcher Gewalt verfehene Perfon nicht Eu: 
re Beftrenge, fondern Eure Gefttengen, 
und eine Perfon, die fi durch gute Eigen: 

fchaften vom Pöbel ünterfchied, nicht Eure 
del, oder Kure Edle, fondern Eure 
deln. So wenig alfo Eure del recht . 
fein fann, fo. wenig koͤnnen es auch Eure 
Edelgeboren, Eure Hocjedelgeboren, 
Eure Woblgeboren, Zure Hoch: 

woblgeboren und Eure Hochgeboren 
fein. u 


Nach gleicher Sprachähnlichfeit muͤſſen 
hohe fuͤrſtliche Perſonen eigentlich mit Eure 
Durchlauchten, etwas weniger Hohe mit 
Eure Erlauchten angeredet werden. Der 
Kuͤrze wegen beißt man die Endung en 
häufig weg, und ſpricht und ſchreibt Eure 
Durchlaucht, Kure Erlaucht, wo aber 
die Sylbe laucht den Ton behalten muß. 
Durchlaucht mit dem Tone auf durch 
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iſt im Grunde lacherlich, weniger laͤcherlith 
jedoch, als Erlaucht mit dem Tone auf er. 


Will man dieſe Abbeißung auch auf 


Edelgebornen ausdehnen, fo bleibt freilich 
nur Edelgeborn uͤbrig; und fo mag man: 
. immerhin die Abkürzungen Edelgeb. Zoch: ' 
edelgeb, und fo weiter ausfptechen; nur 
Edelgeborenꝛc. muß man nicht dafür Ie- 
fen, und noch weniger fo fchreiben. 

‚Ein fehrbegieriger Freund hatte dar- 
über den Adelung nachgefchlagen, und fand 
unter Hochedelgeboren die Abkürzung 
Ew. Hochedelgeb.; das konnte er leſen 
wie er wollte. Aber unter Hochwohlge⸗ 
boren ſtand deutlich Ew. Hochwohlge⸗ 
boren, und fo auch Ew. Hochwohledel⸗ 
geboren. Wer alſo glaubt, fich bloß nach 
Herrn Adelungs Ausſpruͤchen richten zu müfe, 
fen, ;vetficht das, welches ich für das ſchlech⸗ 
teſte unter allen dreien halte, als das rich⸗ 
tigſte. Eee nr ee ee 
In Defterreich und uͤberhaupt in Suͤd⸗ 
deutjchland beife man das n oder en: bei‘ 
den Ehrenbenenttungen zu häufig imeg, und: 
fagt gar Euer Gnad oder vielmehr Kur 
RKnood. In andern Gegenden aber hänge 


— 
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man dasm oder en an, wo e8 nicht hingehoͤrt; 


z. B. wenn man einen einzelnen reihsftädti- 
hen Rathsherrn Eure Weisheiten nennt. 
Der ganz gemeine Mann treibt‘es noch wei⸗ 
ter, umd nennt einen General oder Minifter. 
Eure Excellenzen oder Excellenzien. 


A. 


Ca.) 


Warum iſt gehorſamer Diener von 

Ihnen unrichtig, hingegen ein Ver⸗ 
wandter von Ihnen, wo nicht ganz 
richtig, * wenigſtens verzeiklich? 


— man in Deutſchland Franzdſiſch i 


ferne, und feitdem viele Perfonen Deutſch 


fptechen, deren gemöhnliche Sprache, oder 
gar deren Mutterſprache Franzoͤſiſch ift, iſt 
das Wörtchen von viel häufiger gebraucht 
worden, als ehemals. Weil die Franzoſen 
nemlich feine eigentliche Kafus oder Fallen: 
dungen haben, eg fie mit Proͤpoſitio⸗ 
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nen oder Vorwoͤrtern auszudruͤcken genoͤthigt 
find, und weil fie alſo nicht ſprechen Got: 
tes, Striedriche, ‘feiner, Des Abte, der 
Yebtiffin, fordern von Gott, von Srie: 
drich, von ihm, von dem Abte, vom 


‚ der Yebtifjinn (de Dieu, deFrederic, de 


lui, de l’abbe, de l’abbelle): fo ift es 
ziemlich natürlich, daß fie dieſe Verbindungs: 


art nun auch im Deutfchen beibehalten. 


Daher hört man im jeßigen gemeinen Leben 
alle Augenblicke Medensarten, wie folgende: 
Dies ift die Wirfung von der väterlichen Liebe. 
Eine Befchreibung von den vornehmſten Merk 
müärdigkeiten. 
Der ganze Umfang von dieſem kaͤndchen begreift 
kaum vier Meilen. | 
Der Nutzen von diefer Einrichtung jeigte ſich bald, 
Der Zug von dem Dfen ift zu ſtark. 
Das rührt noeh aus der Berlaffenfaft von feis 
nem Großvater her. 
Er iſt ein guter Freund von unferm Haufe. 


Alles das billige der gute Deutſche ei: 
gentlih nicht, fondern fagt dafür nach Are 
unfrer ehrlichen Vorfahren: die Wirkung der 
väterlichen Liebe; eine Befchreibung der 
vornehmſten Merkwuͤrdigkeiten; ber 
Unmnfang dieſes Laͤndchens; der Nutzen 
— Einrichtung; der a0 des Ofene; 
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die Verlafjenfchaft feines Großvaters; ein 
. guter Freund unfers Hauſes. Aber da 
num doch häufig fo geſprochen wird, fo: ift 
der gute Deutfche duldſam, und merkt meh: 
rentheils bloß dabei an, daß es ein entbehr⸗ 
licher Gallicismus ſei. Entbehrlich, aber mit 
dem ſtarken Gebrauche einigermaßen zu entz 
fchuldigen! Dies ift der rechte. Gefichts- 
punkt, aus welchem man die Sache anzufe: 
hen hat, Es wäre alfo zu hart, wenn man 
einen folchen Gebrauch des von im GSpre: 
chen nie ohne Tadel durchmwifchen laſſen 
sollte, und man fünnte fich dabei Teicht den 
Vorwurf der Pedantergi. zuziehen, 

Aber im Schreiben? Ja da verhält fich 
die Sache fchon ein menig anders, _ Allein 
auch der, welcher fo fchreibt, hat oft einige 
Entfehuldigungsgründe für ſich. 

Zum Beifpiel, da man doch ohne Ta: 
del fihreibt: Dies ift die Urfach davon; da 
man fragt: wovon iſt dies die Urſache? 
fo wird man es ziemlich verzeihlich finden, 
wenn jemand (befonders als Antwort auf 
die ausdruͤcklich gethane Frage wonon?) - 
nun auch einmal fchreibti Dies ift Die lir- 
fache von der Abnahme des Handels, — 
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Auf aͤhnliche Art wird man ſich erlauben, 
die Wirkung von der Abnahme des Han⸗ 
dels zu ſchreiben. Da man ſagt: Machen 
Sie mir doc vonden vornehmften Merk⸗ 
würdigkeiten diefer Stadt eine Befchreiz. 
bung, und, da «8 alfo nicht unrichtig fein 


fkann: Machen Sie mir doch eine Beſchrei⸗ 


bung von den vornehmften Merkwuͤr⸗ 
digfeiten; fo wird auch das nicht fchlecht: 
hin verworfen werden Fünnen, wenn man 
fagt: Er hat eine Befchreibung von den 
vornehmfien Merfwürdigfeiten herausgege⸗ 
ben; und man wird es einigermaßen fuͤh⸗ 
len, daß von hier doch nicht ſo ganz die 
Umſchreibung des Genitivs macht. — Die 
Verlaſſenſchaft von ſeinem Großvater laͤſſt 
ſich ſo erklaͤren: die von ſeinem Großva⸗ 
ter herruͤhrende Verlaſſenſchaft. — Hin⸗ 
gegen iſt der Nutzen von dieſer Ein⸗ 
richtung ſchon etwas ſchwerer durch von 
zu erklaͤren; und der Zug vom Öfen heißt 
fchmerlich fo viel als der vom Ofen ber 
fich verbreitende oder der vom Öfen her⸗ 
sübrende Zug; ja felbft der gute Freund 
von unferm Kaufe hat feine Schwierig: 
feit, wenn man von in die Erklärung brin- 
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gen will. Aber genug, es wird häufig D 


gefprochen und gefchrieben. 
Doch wenn dies alles erlaubte und ver: 


zeihliche Gallicismen find, fo ift doch nicht 
zu laͤugnen, daß es Ähnliche fehr unverzeih« 
liche giebt. Unerreäglich wird man folgende 
finden: | | 


— Die Geſundheit von meiner Mutter if nicht die 
Hörffte 
pie Frau Semahlinn von Ihnen find krank, wie 
hoͤre. 
Der Nachbar von meinem Vater iſt abgebrannt. 
Die Thuͤrme von unferer Stade nehmen ſich alle 
ſehr gut in der Ferne aus. 
Die Regierung vom ganzen Lande ift in feinen 
Händen. 
w Der unſchaͤtzbare Werth von feiner Buͤcherſamm⸗ 
ng. u 
‚ Der Befiser von diefem Landgute, Ä 
Diefe Schlacht war das Ende von dem ganzen 
Btiege ”). | 


| So fonderbar pergfeichen Nedensarten 
| ſcheinen moͤgen, ſo ſind doch manche von ih⸗ 
nen ſelbſt von unſern beſten Schriftſtellern 


2) Hieher gehört auch der Ausdruck das Ende vom 
Kiede, welches eigentlich wohl das Ende des Lies 
des heißen füllte. Einige Gegenden jprechen das 
für das Lied vom Ende, womit fh Faum ein 
_— Sinn verbinden — 


x. 
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nicht vermieben wörben, Bänaft haben un⸗ 
fere Sprachlehrer folgende ausgezeichnet: 


Der Regent ift das Haupt von dem Rörper ſei⸗ 
nes Staats; Abt Terufalem. — Erträglicher ift es, 
wenn man jagt: er war das Haupt von einer Raͤu⸗ 
berbande, 

Bor den Thoren von deiner muͤtterlichen Stadt; 
Rammler. Man kann dies dadurch nicht rechtfertigen⸗ 
daß man ſagt, die Thore von Berlin. 

Schluͤſſel von bezwungner Staͤdte Thoren; eben 
derfelbe. & 


Man fann zır diefen Beifpielen andere 
feßen, die sum “Teil weit auffallender find, 


Die Spur von ſeiner Dame ſuchen; Wielauds i 
neuer Amadis, 8.6. der Werke, ©. 170. 
Der unbedeutende Ausdrud von Dindönettens 
runder Perfon ; ;- Bud 10, ©. a2, 


Die Denkungsart, die von den, Günftlingen des 
lachenden Geſchicks das Vorrecht iſt; Muſarion. — 
Dieſe Verbindung, zwar eine Eigenheit der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Dichtkunſt, wo der Geuitiv mit von der ihn re⸗ 
gierenden Fallendung vorgeſetzt wird, iſt in der Deutz 
ſchen Dichtkunf brauchbar. Hr. von Creuz bat ihn 
ſchon gebraudit: Wenn mich von gätigen Zephyren der . 
Hauch befeelt; ſagt er. Auf gleiche Att ſteht im Comba⸗ 
bus: Er erzählt von feinem Heldenthum die klaͤgli⸗ 
che Gefchichte- Noch ſteht im neuen Amadis: Dies 
Wunder von Hirichfelds Kunft, wovon die Jnfantinn 
die taufendfältigen Reize befchaut. 


| Der legte Auftritt von der narriſchen Romödie; 
Rabeners Gatiren, B. 3. ©. 120, 0 


Dean pflege zu fagen: Der Mißbrauch 
hebt den guten Gebrauch nihr auf. Dies - 
gile auch von dem Gebrauche des Woͤrtchens 


von. Bei manchen Verwandſchaften Füns 


nen wir daffelbe kaum miſſen. Wie ſchlep— 
pend wuͤrde es fein: Er iſt einer meiner 
Vettern oder er gehört zu meiner Vet: 


| | terfchaft! Und wie viel fürzer: Er iftein 


Vetter von mir! Menigftens fagt dies 
oft ganz etwas anders, als er ift mein Vetter. 
Wie furz ift es, ein Sreund von mir ”)! 
Soll ich dafür immer fagen: Einer mei: 
ner Sreunde? Merkwuͤrdig ift, daß ſchon 
Aucher gefagt hat, ein Sohn von Sem 
u. d. 9. Die Deutfche Sprache mar aljo 
zu dieſem Gebrauche des von geneigt, ehe 
“man noch mit dem. Sranzöfifchen Bekannt: 
fchaft gemacht ‚hatte, | 

| Wie ungefchieft ift es nicht hingegen: 
Gehorſamer Diener von Ihnen? Wir ha- 
ben es kuͤrzer: Ihr geborfamer Diener, 
and noch Fürzer Geborfamer Diener. 
Wenn man fagen wollte: Ziner Ihrer ge: 
horſamen Diener; es muͤſſte auffallen. 


) Dadurch werden Deutſche nicht berechtigt zu ſchrel⸗ 
ben: Un mi de moi a beloin. de monnoie. | 
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Herr Adelung hat richtig angemerkt, 
daß uns das von ſehr zu ſtatten koͤmmt, 
wenn der Genitiy Feine andere Bezeichnung 
zulaͤſſt; z. B. bei den Zahlwoͤrtern. Zweier 
und dreier kann man doch allenfalls noch 
ſagen; aber vierer, fuͤnfer geht doch nun 
einmal nicht an. Wir koͤnnen nicht ſagen: 
eine gluͤckliche Mutter vierer Soͤhne, ſon⸗ 
dern von vier Soͤhnen. Es giebt aber 
mehrere Faͤlle. Z. B. Hier haben Sie ja eine 
Menge von Blumen. Der alte Deutſche 
ſagte eine Menge Blumen, und wuſſte 
ſich doch alſo zu helfen. Aber er konnte 
nicht ſagen: Ein Strom Verwuͤnſchun⸗ 
gen brach aus; wir aber koͤnnen ſagen: Ein 
Strom von Verwuͤnſchungen brach aus, 


I 


(41. ) 


Iſt das wohl richtig geredet: So et: 
was muß man weder a une 
noch weniger fagen? | 


Kein, Auf weder folgt noch, aber nicht | 
und noch... Es muß alfo heißen: So. et 


40. Ä Ä | | 
was muß man nicht denken, und noch 
weniger fagen. Ober: So etwas muß 
man nicht einmal denken, noch wenis 
ger aber uk | 
Ra. 


genau 


(42.),. 


Welches ift das beſte bauebältig, 
haushaͤltiſch oder hausbälterifch ? 


Miete halten: sanebälcig für das befte, 
und unter dieſen befindet fih auf Her 
Adelung. Gellert ſagt in feiner Moral, al- 
fo in einem forgfäktiger gefchriebenen Werke, 
haushaͤlteriſch, in feinen Luftfpielem aber _ 
bausbältig. Beinahe ſollte man glauben, 
er habe haushälterifch für edler gehalten, 
als haushaͤltig. Wieder haushaͤltig ift 
wenig zır fagen. Wir fprechen zwar reich- 
haltig, d. i. von reichem Gehalt; - daraus 
folge aber nicht, daß es haushaltig heißen 
muͤſſe; auch ift es möglich, daß tie man 
filberbäfltig (d. i. Silber enthaltend, 3. B. 
fllberbaltiges Erz) fagt, fo aus) hin und 
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wieder reichhaͤltig gefagt wird. Ueberdies 
find Beiſpiele genug vorhanden, daß a. in 
den auf ig fi) endenden Beimdrtern, mel: 
che von Zeitwörtern herfommen, in & über, 
geht, oder, wie es die meiften neuern Deut: 
fchen ‚Sprachlehrer nennen, Daß man fie mit 


dem Umlaute ”) bilder. . Von fallen fg 


man fällig, von gefallen gefällig, von ab⸗ 


Schlagen abfchlägig u. f. w. Alfo ift auch 


fein Zweifel, daß man von dem, welchem 
das. gute Haushalten gleichſam zur andern 
Natur geworden ift, fagen koͤnne, er fe 
bausbältig. Haushaͤltig **) ift alfo, in⸗ 
fofern es eine folche Fertigkeit bezeichnet, ein 
recht gutes Wort. Auch kann es, wie ich 
glaube, für das fremde Wort Sfonomifch, 
fehr gut gebraucht werben, wenn biefes fo 


viel — als zur Ockonomie gehoͤrig; 


+) Um einiger gefer millen if es vielleicht nöthig 

anzumerken, daß man das den Umlaut nennt, 
wenn beim Bilden und Beuzen der Wörter a in 
aA,, o in oͤ, u in — e entweder in i oder in ie 
übergeht. A. 


) Von dem alten Worte der a tzmmt 
haus haͤltig ſchwerlich her Wenn dies aber ſich 
fo verhlelte, fo hätte es die Aehnlichkeit von ſorg⸗ 
.n. für fih, ann von Sorgfalt herloͤmmt. 
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3. B. Seine haushaͤltigen Umſtaͤnde find 
 „nicht-die beſten; haushaͤltige Bemerkun⸗ 
gen; ſelbſt haushaͤltiger Buͤcherſaal ſtatt 
okonomiſche Bibliothek wuͤrde vernuͤnf⸗ 
| tigen Leuten nicht. mißfallen. = 

Haushaͤlteriſch heißt, wie ein Haus: 
halter, zu thun pflegt, : wie einem Haushal⸗ 
ter geziemt. Aber warum nicht baushal: 
terifch *)? Man fagt doch nicht ſtatthaͤl⸗ 
teriſch, fondern ſtatthalteriſch, nicht pra: 
lerifch, fondern pralerifch, — Dies if 
richtig. Allein das: Wort haushaͤlteriſch 
iſt wohl eigentlich in ſolchen Gegenden ge⸗ 
macht, wo man, gewohnt war, Haushaͤl⸗ 


ter *H, nicht -aber Haushalter zu fprechen: 


Von haushaͤltig läfit fi das Haupt 
wort die Haushaͤltigkeit bilden; von haus: 
bälterifch aber kann nicht die Haushaͤl⸗ 
terifchteit gejagt werden. Solglich iſt haus⸗ 
haͤltig auch in dieſer Ruͤckſicht ein brauch⸗ 

barers Wort, als haushaͤlteriſch, wofern 


— Friſch im Deutſchen. Woͤrterbuche kennt nur haus⸗ 
halteriſch allein; auch einige andere Woͤrterbuͤ⸗ 
cherſchreiber haben es ſo. 


) Man ſehe im 6. Stuͤck, S. 95. die erſte Anmer⸗ 
Tan. U c.. Eee | 
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man nemlich nur eins won. beiden beibehal- 
ten will. Dazu wuͤrde ich indeſſen nicht 
rathen, ſondern haushaͤlteriſch und haus⸗ 
haͤltig koͤnnen ganz wohl neben einander 
beſtehen, und, wie ich gezeigt habe, iſt * 
Bedeutung nicht voͤllig einerlei. 

Hingegen taugt haushaͤltiſch gar de, 
Vielleicht glaubt mancher, haushaͤltiſch koͤn⸗ 
ne ſo viel anzeigen, als auf eine fehlerhafte 
Art haushoͤltig; wie weiblich und kind⸗ 
lich etwas gutes, weibiſch und kindiſch 
aber etwas boͤſes oder tadelhaftes bedeuten. 
Allein dieſer Unterſchied iſt uͤberfluͤſſig. Wenn 
man ſagt, er iſt zu haushaͤltig, ſo druͤckt 
man dadurch das Fehlerhafte ſchon hinrei⸗ 
— aus. % 


(4%) | 
Heißt es. ich ahme ibm nach oder 
Ach abme ibn nah? a 
Ich ahme ihn nach iſt allein richtig. 
Zum Beweiſe iſt das ſchon hinreichend, daß 
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man das Paffiv davon: machen -fann: ch 
‚werde nachgeahmt, Homer ift von Vir⸗ 
gil nachgeabmt worden, ein dem Do _ 
pe nachgeahmtes Gedicht, Man vers 
gleiche es nur mit nachfolgen. Weil man 
nicht Sagt ich folge dich nach, fondern 
ich folge die nach, fo kann man nicht 
fpeechen: Kuer von uns nachgefolgtes 
Beifpiel; hr feid von uns nachgefolge 
worden. Unſre ehrlichen Verfahren gaben 
die Megel: zmitor regiert im Lateinifchen 
einen Adufativ, das Deurfche nachfolgen 
“ aber den Dativ. Wir, ihre denfenden En⸗ 
kel, ſprechen ihnen das nad), ändern aber 
nachfolgen in nachahmen, und begehen 
dadurch einen ganzen Fleinen Unfinn;. denn, 
nachahmen wird völlig fo- konſtruirt als | 
imitor, nemlid mit dem Adufativ.- 


4. 





Wochenblatt J 
= — über — | 
bie Richtigkeit des Deurfchen Ausdrucs. 





Z3ehntes Stuͤck. 


Heißt es Burgemeiſter, Buͤrgermei⸗ 
ſter oder Burgermeiſter? — 


In einer gewiſſen Stadt der Mark Bran⸗ 
denburg wird in oͤffentlichen Angelegenheiten 
häufig Burgermeiſter geſchrieben. Dies | 
iſt ganz Schwaͤbiſch; denn in Schwaben . 
fagt man der Burger, und nicht der Bir 
ger; fo auch in. der Vielzahl gemeiniglich 
die Burger, obgleich einige da ‚den Lmfaut‘ 
machen, und Die Bürger fprechen. Da mir 
© 0..[10] | | 


in Niederdeutſchland nie anders fprechen, 
als die Buͤrger, fo muß der Meifter ober 
Vorſteher der Bürger ſchlechterdings Bür: 
germeiſter heißen. Burgemeifter magman 
ſich im gemeinen ‚Leben erlauben. In Halle 
und an. andern Orten fagt man Rathes 
meifter, welches eine: weit beflere Benen⸗ 
dung iſt. ’Vhrgermeiftere und Rath all 
bier iſt trefflich laͤcherlich. Grade al wenn 
bie Unterſchrift nicht lauten koͤnnte: die Buͤr⸗ 
germeiſter und der Rach allhier. 
TER TE # Sn: =. - 
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a Der F 
St ein Grund vorhanden, lieber nie 
mal als niemals zu fhreibn! 


| Hieu fcheint allerdings ein nicht unbedeu⸗ 
gender: Grund vorhanden zu fein. Dieſer 
fiegt,. wie mich duͤnkt, zuvoͤrderſt in dem 
Sinne diefes Worts, welches nichts anders 
Bedeutet, als nie einmal, ober keinmal. 


Daher ſcheint niemal der Sprachaͤhnlichkeit 


NESIREIRFIERR — 
weit gemaͤßer gebildet, als niemals; und 
wenn man durchgängig ſpricht und: fehreibe, 
allemal, ein andermal, diesmal; ein, 

mal, Beinmal, manchmal, zumal; wars 
um ſollte man nicht auch niemal ſchreiben 
duͤrfen? Dagegen kann man freilich einwen⸗ 

den: nach dem Sprachgebrauche finden ſich 

eben fo viel andere mit mal zuſammenge— 

feßte Nebenwoͤrter, welche das 8 am Ende 
haben; man- fchreibt Damals, ehemals, 
jemals, mehrmale,nachmals, nochmale, - 
oftmals, vormals. Und ift, fragt man 
bielfeicht, unter allen mufterhaften Scırife 
ſtellern wohl Einer vorhanden, der. niemal 
ſchreibt? — Dies thut allerdings ein ſehr 

achtungswerther und vielgeltendet Mann, def: 

* fen Anfehen jedem Freunde und Kenner det 
Deutfhen Sprache wichtig iſt. Der ehr: 

wuͤrdige Spalding fchreibt eben ſowohl 
niemal, als ebemal, jemal, mebrmal, 
nohmal. — DE 

Zurm Beweiſe werben folgende Beifpiele 
| hinreichen: | ZUR DE 

In der Beſtimmung des Menſchen, 


neueſte Ausgabe, S. 224. heißt es: 


Sch denke niemal mit einem feinern und erbaber 
vern Vergnuͤgen daran, daß ich ein Menfch bin, als 
wenn ich mich einen Chriften fühle. | 
In der Vorrede zur dritten Auflage der Schrift 
Bo Werth der Gefühle im Chriſtenthum, S. IX. 
fieht! Das Gewicht einer: Meinung wird doch niemal 
zurch die Heftigkeit des Eifers, womit man fie trei⸗ 
bet, bei der Welt oder Nachwelt geltend gemaht! 
Ebendaſelbſt S. X. koͤmmt jemal vor. 
In der erſtgedachten Schrift heißt ed ©.31. das 
it für mich einer der reitzendſten Anblicke, die ich jes 
mal haben Tann. ne 
Ebend. &. 12. Diele: Ueberredungen find ſtark, s + 
ihre Stärke hat etmas wildes und Übertäubendes am 
fihss „ darum muß ich fie nochmal gelaffener unters 
Suchen. | | | En 
“  Ebendaf. S. 166. heißt es: mas. auch immer am 
der Befchaffenheit des mir ehemal gegebenen chriflis 
chen Unterrichts mag gemangelt haben ze. | 


Wor Heren Sp. haben Sulzer, Hits 
zel und andre Schweizer gewöhnlich. nie: 
mal, feltner niemals, gefchrieben. Wie⸗ 
land fchrieb in der Ausgabe des Agathon 
von 1773 auch noch fo, hat aber jeßt im; 
mer niemals nder vielmehr nad) Herrn 
Adelungs Beifpiel niemahls dafür gefeßt, 
Indeſſen Fann ich doch außer Herrn Spal: 
ding noch ‚einen guten Schriftfteller von vier 
fer Bedeutung, nemlich Herr Bibliochefar 
Bieſter, als Herausgeber der Berlinifchen 
Blätter und der neuen Berliniſchen Mos 
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natsſchrift, nennen, ber in feinen und frem—⸗ 
den Auffäßen jedesmal niemal drucken laͤſſt. 
Das Anfehen diefer beiden Gelehrten allein 


giebt, duͤnkt mich, ſchon einen Kinlängfihen 
Grund ab, mit dem Zabel gegen: diejenigen, 


welche eben fo wohl niemal: als niemals 
ſchreiben zu dürfen. glauben, ein wenig vors 
ſichtig zu fein, wenn man gleich felbft dem 


allgemeinen Sprachgebrauche treu bleibt, für 


‚ben fich alkerdings ebenfalls manches nad 


laͤſſt. | 
ei St. 


I 
Iſt es recht: An der Habhaftwer⸗ 
dung dieſes entwichenen Gefange⸗ 

nen iſt viel gelegen? Ferner: Die 
Vorbeugung der Unordnungen? 


Endlich: Dem Gebieter unſerer 
Schickſale hat es gefallen? 


Eins iſt ſo falſch als das andre. Aber den | 
| Grund der Falſchheit * nicht ein jeder 


* — 
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einzufehen ; alſo Ift es nöthig, etwas beftimms 
ters darüber zu. fagen, um es in. eine allge⸗ 
meine Regel zu verwandeln. 


=, Unfere Zeitwoͤrter haben entweder ei⸗ 
sen Adufativ bei fich, oder fie haben einen 
Genitiv oder einen Dativ, oder endlich ein 
Vorwort mit deffen gehbriger Fallendung. 
Wenn ein Zeittwort. einen Ackuſativ bei 
ſich hat, fo Fönnen die daraus gebildeten 
Hauptwörter, beſonders biejenigen „ melche 
fich auf. er und ung enden, einen Genitiv 
regieren. | 
| 3. B. weil man fagt, ein Land re⸗ 
gieren, fo ift es tichtig gefagt, der Re: 
gierer Des Landes, die ‚Regierung des 
Landes. -  , -..: | 
Weil man fast, AmeriEanifche Baͤu⸗ 
me anpflanzen, fo iſt es richtig, die An— 
pflanzer Amerikaniſcher Baͤume, die An⸗ 
pflanzung Amerikaniſcher Baͤume. 


Weil man ſagt, die Arbeit bezahlen 
und die Arbeiter bezahlen, fo muß es 
auch richtig fein, der Bezahler der Ar: 
beiten und.der Arbeiter, die Bezahlung 
der. Yrkeiten und der Arbeiter. — 


157. 
Nimmt hingegen ein Zeitwort einen 
Datis oder Genitiv zu fü ch, ſo kann das 
davon abgeleitete Hauptwort in ung. nie ben | 
Genitiv bei ſi ch haben. | 
Man fagt einem Geſchaͤfte — 
hen, einem Verbrecher verzeihen, den 
Forderungen genug thun; aber weni 
wird es einfallen zu fprechen, die Vorſte⸗ 
bung eines Befchäfte, die Verzeihung 
eines Verbrechers, die Genugthuung 
der Sorderungen? 


Iſt dies falſch, fo muͤſſen auch folgend 


de Verbindungen falfch fein, man mäg fie 
| auch fo oft Iefen und hören, als man will, 


Die Hachhangung böfer Begierden. — Man ſagt 
nicht die Begierden nachhangen, fondern' den Yes 
gierden nachhangen. Alſo kann Yıachhangung dee 
Begierden nicht ſtatt finden. — Will man es noch 
ein wenig fehlerhafter haben, fo muß man lieber var 
Nachhaͤngung der Begierden fchreiben. | 
Die Begegnung der Sremden ik nicht die bee; 
das if, hier wird den Fremden nicht am beften bes 
geguet. — Man fagt nicht Die Fremden begegneng 
aber wohl die Sremden behandeln. Alfo if die Bes 
. gegnung der Sremden unrecht, die Behandlung der i 
‚Stemden aber recht. | 
8 if in dieſer Verwirruvu⸗ nicht an die Gele⸗ 
bung irgend eines Gefenes zu denken. — Man fagt nicht 
ein Geſetz geleben, —— einem GBeſetze Seleden, 
Di. nachleben. | KA 


* 
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Es wird jedermann zur Belmohnung des Feſtes 
eingeladen. — Man fagt nicht das Feſt beimohnen, 
fondern dem Sefte beimohnen. 

Die Sleichſtellung der Welt; koͤmmt in Oemlers 


Schriften vor. — Es heißt ja ſich der Welt gleich 


ſtellen 
Die Abhelfung der Maͤngel; Moͤllers Nutzbar⸗ 
 Jeit des Predigtamtes, S-ar. — Man ſagt nicht, die 
ſzaͤngel abhelfen , foudern den Maͤngeln abbelfen. 
Die. Klachtrachtung eines fromnien Wandels. — 


Han sagt nicht, einen Wandel fondern einem Wandel | 


wmbtrachten, 


Hieraus wird nun die Frage hinrei⸗ 


chend zu entſcheiden ſein, ob man ſagen koͤn⸗ 


ne: die Vorbeugung der Unordnun⸗ 


gen. Dies koͤnnte nur richtig ſein, wenn 


man ſpraͤche, die Unordnungen vorbeu⸗ 


gen. Da man aber den Unordnungen 
parbengen. ſpricht, ſe iſt es durchaus falſch. 


Aber wenn man nun nicht fagen darf, 
die Vorbeugung der Unordnungen; wie 


fol man denn fagen? Antwort: Man nehme 


ein abgeleitetes Wort von einem folchen Zeits 
worte, welches” den Ackuſativ bei fich hat, 


fo ift dem Uebelſtande gleich vorgebeugt. 


Man ſagt ja eine Unordnung verhuͤten; 


alſo die Verhuͤtung der Unordnungen. 


Das iſt Deutſch; das andre nimmermehr. 
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> Auf gleiche Are wird ſich nun auch 


fagen laffen die Befolgung des Befenes, 


die Verbeflerung der Mängel, anftatt, 


die Belebung des Geſetzes, die Abbels 


fung der Maͤngel. Und’ mas ift es denn 
nun für ein Ungluͤck, wenn man einige Wor: 


te mehr-gebraucht? Man Fann ja fagen, das 
Beftreben nach einem frommen Wan: 

‚Del, oder die Bemühung einen from: 
men Wandel zu führen, der Keichtfinn 

(oder die TTeigung) fich der Welt gleich 
zu ftellen u. ſ. w. Ueberhaupt kann es nie 
Grundſatz werden: Was kurz iſt, iſt gut, 
geſetzt daß es. auch tauſendmal gegen bie 


Regeln der Sprache anſtieße. Dann ſind 


a 


alle Fehler auf einmal in den Schooß des _ 


Sprachgebrauchs aufgenommen. 

Mit den Wörtern in er hat es völlig 
gleiche: Bewandniß. Da man nicht fagen 
kann den Gewerbſtand wieder aufhel—⸗ 
fen, ſondern da es heißen muß dem Ge⸗ 
werbſtande wieder aufhelfen ſo iſt der 
Wiederaufhelfer des Gewerbſtandes ſo 
unrecht, als die Wiederaufhelfung des 
Gewerbſtandes ſein wuͤrde, die aber frei— 


lich in Kammerſchriften zuweilen vorkoͤmmt. 


— 
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- Eben fo nun auch kann der Gebieter un- 


ſerer Scidfale, ber zumeilen in Todes 
anzeigen in den Zeitungen: vorfömmt, un: 


möglich richtig fein, da man fagt Bott ge: 
bieter unfern Schickſalen, nicht er ge⸗ 
bietet unfre Schickſale. 
Iſt es richtig gefage Rempis von _ 
der Nachfolge Chrifti? Nein! Es muß 


heißen von der Nachahmung Chrift, 


und auch dies würde unrichtig fein, wenn 
diejenigen Recht hätten, welche behaupten, 
man mäffe fagen, ich ahme dir nach, da . 


doc) ich ahme dich nach allein richtig -ift. 


Entſteht freilich über, die Fallendung, 


welche bei den Zeitwoͤrtern ftehen foll, Streit, 
fo hat dies auch auf die davon abflammen- 


den Hauptwörter Einfuf. Die Schweizer 


Sagen eine Sache susweichen; ſelbſt Wie: 
. Sand fchrieb ehemals fo, Dann wuͤrde auch 


die Ausweichung der Schwierigkeiten 


richtig fein. Umgekehrt aber, wenn Aus- 


weichung der Schwierigkeiten unrecht 
ift, ſo kann auch die Schwierigfeiten aus: 
weichen nicht richtig fein. Jetzt fehreibt 


Wieland den ;Zufällen, den Gelegenbei: 
ten ausweichen. Iſt es richtig ich ber 
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gegne die Don, ‚ fo muß on die Bei . 
| gegnung der Poft. richtig fein; heißt es 
ober ich begegne der Poſt, fo ift die 
Begegnung der Poſt unrichtig, oder zeige 
wenigſtens nur an, daß die Poft ung be: 
gegnet, nicht aber, daß wir der Poft begeg: 
nen. Mit Aufbierung aller Kraͤfte hal: 
ten wir für richtig, da wie fprechen feine 
Aräfte aufbieren. Als Wieland noch 
ſchrieb allen feinen Aräften aufbieten, 
fo fonnte er die Aufbierung der Kräfte 
unmöglich gelten laffen. Nimmt man mit 
Herren Adelung an, daß es richtig fei einen 
bei Hofe anhelfen, fo wird man auch fas 
gen fönnen, deffen Anbelfung bei Hofe. 
Haben aber die Herrn Heynatz und Campe 
recht, daß es heißen muͤſſe einem anhel—⸗ 
fen (d. i. ihm zu einem Dienſte verhelfen), 
ſo ändert das die Sadıe, 


Wenn ein Zeitwort einen Genitiv res 
giert, fo darf dieſe Regierung nicht auf die 
von demfelben .. — übers | 
gehen, FEAR, | 


Man fagt ſich aller — entſchla⸗ 
gen oder RER aber ‚die Entauße: · 


"rs 


rung ober. Eneflagung der. Somen 
iſt ſchlecht geſagt. 


Man ſagt einen des Zochverraths 
anklagen, ſich einer Gelegenheit bedie— 
nen, ſich der Sparſamkeit befleißigen, 
einen eines beſſern belehren, einen des 
Lebens berauben, eines Sohnes gene⸗ 
‚fen, des Hoflebens gewohnen; aber, wer 
‚wird fprechen die Anklagung des Hoch 
verraths, Die Bedienung der Belegen: 
beit, wofür, wie einmal ein Unftilift fchrieb, 
die Zunusmachung der Gelegenheit noch 
eher ſtatt finden Fönnte, die Befleißigung | 
der Sparfamteit "), die Belehrung ei: 
nes beſſern, die Seraubung des Re: 
bens, die Benefung eines Sohnes, (d. i. 
die Entbindung von ‘einem Gohne), die 
SGewohnung des Hoflebens? 


Eben fo verkehrt ift es nun auch. aus⸗ 
gedrückt, die Anbbaftwerdung eines Ge: 


”) Sn einer Schrift des verehrungswürdigen Herrn 
D. 8. R- Spalding ſteht dennoch: er entirhlog 
fich zus Befleißigung alles deffen, was wohlthaͤtig 
if. ©. Befiimmung des Menichen, &, 7 Aus⸗ 
gabe von 1794. | 
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fanttenen, ober man muͤſſte behaupten wol: 
len, Daß es richtig gefagt fei, einen Ge— 
fangenen habhaft werden. Iſt folgendes 
richtiger: Er entfchloß fi zur Bemachti. 
tung der Schäze feines Vorgängers? 

Leidet die hier eingefchärfte Regel Feine 
Ausnahme? Eigentlih gar Fein. Wenn 
man fagt die Befchuldigung des Dieb: 
ſtahls oder die Anklage des Diebftahle, 
fo ift dies fo viel als der Vorwurf des . 
Diebſtahls; man venft dabei gar nicht mehr . 
an dieRedensarten des Diebſtahls beſchul⸗ 
digen oder anklagen. Eben ſo wenig denkt 
man bei dem Dienſte Gottes und dem 
Dienſte des Roͤnigs daran, daß man ſagt 
Gott dienen, dem Aönige dienen, ſon⸗ 


dern man verfieht den Dienft, den Got 


oder der * zu fordern hat. 


\ 


S. 
“ 


— — — — 
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an), 


Muß es heißen: viermal —— 
tauſend, oder nur vier bundert tau⸗ 
ſend? Ben 


Diele Frage if N — Herrn Pref | 


Heynaß in feinem Deutſchen Antibarbarus 
bei ven Worte mel a. ©.241. des 2tem 


‚Bandes, kurz und gut beantwortet : „Es iſt 
‚eine üble Gemohnheit, dies Wort vor hun: 
‚dert taufend einzufliden, wovon das die 
Folge ift, daß mancher Einfältige meint, 


zwei mal hundert taufend ſei mehr, als zwei⸗ 


_ ‚hundert tauſend.“ Auf tauſend mel tau⸗ 


fend muß man ſich nicht berufen; denn 


daraus würde folgen, daß man drei hun: 


dert mal taufend fügen muͤſſte. 
St. 


— 
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— "Ce: ). | 


Iſt es unrecht: fie_ift unter — mei⸗ 
nen Kindern das beſte? oder muß es 
heißen: die beſte? Oder iſt etwa zwi⸗ 
ſchen beiden Arten zu reden gar ein 
Unterſchied? 


Die Beantwortung dieſer Fragen hat, mei⸗ 


nes Erachtens, gar feine Schmierigfeit. Bei⸗ 


de Medensarten find untadelhaft; es koͤmmt 
nur darauf an, was für ein More mar 
dabei im Sinne behaͤlt. Denkt man fich 
bei der erftern das Wort Kind, fo fagt 
ein Vater zum Ruhm feiner Tochter mit 
Recht: fie ift unter allen meinen. Kindern 


‚das befte., Denkt er aber Tochter da⸗ 
bei, fo fann er nicht anders als die beſte 
fügen. , Ich Fenne eine Mutter vieler Kin: 
‚der, und ehe es gern, wenn fie ſich von 


diefen mit ihren Vertrauten unterhält. Mit 


- innigem Wohlgefallen hört fie dann, nad) 


ber Mütter Weiſe, diefen oder jenen ihrer 
Lieblinge loben; allein wenn nun eine Freun⸗ 


bdinn ihr befonbers zu ihrer aͤlteſten Tochter 


Gluͤck wunſcht, ſo erwiedert ſie gemeiniglich 


* — — —— 
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mit ſehrt heiterer Miene: Ja, ich mu ges 
ſtehen, unter allen meinern Kindern ift fie 
das befte. Ein andermal erflärt fie die— 
felbe für ihre Tiebfte und befte unter 
ihren Kindern. — Hiernach ift allerdings 
ein Unterfchied unter beiden Arten zu res 
den. Gm erften Falle giebt diefe Mutter 
‚ihrer Erfigebornen den, Preis vor allen ih— 
ren Kindern; im andern aber vergleicht fie 
diefelbe mit ihren übrigen then und zieht 
fie allen dieſen vor. 

Es giebt aber noch einen Sall, in mel: 
chem beide Redensarten völlig gleichbedeu⸗ 
tend find, mern man nämlich bei dem Su⸗ 
perlativ der etftern, das befte, nicht ind, 
fondern Maͤdchen im Sinne. hat, 


St. 


— — — 
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Die Richtigkeit des Deutſchen Ausdrucks. 





Elftes Stuͤck. 





(3) 
Iſt es ein gutes Wort der —n 
‚vant! 


Das Wort ift vielen font wohl unterrich⸗ 

teten Perſonen ſo unbekannt, daß ſie vers ⸗ 
ſichern, es in der Ankündigung dieſes Wo⸗ 
chenblatts zum erſtenmale geleſen zu haben. 
Ich wuͤſſte wirklich Fein Woͤrterbuch anzu⸗ 
fuͤhren, welches Auskunft daruͤber gaͤbe. Was 
ich darüber ſagen kann, beſteht in Folgen⸗ 


[m] 


. 


In — — koͤmmt 
das Wort Fierant oder Fierrant oder das 
daraus zuſammengeſetzte Meßfierant zumei- 
len vor. Ein Sierant heißt feinem Ur⸗ 
fprunge nach. ein Mann); dee Märkte, ober 
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Meſſen bezieht; denn das Italiaͤniſche Wort 


fiera heißt Marke oder Meſſe. Weil 
diefes. ein ‚einfaches r hat, fo ift Sierant 


beffer gefchrieben, als Sierrant, Einen Mann, 


der bloße ſchlechte Maͤrkte bezieht, pflegt 


man in Deutſchland keinen Fieranten zu 


nennen, ſondern man ſchraͤnkt dies Wort 
auf. die Beſucher der. größern Märfte, alfo 


Pd 


der fogenannten Meffen, ein. Wenn nun 


alſo Sierant an ſich ſchon durch Meßbe⸗ 


zZieher hinreichend ausgedruͤckt wird, ſo ſteckt 


in Meßfierant eine laͤcherliche Verdoppe⸗ 


lung‘ oder_eine jogenannte Tautologie ; denn 


es würde eigentlich einen. Meßmeßbezieher 
bedeuten. Alſo iſt es ein in jeder Ruͤckſicht 
entbehrliches Wort. Freilich heißt ein Ge⸗ 
heimer Sekretaͤr genau genommen ein ge⸗ 
beimer Geheimſchreiber, und Diebſtahl 
geräth man in Verſuchung durch Dieberei 


eines Diebes zu erflären; allein zur: Vers 
theidiguns dieſer beiden Woͤrter af fi ic) ets - 
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was fan, für Mesfesant aber gar 
nich ts. | 


©. 


rt CR en 
Iſt Schlittfehub ober Schrittſchuh, 
Spießruthe oder Spitzruthe beſſer? 


In Berlin wird Schrittſchuh und Spig: - 
ruthe für etwas platt gehalten. Der Ver⸗— 
fafler des Gebaldus Mothanfer würde ſich, 
zum SBeifpiel, geſchaͤmt haben, den Preufiz 
hen Major zum Superintendenten Stau— 
zius dies Wort gebrauchen zu laſſen. 
| Jetzt ſpricht er ſo: „Sein Sohn Herr! iſt 
ein Deſerteur und muß hängen‘ [bangen 
Hätte der Herr Major fagen ‚follen, denn 
nur der Henfersfnecht Fann hängen] „oder 
36mahl Spießruchen laufen.” Auch andre 
Deurfche Provinzen fehreiben gewöhnlich fo, 
und im Karl von Karlsberg koͤmmt, wenn 
ich nicht irre, gar ein Geſpießtuthter vor. 
Indeſſen koͤmmt auch Spitzruthe nicht ſel⸗ 
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ten vor; boch entfcheidet dies nichts, fo wer 
nig als das, daf der Holländer [pitsrood 
und der Däne [pidsrodfagt; denn diefe Spra- 
chen find mit dem Plattveutfchen verwandt, 
und der Plattdeutfche fagt freilich Spitz⸗ 
ruthe (Spißrood).. Wer Spigruthe ver: 
theidigen mollte, Fönnte fic vielleicht darauf 
"berufen, daß dies ’einen deutlihern Sinn 
giebt, als Spießruthe; denn Spitzruthe 
iſt ja doch offenbar, koͤnnte er ſagen, eine 
vorn in eine Spitze zulaufende Ruthe. Als 
lein erftlich liegt auch in Spieß diefer Be- 
griff, welches, wenigftens nach Herrn Ade⸗ 
Yung, jeden fangen, dünnen, mit einer Spitze 
verfehenen Körper bezeichnet; zweitens ift 
das gleichhedeutende Wort Spießgerte oder 
Spießgärte unendlich ‚gebräuchlicher, als 
Spitzgaͤrte, welches nur bei einigen meni- 
sen Schriftſtellern vorfömmt, und endlich 
drittens Fönnte mit Spieß auch wohl Rüd: 
fiht darauf genommen fein, daß die Strafe 
des Gaffenlaufens ehemals fo volljogen wur: 
de, daß fi ein Haufen mit Spiefen be 
waffneter Leute in eine cirfelrunde Gaffe 
elite, und fo den mic Ruthen zu beftrafen; 
den durchjagte, welches man indeſſen nicht 
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mit dem. “Tagen durch die rn ver⸗ 
—— muß.. 


Was Schrittſchuh betrifft, ß ſcheint 


es dem erſten Anblicke nach eine innere Un⸗ u 


‚gereimtheit zu enthalten, weil man benfen- 
follte, e8 wären Schuhe, in denen man fehreis 
tet, folglich gewöhnlihe Schuhe. Feinere 
Leute pflegen daher geroöhnjich Schlittſchuh 
vorzuziehen, welches einen unten mit einer 
eiſernen . Schlittenfährte, die noch obenein 
vorn eine ſchlittenartige Spitze hat, verſehe⸗ 
nen Schuh anzeigt. Nun beweiſt aber Hr. 
Adelung, daß Schrittſchuh einen eben fo 
ſchicklichen Sinn giebt, indem es anzeige, 
daß man damit auf dem Eiſe weit sand» 
fehreite, und daher hat er gethan, was ep: 
fo teicht nicht thut, nemlich er hat beide Woͤr⸗ 
ter, Schlittſchuh und Schrittſchuh, jes 
des an feinem Orte, aufgeführt, und für 
- Feines von beiden entfchieden. Aber man 
fann wirklich behaupten, daß Schlittſchuh 
von einem großen Theile der Deutſchen fuͤr 
beſſer gehalten werde, als Schrittſchuh. 


S. 
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Cs), 


Er ſchlagt mir ins er cht über 
‘er fchlägt mich ins“ Geſicht; wel⸗ 
ches von beiden iſt recht? Man ſagt 
ja doch nicht: er ſpie ihn ins Geſicht, 
ſondern er ſpie ihm ins Geſicht; fer⸗ 
„ner er klopfte ibm auf die Schul⸗ 
ter,“und nicht er Flopfte In ae | 
— ie | 
&; kr heißen er ſchlagt mich ins Be 
ſicht, nicht er ſchlaͤgt mir ins Geſicht, 
wenn es nemlich ſo viel heißen ſoll, als er 
giebt· mir.seinen Schlag ins Geſicht; denn 
in«.einer gewiſſen andern Bedeutung iſt, wie 
fich hernach zeigen foll, er ſchlaͤgt mie ins 
Sf cht allerdings richtig. 


F Wenn einer dem andern einen Schlag 
giebt, ſo beißt das, er fchlage ibn; Fein. 
& vernünftiger Menſch denkt daran, zu ſpre⸗ 
chen, er ſchlaͤgt ihm. Wohin er ihm die 
Schläge.giebt, oder wohin die Schläge fal- 


len, das muß nun noch dabeigeſetzt wer⸗ 
den. Alſo: er ſchlaͤgt ihn vor den Bauch, 
vor die Schienbeine, hinter die Ohren 
oder zwiſchen die Ohren, vor? den Zopf, 
‘an den Kopf, auf den Kopf, auf den 
Rüden, auf die Singer, über den Ropfr | 
über die Lenden. Es kann gar nicht ars 
ders heißen. Schriftſteller und Spraͤchleh⸗ 
rer von Vedeutung fi ind darüber ‚ger. nicht 
in Streit. nn 


| Folgende Sielin — au⸗ 8 der Bucheri 
hin Bibeluͤberſetzung, in welcher bekannt⸗ 
lich ſehr richtiges Deutſch angetroffen wird: 
Wenn jemand ſahlen Ange in lin‘ Aude ſchast J 

— — 2 


Sie haben mich auf meine Soden seat 
Hiob, KA BI, nn: 


Du ſchlaͤgſt meine Feinde auf den Baden, Bien n 


3 V. % r 
Sch: ſchlage mich je Hüfte; Seren. 8. gt. 
8.19. wo ich allenfalls Kalle würde ichfchlas 
ge mir auf die Anfte;, iniofern es. nemlich kein eis 
gentliches empfindliches. ‚Schlagen, fondern nur eine 
wiederholte Berührung bedeuten Toll. oo 
Der Stein ſchlug das Bild an ‚feine Süfe; Die 
niel, Kap.2. V. 34. | 
2 Sie ſchlugen ihn ins ange e Matth. Sa.ah 
67. 
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Er ſchlug Petrum au die. Seite, d.i. er gad Are 
einen. Schlag an die Seite; Apof- Geſch. Kap.ı2.®.7. _ 
* fe ihn aufs Mast ihlügen; apof. Geſch. 
— a 8.2 — 
| 8 wie Luther forichk, fprechen alle Ä 

gute. Schriftſteller. Sie gebrauchen ſchla⸗ 
-. gen, wenn es fo viel als Schläge, und be 
: fonders empfindliche Schläge geben heißt, mit 
dem Adufativ, auch wenn der Drt, mohin 
geſchlagen wird, dabeiſteht. Und fo wird 
es dann auch mit allen ähnlichen Woͤrtern, 
bie an fich ſchon den Acuſati —— 


gehalten. Sa 


"er ſchlaͤgt m mir ins er bt ie im 
Srunde nicht richtiger. ‚gefagt, als wenn je⸗ 
mand ſprechen wollte, er.lobt mir ins de: 
ſicht. Der Grund: bei beiden Zeitwörtern 
iſt völlig der felbe. Man ſagt ich Iobe dich. 
Dies bleibe fo, und muß fo bleiben, wenn 
gleich der Ort, wohin man das’ Lob richten, 
hinzugefuͤgt wird. Alſo auch ich (lage 
Sich; wohin? ins Geſicht. 


Uber man fagt nicht ich fpeie dich. 
Alſo kann man aud) nicht fagen ich ſpeie 
dich ins Geſicht, fondern ich fpeie die 
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ins Geſicht; ſo wie man fagen muß Ich | 
lache dir ins Befi cht, und hingegen wies 
der ich verlache dich ins Geſicht. | 


Es Fann fich aber:treffen, daß ein Abort 
zwei Bedeutungen hat, deren eine den Acku⸗ 
ſativ verlangt, die andere hingegen nicht, 
- Schlagen faͤbſ kann davon ein Beiſpiel 
geben. Schlagen iſt zuweilen ein ſoge⸗ 
nanntes Neutrum ober unthaͤtiges Wort, 
und dann hat es keinen Ackuſativ. Man ſagt 

z3. B. der Stuhl ſchlaͤgt um, ſtatt er fälle 

um. . Hier wird nun der Dativ. nothwens 
dig... Der Pfahl. fchlug mir ins Geſicht, 
d. i. er fiel. mir ins Geficht, fo wie man 
fagt,.er fiel. mir auf den Rüden, der Ham: 
ſter ſprang mir ins Geſicht, die Sonne 
ſchien mir ins Geſicht. Auf gleiche Art 
wird ſchwerlich jemand anders ſagen wollen, 
als der Regen ſchlug mir ins Geſicht, 
ſo wie man ſagt, ein na in ſiog mir ins 


Geſicht. 


Ich klopfe dich wird zuweilen für 


fchlagen, und zwar auf eine fühlbare Art 
fchlagen, gebraucht. Es ift alfo fein Zmeiz 
fe Daß man in dieſem Sinne fagen muͤſſe, | 
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!ich voill ibn auf. den Raden · kiopfen, 
daß er es fühlen ſoll. Hingegen wenn 
ies heißt. der Koͤnig klopfte Ziethen auf 
die Schulter, fo liegt dabei nicht die Me: 
deverbindung einen Elopfen zum. Grunde, 
und es-muß alfo heißen er Elopfte ibm 
auf die Schulter. Wenn einem Men 
+ fchen etwas in die fogenannte unrechte Kehle 
gekommen iſt, ſo klopft man ihm in den 
Rüden, nicht ihn. Hingegen wenn man 
ſagt, man wird euch, wenn ihr dies 
nicht unterlaſſt, auf die Finger klopfen, 
ſo iſt das Klopfen ernſtlicher gemeint; bie 
Redensart oder Verbindung ich klopfe dich 
gehört: dahin, oder wird Dabei vorausgefeßt, 
fiegt dabei zum Grunde, und alfo ift eich 
der Ackuſativ, und es ift richtig gefagt, man 
wird dich auf. die Singer’ klopfen. So: 
bald der Ackuſativ bei ſolchen Redensarten 
ſtatt findet, ſo laͤſſt ſich auch die leidende 
Gattung ‚di. das Paſſiv, davon gebrau⸗ 
chen. Wenn es alfo richtig if, man Elopfe 
‘ihn auf die Singer,-fo muß ſich auch fa- 
gen laffen, er ift auf die Singer geklopfe. - 
worden. Sm Gegentheil, wenn nur allein. - 
das sichtig ift, er hat ihm auf die Schul: 


w; 
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ter geblopfe, f fäffe es Pr nicht denfen, 
er. ift auf die Schulter geklopft wor⸗ 
den. - Schreibt freilich jemand, man klopft 
ihn auf die Schulter, und haͤlt dies fuͤr 
recht, ſo handelt er folgerecht, wenn er ſchreibt, 
er iſt auf die Schulter geklopft wor: 
den. . Dies war, der Fall nicht mit dem 
derftocbenen Kirchenrath Meierotto. Dieſer 
ſchreibt ): Es iſt falſch, daß Jemand 
auf die Schulter geklopft worden; aber 
jemand iſt ihm in dieſer Verbindung der 
Dativ; nicht, wie es vielleicht beim erſten 
Anblicke ſcheint, der Nominativ; und Meier⸗ 
otto hielt :alisich klopfe dir auf die Schul-· 
ter fuͤr recht, nicht aber ich klopfe dich 
auf die — Ich muß und will dies 
Napa. 


Daß jemand bei vielen aüc die En. 
dung des Dativs und: Ackuſativs ift, Fann 
ich als eine. befannte Sache vorausfeßen. 
Nicht jedermann fpricht jemanden gebor: 
chen, jemanden. ehren; fondern jemand‘ | 


A, Man ſehe die Einladungsfchrift zur fentlichen v 


‚Prüfung im Joachimerpalifgen DIRT vom 
dahr 1801, ©: 32 
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gehorchen, jemand — iſt ebenfalls bei 
vielen gebraͤuchlich ), die daran) ganz recht 
thun. Was den Dativ jemand betrifft, 
fo. erinnere man ſich nur an die Stellen in 
Luthers Ueberfeßung, wo mit jemand, zu 
jemand fteht, wofür die meiften Neuern 
mit jemanden, 3u jemanden zu fchreiben 
pflegen; oder auch an die Stelle Apoſt. 
Geſch. Kap.g. V. 19: So ich jemand die 
Hände auflege. Man fieht, jemand kann 
der Dativ fein. Aber hat er es in Meier 
otto's Auffage fein follen? Das ift die Fra⸗ 
gez“ und fie muß mit ja beantwortet wer⸗ 
den. Man fehe nur die ganze Stelle im 
Sufammentange! $ j 


- König Friedrich — die Herrn Mes 
rin und Meierotto ‚zu fih rufen laſſen. 
Nas bei diefer Gelegenheit vorgefallen,. woll⸗ 
ten einige Leute für gewiß miffen, und lie 
fen e8 drucen. Unter andern hieß es, der 
König habe von Meierotto den Namen ira 
gend 'eines aus Berlin gebürtigen hoffnungs⸗ 
vollen Joachimethaliſchen Gymnaſi aſten zu 


Naͤchſtens davon eine eigene Abhandlung. 
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wiſſen verlangt, und fteieotte habe ihm eis 


nen folchen nicht nennen fönnen. Sn einer 


andern Stelle ward gefagt, der König habe 
Meierotto auf die Schulter geklopft. Dar: 
über erflärt fic) num Meierotto alfo: „Es 
„iſt falſch, daß Fein hoffnungsvoller Berli- 
„nee ) Züngling, genannt, daß ‚irgend es 
„mand Zufriedenheit nach auffallenden Wi⸗ 
„derſpruͤchen bezeigt, oder auf die Schulter 
„geflopft worden. Man wird doch nim⸗ 
mermehr “Jemand hier für den Mennfall 
(Nominativ) halten wollen? Dann wäre 
Jemand, ja niemand anders als Meierotto, . 
und es würde gefagt, er. habe dem Könige 
Zufriedenheit bezeigt Br ba es doch vielmeht 


) 2in Berliner Jungling iſt freilich kein gutes 
Deutſch, wie die ganze S. ꝛu und 32 der Einla⸗ 
Dungsfchrift abgedructe Erklaͤrung Meicrottors ſehr 
eilfertig aufs Papier geworfen zu fein fcheint, 
3. 3. wer kann es für gutes Deutich halten: 
nn diefem Auffag [memlich der Schrift für Dens 
ter) if von vielen wirklich Fäniglichen Erfläruns 
noen Keine Nachricht gegeben worden, die feinem 
„Herzen und der Daterlandslicbe des Monarchen 


die größte Ehre machen? — Worauf gebt bien 


feinem? 


+) Nur mit Handlangen und Gebärden bezeigt man 
feine Zufriedendeit. That der König es mis Mer 
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heißen ſoll, ihm ſei vom Koͤnige Zufrieden⸗ 
heit bezeigt worden. Alſo find es zwei Saͤtze: 


Es iſt falſch, daß jemand (oder jemanden) Zus 
— (von dem Könige, bezeigt worden, 


und 


| Es iſt kaiſch, daß jemand Ceinem oder jemanden) 
- auf die Schulter geflopft worden (nemlich vom Könige): 


Db es Übrigens zur guten Deurfchen 
Sprechart gehöre, in ſolchen Fällen, die Paf-- 
fivverbindung zu gebrauchen, davon ift jeßt 
nicht Die Rede. So richtig es ift, er ift auf _ 
die Singer geklopft worden, ſo ungern 
werden die meiſten ſagen, ihm iſt auf die 
Schulter geklopft worden, ſondern Tie- 
ben die Aftivverbindung gebrauchen, der Roͤ⸗ 
nig bat ibm auf die Schulter geklopft, 
eben fo wie man lieber fagt, man bat ihn. - 
die Sprachkunft gelehrt man bar ibm. 
getrogt, man bat ibm ins G:ficht ge: . 
lacht, die Sonne hat ihm ins Geficht 
gefchienen, der Regen bat oder ift ihm 
ins Geſicht gefchylagen, der Stein flog 

ten, fo bezeugte er ſie. Diejer Punkt wird auch 


| wohl einmal eine bejondere ANEERTOUM 
# derbienen. - | 


| Ä | * 5 
mir ins o Beficht, als ihn iſt die Sprady 
Zunft gelehrt worden, ihm iſt getror xt 

worden, ihm iſt ins Geſicht gelach t 

worden, ibm: ift von der Sonne ir is 

Geſicht geſchienen worden, ihm iſt vonm 

Regen ins Geſicht geſchlagen worden, 

ihm ward vom Steine ins Gefidt.g e 

flogen. — Genug Meierotto wollte, fage n, 

es mar niemand da, dem der König auf 

die Schulter geklopft hätte, 


Zuweilen trifft es ſich, daß ſchlag en 
für Elopfen gebraucht wird, daß es neml ich 
nichts hartes und feindfeliges, fondern vi el⸗ 
mehr etwas fanftes und freundliches, res 
nigftens etwas ganz, gleichgültiges, bedeu tet. 
Wer wird fprechen, er fchlug feine Bre me 
auf die Wangen? Es muß heißen, ee 
fchlug ihr auf die Wangen, obgleich ı ee 
tlopfte ihr auf die Wangen richt iger 
geredetift. In einigen Landfchaften gebracht 
‚man fehmeißen für fchlagen ; folglich ı nuß 
e8 auch wie fchlagen konſtruirt oder ger 
paart werden. Micht: er ſchmiß ibm 1 Jin: 
ter die Ohren, fondern er ſchmiß ihn 
binter die Ohren. 
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Dies wird hoffentlich zur Entfcheibung 
der Frage und aller ihr ähnlichen hinreis 
chen. Da manche davon aber mit zu den . 
ſchwerſten Fälten der Deutfchen Wortfuͤgung 
gehören, fo wird wahrfcheinfich noch oft bat: 
über in dem MWochenblatte gefprochen wer: 
den müffen: - 

| m 2 S 


ir 


Machſchrift. Nachden dies bereits sum Abdrucke 
‚fertig lag, lief unter einigen andern Fragen vom 14. 
Februar auch bie ein, ob man fagen müfle, er fchlug 
mir oder mich auf den Kopf. - Aus der oben gegeber 
nen Erläuterung wird erhellen, daß wenn, mie dies 
meiftens der Fall fein wird, von einem willkürlich ges 
gebenen färfern Gchlage, ber eine unangenehme Ems _ 
pfindung machen fol oder macht, die Rede if, es nicht 

‚anders heißen kann, als er fchlug mich auf den Ropf. 
Heigt ſchlagen fo viel als fallen, fo ändert. dies die 
Sache. Das Käfihen fiel um, und ſchlug Cd. i. ſtuͤrz⸗ 
te) mir auf den Kopf. Die andern Fragen vom 14. 
Sebr. fo mie die vom roten werden ſchwerlich eher, 
eis im April, beantwortet werden koͤnnen. a. 


— — — -— 





Modendlare 


ber 
die Misere des Deitſhen Aucdeucn 


— 





— een — 





5) 
Er es richt ich. bin es mir bewußt, 


oder muß es. durchaus — ih mie 
deſſen bewufft ?' 


Das leßte iſt zwar unftreitig richtig⸗ aber | 
das. erfle ift auch durchaus ohne Tadel, 
So wis man fagt: er iſt es zufrieden, er 
will es nicht Wort haben ; ferner: ich 
bin es beduͤrftig, ich bin es benoͤthigt, ich 
bin es berechtigt, ich bin es gewohnt, ich 
9 Mas ſehe Etüd 6, &. 86. Ä 


de] 
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bin es ſatt und muͤde, ungeachtet die mei⸗ 
ſten dieſer Woͤrter auch mit deſſen geſetzt 
werden koͤnnen, und in der erhabnen Sprech⸗ 
art ſogar geſetzt werden muͤſſen: ſo wird es 
auch erlaubt bleiben muͤſſen, in der Sprache 
des gemeinen Lebens, in Briefen und uͤber— 
haupt in der leichtern Schreibart die andre 
WVerbindung, ich bin es mir bewuſſt, zu 
„gebrauchen; ja es kann in diefen Faͤllen ſo⸗ 
gar rathſamer fein, fich des letztern zu ber 
dienen; weil es minder geziert- und minder 
fchleppend ſcheint. Indeſſen gebe, ic, freilich) 
u, daß in einigen andern Verbindungen 
dieſer Art es für eine Nachlaͤſſigkeit im Spre⸗ 
hen und Schreiben erklärt werden muß; 
z B. wenn: man. folgendes findet? | 
AIch kann Fein Franzöfiich, aber mein Bruder if 
es völlig mächtig. — Dafür jagen alle gute Deutſche: 


er iſt deſſen völlig mächtig. 
‚Sch bin es eingedenk, muß. heißen ich bin deſſen 


Äingedent. _ \ | | 
Sch bin es. gewiß, daB Sie Unrecht. haben. Es 


muß heißen: ich diun deſſen gewis. 


Sch bin es ‚auch theilhaftig geworden; ſtatt ich 
bin deſſen auch theilhaftig geworden. wen 
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Sollm man ſchreiben diesſeits oder dies⸗⸗ 
ſeit? So auch jenſeits oder jenſeit? 
Welche Schreibart iſt die, beſte, dief- 
ſeits, diesſeits oder Diffeite? 


Das sam Ende muf beibehalten werben, 
da es fehmerlich einem einfallen wird, ‚mel: 
nerfeit, allerfeit u. ſ. w. ſtatt meiner⸗ 
ſeits, allerfeits:c. zu ſchreiben. Unter den 
Schreibungsarten wird jetzt diesſeits vor— 
gezogen, und ſo ſteht es auch im ine 
* Woͤrterbuche. 

Dießſeits ſchreibt meines Wiſſens nie: 
mand, auch die nicht, welche dieß für beſſer ge- 
ſchrieben halten, als dies ). Disſeits oder 

diſſeits aber ſchreiben viele der Ausſprache zu 
Gefallen. Dieſſeits oder diſſeits iſt nicht 


beſſer geſchrieben, als Auſſatz geſchrieben ſeiin 


wuͤrde. — Da Herr Adelung fagt, daß dies⸗ 
ſeits dem Hochdeutſchen Sprachgebrauche 
gemaͤßer ſei, als das Oberdeutſche diesſeit, 
ſo ſollte man natuͤrlich ſchließen, er wuͤrde 
von jenſeits eben das Urtheil faͤllen. Aber 


* Man ſehe im 7. Stück die 27ſte Frage. 
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Das thut er nicht, fondern verfichert, daß. 
jenfeit in der edlern und höhern Schreib; 
art vorgezogen werden müffe, wovon er bloß 
das als eine Ausnahme anfegt, wenn dag 
Wort ohne Beiſatz oder Fallendung ſteht, 
3. B. fie blieben jenſeits ). Daraus wir: 
de alſo folgen, daß man’ fchreiben muͤſſte, 
-Die Preußiſchen Provinzen diesſeits und 
jenſeit der Weſer, wozu ſich denn doch 
wohl ſchwerlich viele entſchließen moͤchten. 
Ungeachtet jenſeits von jener herkoͤmmt, 
und alſo eigentlich wie jeenſeits ausgeſpro—⸗ 
chen werden ſollte, ſo geſchieht doch dies 
nicht, ſondern der Sprachgebrauch hat laͤngſt 
die Ausſprache jennſeits —— einge⸗ 
fuͤhrt. | 


\ F 
5 ruther ſchrieb aber auch im dieſem Falle ie ; 
oder vielmehr diſſeid. 
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u) 


Muß es beißen dieſſeits und jenſeits 
des Rheins, oder diesſeits und jen⸗ 
ſeits dem Abeine? 


Der befte Shrahadhraud) fagt nur dee 
Rheins, und die andre Verbindung, dies: 
ſeits und jenfeite dem beine, ift bloß 
den Oberdeutſchen zu uͤberlaſſen. Indeſſen 
findet man in einem gewiſſen Falle auch bei 
"guten Schriftſtellern diesſeits und jenſeits 
“mit dem Dativ, hauptſaͤchlich dem Dativ 
einer Perſon, verbunden, wenn ſie nemlich 


hinten nachſtehen; allein dabei ſteht gemöhn: 


lich auch noch der Genitiv ausprüdlid da, 
oder muß doch ergänzt werden. Z. B. wenn 
man fagt: -Stettin liegt den Dreußen jen- 
ſeits der Oder, den Meklenburgern aber. 
dDiesfeits. Dies ift aber nach der Art ger 
redet, wie man zu ſagen pflegt: die Lauſitz 
iegt den Schleſiern rechte, den Sad): 
fen. linke; oder: die Sonne ſteht den Men: 
ſchen im heißen Erpgürtel grade über dem 
Aopfe. _ 
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In Heren Adelungs MWörterbuche fin- 
det fich die Bemerfung, Luther habe dies: 
feits nach Art der Dberdeutfchen mit dem 
Ackuſativ verbunden. So viel ich weiß, hat - 
Luther das fo menig, als je ein Oberdeut⸗ 
ſcher gethan. Vielleicht fragt jemand, ob | 
4 nicht fagen laffe, etwas Diesfeits den 
| bein verfeßen. Allein es muß heißen diess- 
feits. dee Rheins. Am menigften hat Lu: 
ther je fo gefchrieben. Diesſeit und jen- 
feit verbindet er in einigen Stellen mit bem 


= Genitiv, in andern mit dem Dativ. 


R. 





(55. ) 
"Sagt man richtiger mit Dero güti- 


gen Krlaubniß oder mit Dero gu: 
tiger Erlaubniß? | 


©: häufig das erftere, auch felbft in vielen 
unſerer beften Schriftiteller, gefunden wird, 
fo iff e8 ‚dennoch durchaus unrichtig. So 
umerlaubt es fein würde zu jprechen mit aller 
gnaͤdigſten Föniglichen Sreiheit, oder mit 
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des Könige gnäbigften Erlaubniß; eben 
ſo unerlaubt iſt es auch mit deſſen guͤti⸗ 
gen Erlaubniß und mit Dero guͤtigen 
Erlaubniß. 

Zwar halten einige den Beweis, daß 
‚nur mit Dero guͤtigen Erlaubniß recht 
fein koͤnne, für außerſt leicht. Mit Dero 
Erlaubniß, ſagen fie, heißt doch völlig 
‚eben fo viel, als mit Ihrer Erlaubniß. 

Nur, fahren ſie fort, wird doch niemand 
ſprechen wollen, mit. Ihrer güriger Er⸗ 
laubniß; folglich kann auch mit Dero 
gütiger Erlaubniß nicht anders als um 
recht geſagt ſein. 

Wie moͤgen unſre Freunde A. und R. 
uͤber dieſen ſonnenklaren Beweis ſpotten! Iſt 
denn Dero und Ihrer einerlei? Dero iſt 
der alte Genitiv ſtatt deren. Man ſagte 
anfaͤnglich, Seine Majeſtaͤt und deren 
getreue Raͤthe, nicht Seine Majeſtaͤt 
und deren getreuen Raͤthe; aber mit Ihr 
muͤſſte es freilich heißen Ihrer getreuen 
Raͤthe. Ferner heißt es Dies war Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt und Ihrer getreuen Raͤ⸗ 
the Meinung; hingegen. dies war Sei- 
ner Majeſtaͤt nd deren (Dero) getreu. 
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Raͤthe Meinung, Man fieht alſo, daß 
der Grundſatz falſch ift, was nach Ihre 
ſtatt findet, muß auch nach Dero ſtatt 
finden. 

Die ganze Sache iſt — 7 — kinder⸗ 
leicht und ſonnenklar. Die weiblichen Bei⸗ 
woͤrter werden vornehmlich vor den Haupt⸗ 
woͤrtern ohne Artikel u folnenbe Fr de⸗ 
klinirt: | | 

_ Ylorminativ, gätige Erlaubniß. 

Geniiv. guͤtiger Erlaubniß. 

Dativ. ° . gütiger Erlaubniß. 

Acxuſativ. guͤtige Erlaubniß, 

ſteht aber Ihrer davor, ſo heißt es nicht 
Ihrer guͤtiger Erlaubniß, ſondern Ih⸗ 
rer guͤtigen Erlaubñiß. 

Erlaubniß iſt ein weibliches Wort; 
aber es hat mit den maͤnnlichen und ſaͤchli⸗ 
| chen Wörtern völlig eben dieſelbe Bewand⸗ 
niß, wenigſtens im Dativ. Man fast nach 
Ihrem gütigen Befehle, aber nach De: - 
ro.gürigem Befehle; dies gereicht zu Ih⸗ 
rem allerböchften Wohlgefallen, aber dies 
gereicht zu Dero ellechöchrem Wohlge 
| fallen. | 
2 S. 


J 
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Bug 656.) 
* Site. es beſſer ein Kind weiblicyen 
Geſchlechts oder - weibliches Ge⸗ 
ſchlechts? | 
Beires koͤmmt bei guten Schriftſtellern vor, 
jedoch das letztere mehr bei Aeltern und im 
gemeinen Leben, das erftere.mehr bei Neuern 
und in der edeln Schreibart. Wenn bloße. 
Gründe entjcheiden follten, fo würde die al. 
te Art vielleicht als’ allein richtig anerkannt 

werden muͤſſen. 

Wer ſpricht, ſo ange er ſich nicht ziert, 

‚tm gemeinen Leben anders als grades We: 
‘ges, gutes Muths, eignes Werks, beu: 
tiges Tages, ſtehendes Fußes? Wer er- 
innert fi) nicht an fo viele ‚Stellen der us 

| therifchen Bibel; z. B. 

Sie find voll füßes weins. 


Seelig find, die reines Herzens find. 

Jeſus war voll heiliges Geiſtes. 
mo immer es am Ende if, Auch iſt es 
ſehr fcheinbar, wenn man das Mufter bee 
Abänderung fo auffeßt: 
| Männlich. Weiblich, Sachlich. 
Nominativ. er, e. es. 
Genitiv, es. ie es, 
Datin, em. er. em. 
Ackuſativ. en·. c. 7 
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Allein es in doch auch nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß die Endung des Genitivs en eben⸗ 


falls ſchon einen alten Gebrauch für ſich hat. 
Man findet fchon im 17ten Jahrhundert 


. eben ſowohl männlichen Geſchlechts als 


männliches Gefchlechte. Man hat, nie 
anders 'gefagt, als. großen Theile, groͤß⸗ 

ten Theils,. guten Theils. Auch in Ti⸗ 
teln gebraucht man immer das en, Nicht: 
Chriftian Wolfens, Schwedifches Re; 
gierungsratbe, Anfangsgründe der mathe: 
matifchen Wiſſenſchaften, fondern, Schwes 
Difchen. Regierungsraths. Alfo mögen die _ 
Steuern immerhin fcehreiben ein Rind weib⸗ 
lichen Befchlechts, obgleich die Alten lies 
ber fchrieben weibliches Gefchlechte. 


S. 


u 1.487 
(sy ) | 


Muß man laßen mit einem gedehnten und 


langen a fprechen, fo daßavollfommen fo - 


flingt, als in aßen und faßen, oder mit ei: 


nem gefchärften und gefürztena, laffen, 


daß das a eben fo Flingt, als in fallen 
‚and baflen? KR me 


Es ift bei dieſer Frage vorausgefeht, daß 
es keinesweges einerlei ift, ob man zwiſchen 
zwei Selbſtlauten ein ß oder ein ſſſchreibt. 

Es giebt. fonderbareMenfchen, welche faßen 

und haßen ſchreiben, und bei denen ß die 
— — | * 

Stelle eines verdoppelten f vertritt. Aber 


ſchreiben diejenigen richtiger, in deren Auf 


fügen fievergaffen, Anmaffung und Straf: 


fen vorfömmt? Sie fünnen ſich freilich auf 


die Gewohnheit unfrer uralten Vorfahren 
berufen, die von feinem ß etwas wuſſten; 


allein fie‘ bedenfen nicht, daß es eine ſehr 
wohlchätige Erfindung ift, den Ton des dop⸗ 


gelten f durd) ff, und den Ton des fchars 
fen f (des Sranzöfifchen c) durch ß auszu⸗ 


druͤcken, deren allgemeine Einführung wir 


hauptfächlich Gotſched zu verbanfen haben, . 


t 


art gleich fehen, wie der Schreiber, wenn 


er fonft vernünftig und folgerecht iſt, ein 


Wort will gefprochen haben. Einige fpre: 
en die Schloffen Gagelkorner) mit ei⸗ 
nem kurzen und geſchaͤrften o, andre richti— 
ger Schloßen mit einem langen und ge: 

dehnten o. Es ft gar nicht nöthig, Schloo⸗ 


en oder Schlooffen zu fchreiben, um bie - 
letztere Ausfprahe zu bezeichnen, die durch 


die Figur ß bemerflih genug gemacht wird. 
Wie heißt es alſo nach dem guten 


Sprachgebrauche, laſſen oder laßen? Nur 


das erſtere allein iſt richtig, wenn die beſ— 


fern Stimmen geſammelt werden. Und das 
erftreckt fi) dann auch meiter auf Die Abge⸗ 
feiteten und Zufammengefegten. Alſo Schreibe 


und fpreche man ein lafjer Menſch, laͤſſig, 
nachlaffig, veranlaſſen, Gelaſſenheit, 
unablaͤſſig, zuverlaͤſſig, nicht aber ein la⸗ 


“Ger Menfh, laͤßig, nachlaͤßig u. f. w. 
Schreibt man mit Lateinifchen Buchftaben, 


fo wird die richtige "Ausfprache durch laflen 
oder lassen, allenfalls auch durch lasſen, 
die unrichtige Ausſprache durch lalsen aus. 
— welches letztere viel iſt, als 


Jetzt kann man aus der Schreibung⸗⸗ 


| | a: 
wenn man mie Deutſchen Buchftaben Taßen 
VUebrigens mag. man außer Schloffen 
nachfolgende Wörter als unrichtig, und dee 
währen guten Ausſprache entgegenlaufend _ 
merfen: gröffer, die Bröffe, vergroͤſſern, 
Noͤſſel, Buffe, Muffe, Fuͤſſe, ſuͤſſe, ap 
fen, Späffe — alle diefe haben in der gu 
‚ten Ausſprache ein ß und vor demfelben ei: 
nen gedehnten Vokal, befonders müffen fih 
die Berliner. und übrigen Maͤrker die drei 
erften empfohlen fein Taflem— müßen, ver: 
Soßen, Höfen *), einflößen. Diefe ha- 
ben beffer ein ff, wel Muß, Verdruß 
"und Fluß einen Furzgefprochnen Vokal has 
ben, und eigentlic) Muſs, Verdruſs, Fluſo 


geſchrieben werden ſollten. Sehr ſtreitig iſt u 


das Wort Droffel. Herr Adelung. fhreibe 
es in allen Fällen mit einem ſſ. Es feheint 
aber, als wenn man es Droßel fhreiben 
muͤffte, ‚wenn es einen. gewiſſen Wogel bez 
deutet, Droffel aber, ‚wenn es eine gewiffe 

Ader am Halfe bedeutet, wovon erdroffeln 


Herr Adelung ſchreibt iedach Mögen, — 
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I 


— welches einige unrichtig erdro⸗ 
ßeln ſprechen und ſchreiben. 
Wie ift.es nach ie und nach den Dop: 
pellauten au, ei, eu, au? Schreibt man 
da ff oder ß3? Auf die Ausfprache kann es 
wenig. Einfluß. haben, welches von beiden 
man ſchreibt; 8 ift aber. wohl beſſer. Alſo 
fließen, außer, beißen, Preußen, äußern. 
Herr Adelung ſchreibt bald ff, bald ß. Im 
Woͤrterbuche fteht beißen, reißen, weißen, 
in feinem Lehrgebäude aber beiffen, reiſſen, 
Weiſſen. vn iſt unrecht? | 


(DA dieſes Wochenblatt am Donnerstage autze⸗ 
eben mirdj und in den 3 erfien Monathen des Jahrs 
nur 12 Donnerstage einfallen, fo beſteht das erſte Vier⸗ 
teljahr zufälig nur aus 12 Stücken. Das zweite und 
vierte Viertel wird aus 13, das dritte aber aus 14 
Stuͤcken beſtehen. Der Praͤnumeratiouspreis für din 
ganzes Exemplar if vierteljährlich auf Schreibpapier 
unbroſchirt 15, broſchirt 16, auf Druckpapier unbro⸗ 
ſchirt 12, broſchirt 13 Groſchen. Dieſer Praͤnumera⸗ 
tionspreis beſteht bis zum 16ten Maͤrz, hernach "tritt 
Der etwas höhere Ladenpreis ein, Bis dahin find auch 
noch einzelne Stüde zu x Grofchen zu bekommen, 
Die hernach nur zu 14 Gr. verlaffen werden. Der Praͤ⸗ 
numerationdpreis für das zweite Vierteljahr von 13 
Stücken beträgt ebenfalls 12 Grofchen auf Druck⸗, und 
15 Grofchen auf Schreibpanier. Man erhältdas Blatt 
noch wie vor bei Herrn Buchbinder scbmann in der 
breiten ee Nr. 5.) 


— ——— 





Wonenblart 


fi über | 
die Nichtigkeit j des Deutſchen Ausdrucks. 





Dreizehntes Stuck. 





( 58. ) 
Wuaͤre «8 hicht gut, wenn man einen 
Unterfchied machte zwiſchen Eltern und 
Yeltern? Die Zltern wären nem: 
lich Vater und Mutter, die Aeltern 
hingegen die, welche älter find, als andre. - 
3. B. Die Pflichten der Eltern gegen 
die Kinder. Die eltern müflen den 
Süngern mit einem guten Beifpiele vor: 


gehen. 


Dieter Unterfchieb wird von vielen guten 
— wirklich beobachtet; aber bie we⸗ 


13] 
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nigſten unter dieſen glauben an die Regel: 
Man muß Woͤrter, die in der Bedeutung 
unterſchieden ſind, auch im Schreiben zu 
unterſcheiden ſuchen; ſondern ſie lachen viel— 
mehr uͤber diejenigen, welche zum Beiſpiel 
meynen (glauben, denken) ſchreiben, um es 
von meinen (3.3. meinen Vater) zu un: 
terſcheiden. Der Grund, warum fie diefe bei⸗ 
deri Wörter verfchieden fehreiben, ift von ganz 
anderer Art. Daß die (Can Fahren) Aeltern - 
von alt herfömmt, fällt einem jeden, auch dem 
Ungelehrteften, in. die Augen. ° Hingegen daß 
die Benennung des Waters und der Mut— 
ter, Die Eltern, von alt herfomme, iſt 
zwar ausgemacht gewiß, aber doch nicht ſo 
ſehr einem jeden in die Augen fallend, als 
jenes. Da man nun ſehr allgemein die Re⸗ 
gel zu beobachten pflegt, nur das mit — 
nem aͤ zu ſchreiben, deſſen Urſprung von a 
ſich gleichſam von ſelbſt aufdringt, und da 
dies bei Eltern der Fall nicht fo grade—⸗ 
hin ift: fo hat man lange die SEltern ge: 
fchrieben, wie man beſſer fchreibt, ungeac): 
tet e8 gewiß von baß herfömmt. Daher 
würden viele die Eltern fchreiben, wenn 
auch das andre Wort, die Yeltern, gar 
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nice in der Welt märe. Dies lehtere for⸗ 
dert aber das aͤ ſchlechterdings, und man 
kann ſo wenig. ſchreiben die Juͤngern wer: 
den von den Eltern uͤbertroffen, als man 
ſchreiben duͤrfte: die Errmern”) werden von 
den Reichern gedruͤckt. Glaubt aber je: 
mand, Vater und Mutter nicht anders nette 
nen und fchreiben zu dürfen, als die Ael⸗ 
tern, fo ift es fein Ungluͤck. In einigen, 

‚Gegenden ift ein Kandeseltefter eine wich⸗ 

> tige Perſon; man fchreibt aber hin und wie— 
der nie Landesältefter, weil man ſich dar— 
unter ‚einen Mann von gewiſſer Würde, 
feinesmeges aber einen folchen denkt, der im 
ganzen Lande der Aeltefte if. Ich kann dies 
zwar nicht ganz mißbilligen, aber ich fchreibe 
doch lieber Landesältefter, weil ich glaube, 
der Begriff von alt fei in ———— 
— vo niemand zu verkennen. 


, Doktor Luther schrieb freilich iu feiner Zeit ui 
immer ermer, und nie armer. 
A. 


(5.) 


Frau Syndikus, Frau Syndikuſ⸗ 
ſinn, Frau Syndika, Frau Syndi— 


cinn; welches iſt das beſte? 


| Beinahe moͤchte man in Verſuchung gera⸗ 


then zu fragen: welches unter dieſen allen 
ift noch das befle? Denn in der That ift 
Unter allen Fein einziges, das nicht etwas 
gegen ſich haͤte. Frau Syndika fann doch 
wirklich nur ein Pedant ſprechen, der ſich 
vielleicht ſelbſt ſchaͤmen wuͤrde, Frau Se: 
kretaria zu ſagen, auch wenn er ſich kein 
Bedenken macht, ihren Mann Herr Sekte: 
tarie anzureden.  Srau Syndicinn hat 

“ebenfalls einen. etwas pedantifchen Anftrich. 
Mer würde die Frau eines Kreisphufifus 
Stau Rreispbyficinn nennen? Srau Syn: 
dikus wird erträglich fein, fobald nur Frau 
Yufitiatius, Frau Rommilffarius, Srau 
Regimentschirurgus und dergleichen, ein: 
mal in die Mode fommen. Warum follte 
man nicht auch eben fo gut Srau Syndi⸗ 
Fus:c. ſagen koͤnnen, als man die Frau ei— 
nes Mannes, welcher Voitus heißt, Frau 


Voitus nennt? In der That glaube ich, 


— 
— 
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man Fäme mit Frau Syndifus'noc am 
weiteften. Frau Syndikuſſinn Flingt vier 
len, wenigſtens den Berlinern, zu unfchiez: 
lich feierlich. Sie nehmen daher eine Were: 
kuͤrzung mit folchen Wörtern. vor, und fa’ 
gen Frau Syndikuſſen, wie fie Frau Ju: 
ſtitiariuſſen, Frau Rommiffsriuffen,: 
Frau Oberſten, Frau Majoren, Frau 
Ktiegoraͤthen, (oder gar Frau Kriesraͤ⸗ 
| tben), Stau Setrctären, Stau Orga⸗ 

niſten, Stau Doktorn (oder gar Frau 
Doktern), Frau Muͤhlenmeiſtern ꝛc. ſpre⸗ 
chen. Sprechen freilich; aber auch ſchrei⸗ 
ben? Das letzte wird doch ſchwerlich jemand 
wagen, der auf Rechtſchreibung und Sprach⸗ 
kenntniß einigen Anſpruch macht, auch wenn’ 
er. nur für feine Landsleute allein ſſchriebe. 
Denn fchreibt er vollends für Ausländer, : 
zum Beifpiel für Sachfen, fo muß es duch: 
aus Frau Sefretärinn. heißen, und: dieſe 
böfen Auslander werden ung bie Srau Ylaa. 
joren und die Srau Syndikuſſen ſelbſt 
im Sprechen nicht ‚geftatten oder wenigſtens 
den’ Mund dabei. eben fo ſehr zum Lachen: 
verziehen, als wir dazu geneigt find, wenn 
fie von ‚einer Madame Schulzinn, Ma⸗ 
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dame Müllerinn, Madame Sirnebos 
ftelinn einer Srau von Blankenburginn, 
von Tliefemeufchelinn, von Jurgaflinn 
und von Barftenboftelinn: fprechen, da 
. Madame Schulz, Srau von Turgasıc. 
nur allein richtig fein Fann.. Mein unvors 
greiflicher und unzielfehlicher Rath wäre al⸗ 
- fo, man fuchte Srau Syndikus vor der, 
Hand einzuführen, bis fich noch etwas beſ⸗ 
fers chun laͤſſt, das ift, bis der HeerSpn: 
dikus felbft entweder einen ganz Deutfchen. 
oder wenigſtens einen etwas Deutſcher Elinz« 
genden Namen erhält. In ver Schweiz, - 
fast man mir, heit er Herr Syndik, mit. 
dem Tone auf der gedehnt auszufprechenden 
Sylbe dik Deffen Gemahlinn wird alfo 
die Frau Syndifinn (mit dem Tone auf 
der zweiten Sylbe) heißen. 
Wer Frau Syndikus- fpriche, fagt 
zu feiner Vertheidigung, das Gefchlecht fei 
durch Frau genug bezeichnet. Wird er aber 
nun es auch. wagen die Syndikus ſtatt die: - 
Syndituffinn zu fprechen? Schdenfe, kaum. 
Mer wird es wagen Srau Bürgermeifter 
zu fprechen, obgleich der Sachſe häufig Frau 
Gevatter, fie ift meine Bevatter x. . 


. * 19 
ſpricht ? Dan würde, wenn fie e in ihres - 


Mannes Namen. das, Negiment der Stadt a 


hat, Satire darinn wittern. Sollte dies aber - 
bei. Frau Syndirue * ebenfalls ſtatt | 
finden? ; ‚U. | 


m ‘ i a” 8 : 14 1.2. 


et “ En 60. 


Iſt es richtig: Borgen. Sie. Mn w 
Buch auf ein ‚paar Tage? .. 


Hein. Es muß heißen : Leihen Sie mir 
das Buch. Boͤrgen heißt ohne gleich ba⸗ 





re Bezahlung verabfolgen laſſen. Auch ſagt 


man nicht einmal gern: Der Kaufmann hat 
mir dieſe — geborgt; ſondern ge⸗ 
woͤhnlich nur: Er hat mir geborgt; das 
heißt, er iſt mit dem Verſprechen ihn zu be⸗ 
zahfen ſtatt gleich barer Besahlung jufries 
den geweſen. | 
In Leipzig, der vorgeblichen Haupt: 
ftadt der fogenannten Hochdeurfchen Mund⸗ 
are. *), hört man häufig borgen für leihen; 
*) Befanntlich laͤugnen viele Gelehrte, daß es under 
-den Deutſchen Mundarten oder Dialekten eine 


gebe, welche ansichliehlich Hochdertjch zu beiten 
verdiene. 
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.B. borgen Sie mie“ woch Beute Ihre 
— ich habe aus der Univerſitaͤtsbi⸗ 
bliothek viele Buͤcher geborgt erhalten; 

borgen Sie mir Ihren Namen, um unter 


demſelben nach Berlin zu reiſen. Dies iſt 


an ſich ſchon ſchlimm genug. Aber noch 
ſchlimmer iſt es, daß man uns Auslaͤnder 
zuweilen in Leipzig tobeln till, wenn wie 
fprechen: leihen Sie mir das Buch; lei: 
den Sie mir Ihre Spoͤrnen. 
Natuͤrlich fragen ‚viele Lefer Mas far 
. gen bie. Sprachforſcher ‚über, dieſe Sache — 
Und was ſagt insheſondere Herr Hofrath 
Adelung Dieſer trägt kein Bedenfen die 
Redensarten, einem ein Pferd, ſein Kleid, 
Getreide, Geld borgen, zu ‚empfehlen, und, 
zu behaupten, daß der Sprachgebrauch) von 
keinem andern Unterſchiede zwiſchen den bei⸗ 
ben Woͤrtern leihen und borgen etwas 
wiſſe, als daß borgen mehr der Sprache 
des Umgangs, als der edlern und hoͤhern 
Schreibart angemeffen fei Sollte dag - 
* Dieſer Meinung des Hrn. H. Adelung iſt ber 
Hert Oberkonſiſtorialrath Teller uneingeſchraͤnkt 
beigetreten. Man sehe: deſſen Darſtellung der 


Deutſchen Sprache in Luthers Dibelhberfenung, 
<h:2. ©. 224- 


— 
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wirklich keine: Kihtigfeit gaben? Gebraucht 


nicht die edelſte und hoͤchſte Schreibart das 
Wort borgen da; wo leihen nicht hinge⸗ 
hoͤrt? Iſt es nicht ganz etwas anders, wenn 
ein Kaufmann ſchreibt: Ich gebe mich mie _ 


Borgen (Verborgen) nicht ab; als wenn, | 


es heißt: Ich gebe mich mit Leihen (Ver⸗ 
feihen) nicht ab?:. Der Sprachgebrauch iſt 
alfo wenigſtens geneigt, dieſe beiden: Wörter: 
zu unterfcheideh, und: wenn der Synonymiſt 


nachzuhelfen fucht, fo muß man. es ihm dan⸗ 
fen: Stofcyi hat hiebei, fo wie vor: ihm 


Gottſched und nad ihm —— das ae 


| ge: redlich gethan. 


 Dasjenige, worinn dieſe — einig 
fi ind, lauft daraus hinaus, daß wir von an⸗ 


dern uns das Geliehene wirklich ſelbſt, und 


nichts anders an deffen "Stelle zuruͤckgeben 
laſſen, das Geborgte hingegen ftatt eg zu be: 


‚ zahlen ‚nach einiger Zeit durch Geld oder 


‚Geldeswerth erſetzen; daß das Leihen ein 


. Mecht des MWiederforderns, das Borgen eitt 


Recht bezahlt zu werben giebt. Dies alles 
‚aber ſtoͤßt Herr Adelung durch eine Erklaͤ— 


- zung, die leibhaftig * ein ——— klingt, 


i gradehin um, 
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Was noch. am eriten flreitig; werben 
fann, ift, 0b man fagen muͤſſe, ei: 
nem: Geld leihen, oder einem Geld 
borgen.. Aber welcher gute Deutfche fpriche 
denn fo leicht: Er borgt auf Pfänder? Heißt 
es nicht faft bei jedem unter ihnen: Er leiht 
auf Pfänder? Freilich hört man fehr. Haus 


fig: Er borge allenchalben Geld aus — 


Aber auch dafür kann man ſich leicht gewoͤh⸗ 
nen immer zu fprechen: Er leiht allenchal: 
ben Geld aus. Er hat viel ausgeborgt, 
fagt man fo Teiche nicht, wenn man von ver: 
Fäuflichen Sachen fpricht; aber er hat viel 
verborgt, ift defto gebräuchlicher, und fagt 
ganz etwas. anders, als er bet viel ver: 
liehen. | 

Bas man verborgt, davon verliert man. 
das Eigenthumsrecht; man fann nicht wie 
7 Sache felbft zuruͤckfordern, wenigftens niche - 
ohne Dazmifchenfunft eines befondern Ver: 
trages, fondern nur den Werth derfelben. 

Dies hat feine Nichtigfeit. Das wollen nun | 
einige dazu gebrauchen, um zu-beweifen, daß 
man fagen müffe, andern Geld borgen 
oder Geld an andre verborgen, ‚nicht aber 
ihnen Geld leihen oder Geld. an fie ver: 


! 
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leihen Wovon ich bem andern den un⸗ 
eingeſchraͤnkteſten Gebrauch und ſogar Ver— 
brauch voͤllig uͤberlaſſe, ſagen ſie, das borge 
ich ihm. Wenn ich ihm nun mein Eigen⸗ 
thumsrecht, z. B. uͤber tauſend Thaler, die 
mir gehoͤrten, abtrete, ſo uͤberlaſſe ich es ihm, 
dieſelben zu verbrauchen, und zu feinem Nut—⸗ 
zen anzuwenden, bloß unter der Bedingung, 
daß er mir den Werth des empfangenen 
Geldes zu ſeiner Zeit wiedergebe, nicht aber 
eben daſſelbe Geld, welches ich ihm gegeben 
habe, anſtatt daß, wenn ich ihm z. B. ein 
Buch leihe, ich eben daſſelbe Buch, d. i. 
eben daſſelbe Exemplar, wieder erhalten muß. 
Denn gebe ich ein anders Exemplar wieder, 
ſo iſt dies keine Zuruͤckgabe des Geliehenen, 
ſondern ein Erſatz. — Dies iſt ſehr fein her⸗ 
ausgeſucht; aber es iſt unrichtig. Borgen 
findet nur beim Verkaufen ſtatt. Nun ſind 
die tauſend Thaler, die mir ein anderer giebt, 
um damit nach Belieben zu ſchalten, Feine 
Ware, die ich ihm abfaufe, und, wofuͤr ich 
ihn in. einer gewiſſen Zeit befriedigen will, 
ſondern fie fino etwas, das ich zuruͤckgeben 
foll. , Gebe ich ifm nun taufend Thaler in- 
‚eben der Münzforte zurüc, in welcher ih 
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es empfangen habe, fo kuͤmmert er ſich nicht 
darum, ob er eben diefelben ‚Geloftücde mie: 
dererhaͤlt, die er mir gegeben hat, fondern 
ſieht es ſo an, als mern es eben diefelben 
waͤren. Er nimmt auch fogar andre, beſ— 
fere oder fchlechtere, Münzforten an, went 
ich mich mit ihm: darüber vergleiche, wie es 
gerechnet werben’ foll, oder wenn eine gewiſſe 
Berechnung darüber allgemein eingeführt ift. 
Ich gebe ihm Silber, wenn er mir. Gold 
gab, oder umgekehrt. Sr beiden Fällen fagt 
er: Sch habe mein Geld von ihm wieder. 
Dies Wiedergeben macht es unmieberfprech- 
lich, daf es nicht Borg, fondern Leibe war, 
Bekanntlich hat ſowohl leihen als bor: 
gen noch eine zweite Bedeutung. Diejeniz 
ge, von welcher hier bisher die Rede war, 
hatte es’mit Geben zu thun. Beide werden 
aber auch vom Nehmen gebraucht, und zwar 
völlig mit eben demfelben Unterſchiede. Wer 
es für recht hält, er borge mir Geld, wird 
and) ſagen: ich borge Geld von ihm, 
Dd.i. ich ne;me es auf Borg; und fo gut 
man einem Warenverfäufer die Regel giebt: 
borge den Lewien nicht: zu viel; eben fo 
gut raͤth man auch dem faufenden guten 
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Hauswirthe, nicht mehr zu borgen, als er 
mit Sicherheit und ohne feine Unbequem⸗ 
lichkeit zu rechter Zeit bezahlen. kann. Man 
ift geneigt, einen Unterſchied dazwiſchen zu 
machen, er borgt allenthalben auf (d. i. 
gr nimmt. Waren oder Sachen ohne Ber 
zahlung aufBorg auf) under leiht allen- 
thalben auf, er läfit fich bares Geld vor: 
fireefen, Nur darinn ſchwankt der Sprach⸗ 
gebrauch 'noch einigermaßen,‘ daß man den⸗ 
noch zumeilen aufborgen für aufleihen ge- 
braucht, wenn man verächtlich fprechen will. 
Das follte man aber billig nicht thun, ge— 
feßt auch, daß die. Sprache dadurch einen. 
verächtlichen Ausdruc "weniger befäme. Auf 
gleihe Art wird man auch fagen Fönnen: 
Er fing feine Handlung mit sufammenge: 
liehenem Gelde an; wenn gfeich mit. zus 
fammengeborgtem Gelde etwas veraͤcht⸗ 
licher klingen moͤchte. 

Sonſt gab es Leute, weiche leihen 

nicht gern in dem Sinne des Nehmens ge⸗ 
brauchen, ſondern ſich dafuͤr lieber des Aus; 
drucks lehnen bedienen mollten; fie find aber 
jo ziemlich ausgeſtorben ). Der jeßige 


2) Man vergleiche jedoch Hu. Teller am angeführe 
ten Drte. Herrn Drofeint — Urtheil ik: 
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Sprachgebrauh, beſonders in Schriften, 
gebraucht bfoß leihen, ſowohl vom Nehmen. 


als vom Geben. Man fagt alfo: ich. habe 
mir diefes Buch von ‚einem guten Sreunde 
geliehen; ih habe mir das Geld dazu 
leihen muͤſſen; ich pflegte ihm immer etwas 
abzuleihen; ich habe -viel Geld aufgelie- 


ben; ich habe es mir Een sufammen» 
geliehen. 


Man ſagt, einem einen Einfall, einen 
Gedanken, einen Ausdruck abborgen. Soll _ 


das erwa ableihen heißen? Nichts weni⸗ 


ger! Will oder fol. er denn den Ausdrud 


, wiedergeben? Er nimmt wieder des Befigers 
Willen gleich einem trogigen Borger das 
Eigenthum eines andern, und gebraucht und 


‚ verbraucht e8 als fein Eigenthum, ohne, an 


Bezahlung oder Dank zu denfen. 


Bon ohngefäht traf es fi ch neulich, 
daß jemand in der Deutſchen Bibel die Stelle 


des fuͤnften Buchs Moſe, Kapitel 15. V 2. 


ſo vorlas: „Wenn einer ſeinem Naͤchſten 


Lehnen kann als die niederſaͤchſiſche Form vom | 


leihen und mit. demfelben völlig gleichbedeutend 


. für die hochdeutſche Mundart, ohne VWerluß für 


die Sprache, veralten. 


Fan 
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„etwas geliehen ‚hat, der folls. nicht ein» _ 
„mahnen. Da kam hernach ein anderer . 
and zeige, daß in- feiner Bibel fand: Wenn 
einer feinem :Mächften. erwas borget, ver : 
folls ihm erlaffen, und fols nicht einmah⸗ 


‚nen. Ein fchon etwas bejahrter Kandidat, _ 
der fi gern als Selbſtdenker und Selbft; 


forfcher anfündigt, verficherte, indem er fih 
zum Schiedsrichter aufwarf, borger fei von 

Lucher, und gelieben bat fei eine eigens 
mächtige Verbeſſerung der _meiften. fpätern 
Ausgaben. Ein junger Kandidat aber, der 
dazu Fam, zeigte dem Gelbftforfcher, daß er 
nichts als Nachbeter fei, und bemies ihm 
aus der größern Hallifchen Bibel, daß Lu: 
eher wirffih einmal geliehen bat im vie: 
fer Stelle habe druden laſſen, und daf eg 
‚ wirklich mehrere neuere Bibeln gebe, in wel: 
chen borger gedruct ſteht. Endlich ward 
die Sache einem größern Gelehrten vorge: _ 
tragen, welcher es fo entſchied, daß Lurher 
zumeilen ein Wort ausgeftrichen, und ein 
anders an die Stelle gefeßt, hinterher aber 
Das vorige Wort wieder aufgenommen ha: 
be. . Dies. fei auch. in der gegenwärtigen 
Stelle gefchehen, aber ‚mit. Unrecht, und ges 
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liehen babe: fei “offenbarcbeffer. Auch im 
folgenden: 6ten Verſe müffe es leihen ſtatt 
borgen heißen, und. Luther habe wirklich 
ehemals entlehnen dafür gehabt. Das moͤ— 
gen die Gottesgelehrten oder vielmehr die 
‚Gelehrten unter den Gottesgelehrten ausma— 
chen, wenn ihnen wichtigere Beſchaͤftigun⸗ 
gen Zeit Dazu laſſen. 


# 
. * A. 
« 


— 


(Diefes Wochenblatt wird alle Donnerstage bei 
dem Buchbinder Herrn Lehmann in der Breiten Straße 
Nr. 5. und bei Hn. Herfurth dem Aeltern in feinem 
Faden unter der Kolsnnade an der Königsbrägle. « Uns“ 
ter der Auficheift: An den Redaktoͤr des Deutfchen 
worhenblatts werden von Herrn Lehmann und von 
der Späthenichen Buchdruckerei, in der Wilhelmss 
ſtraße N. 93, verfiegelte Anfragen, die aber weiter 
feine Koften verurfachen müffen, angenommen, unter 
den in der Ankuͤndigung gemachten Bedirgungen. Aus 
ßerhalb Berlin wendet man fich an die Poſtaͤmter, wel⸗ 
che das Wochenblatt vermuthlich vierteliäbrig zu 16 
gr. werden verlaffen koͤnnen. Bei den Herrn Lehmaun 
und Herfurth kann man auf ein ganzes Vierteljahr 
pränumeriren- u A | 





Wochenblatt 
| über 
die Michtigfeit des Deutſchen Ausdrucks. 





Vierzehntes Stuͤck. 


X 


(61. ) 
Iſt 88 richtiges Deutſch: Ich biete 
meinen Sedienten nichts obne bare . 
Sesablung.zu borgen! 


In Ausdrucke. liegt keine Unrichtigkeit, * 
dern in dem Gedanken. Wer bar bezjahlt, 
borgt nicht; und wer borgt, bezahlt nicht 
bar. Man uͤberſetze es in jede andre Spra— 
che, ſo bleibt die Unrichtigfeit bIoß im Ger 


danfen. Folglich ift es zwar Deurfch, aber 
wicht vernünftig. Sn. 





[14] 
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( 62. ) 


| Iſt e8 richtig geiprochen auf dem Mit: 
tage; 5. DB. wir haben erft auf dem 
Mittage Erbfen gehabt? 


Auf dem Mittagge ift ſchlechterdings falſch. 
Es muß heißen am Mittage. Aufden Mit: 
tag ift zwar nicht ganz zu verwerfen; mar 
thut aber befler, wenn man es bloß von der 
‚zukünftigen Zeit gebraucht; 3. B. was mers 
den Sie auf den Mittag Fochen laffen; 
wir wollen es bis auf den Mittag ver 
fchieben. Sonft fast man auch wir haben 


zu Mittag nur ein Gericht gehabt; zu 


Mittag eſſen. Andre, auch Herr Adelung, 
fagen nicht zu Mittag, fondern zu ‚Mit: 
tage, welches eine bejondere Srage ift, die 
uns jeßt nichts angeht, fondern eine eigene 
nähere ‘Unterfuchung erfordert. 


Was von Mittag gilt, laͤſſt ſich auch 
von Abend behaupten. Man ſagt nicht 
auf dem Abend over auf dem Abende, 
fondern am Abend; allenfalls auf den 
Abend; auch zu Abend; nur nicht zu 
Abende. 
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Die Verbindung im Mittage, vie bei 
Luthern einisemal vorkoͤmmt, iſt veralter. 
WMan ſagt nicht, er tappt im Mittage oder 
im hellen Mittage „ſondern am hellen 
Mittage, am Mittage. | 
Des Mittags, heißt fo viel, als an 
jedem Mittege. Er har dee Mittags 
nicht mehr als vier Schüffeln. Hier muß 
man nicht‘ fprechen om Mittage Mit des 
Abends hat es gleiche Bewandnif. Wohl 
aber fpricht und fchreibe man haufig: zu Abend 
ifft er nie; zu Mittag aßen die Alten me: 
nig; doch iſt auch dies eher zu entſchuldi⸗ 
gen als zu empfehlen. R. 


J 


(63.) 
Heißt es koſtſpielig, koſtenſpielig 
koſtſpillig oder koſtenſpillig? 


Koſtenſpillig iſt das beſte, obgleich ber 
Ausdruck uͤberhaupt als halb veraltet nur in 
der ſcherzhaften Sprache gute Dienſte leiſtet. 
So ſagt der angebliche Licentiat Ratzeber⸗ 


2I0 J 
ger in der Vorrede zum sten Theil des belieb— 
ten Dademefums für luftige Leute: Sch bin 


felbft ein ordentlicher Mann, ber im Win» 


ter, um die Eoftenfpillige Feuerung (Feu⸗ 
rung) und Lampenöhl zu erfparen, fchon um 
acht Uhr zu DBerte geht, 

Bei Foftenfpielig denkt man nathefic 
an fpielen, und das’ till Feinen vernänftt- 
gen Sinn geben; denn das wird man doch 


wenigftens für feinen vernuͤnftigen Sinn hals 


ten, wenn jemand fagt, es heiße fo viel als 
often verfpielend. Die Eoftenfpielige 
Seurung fol ja das nicht heißen, fondern 


nur viel often verüurfachend. Hin und ' 


wieder fümmt auch geldfpillig, und aus 
Irrthum geldfpielig vor. 

Es ift wahr, faft ganz Oberdeutſchland 
fpriche Eoftfpielig, geldfpielig. Allein das 


Wort, woraus diefer Ausdruck zuſammenge⸗ 


feßt ift, heißt wirklich ſpellen oder ſpillen, 
welches ſo viel als ſpalten bedeutete. Man 
kann ſich aus dem Friſch daruͤber belehren, 


im Artikel ſpalten. Etwas weniges hat 


auch Herr Adelung unter fpillen. 
Herr Profeffor Eberhard in feiner Sy: 


nonpmif fpricht darüber fehr gründlich, und | 


| 


* 
+» ui 66 EEE 
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behauptet, koſtſpillig ſei beſſer als koſt⸗ 
ſpielig, und haͤtte von Herrn Adelung nicht 
als völlig. gleichbedeutend mit koſtbar be⸗ 
trachtet werden follen. Die Bewallung eis 
- ned Sfuffes, ſagt er, kann fehr viel Koften - 
erfodern; fie ift alsdann eine foftbare Unter: 
nehmung, wenn fie nothwendig und nmüßlich 
ift; ein Prozeß aber ift Foftfpielig, fo fern 
Cinfofern ) er viele fleine Ausgaben und 
Koften erfordert, die unnöthig find, und 
durch einen billigen Vergleich hätten vermie⸗ 
den werden koͤnnen. 

Eine Spille iſt ein langes duͤnnes 
Stuͤckchen Holz, ohngefaͤhr ſo viel als ein 
Splitter *). Zerſpillen heißt in viele kleine 
- Stüde zerfplittern. Zoftenfpillig bedeutet 
alfo, wie das ebenfalls gebräuchliche koſten⸗ 
fplitterig, fo viel als eine Menge Fleiner 
und im Ganzen viel ausmachender Koſten 
— | 
Miicht die Roſt wird. gefpilkt, fonbern 
die Aoften ; aljo fcheint Foftenfpillig bei 

.) Man nennt davon noch jest in der Mark, Nies ‘ 
derfachien und mehrern Orten etwas ſchlankes 
fpillerig; 3. B ein ſpilleriger Knabe, ein ſpille⸗ 


riges — eine ſpillerig gewachſene Kobl 
pflanze u. ſ. w 


— 


22 
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fer, als koſtſpillig Indeſſen da man ehe⸗ 
mals der ZAoft”) in der einfachen Zahl ges 
jagt zu haben fcheint, fo kann man vielleicht 
damals ſchon das Wort koſtſpillig gebil⸗ 
det haben, und diefe Form würde fich alfo 
dadurch rechtfertigen laffen. R. 


i 
— — — — 


(64) 


Iſt der Meujahrstag oder vielmehr der 
Tag der fogenannten heiligen drei Koͤ⸗ 
nige um einen Hahnenſchrei oder um 
einen Hahnenſchritt langer, als der 
kuͤrzeſte Tag? 


Um einen Hahnenſchritt fcheint beim ers 
ſten Anblicfe gar feinen vernünftigen Sinn 
zu geben, und es muß alfo nach vieler Mei: 
nung heißen: um einen Hahnenfchrei, d. i; 
um jo viel Zeit länger, als zu dem Gefchrei 
*) In Luthers Bibelüberſetzung koͤmmt wirklich der 
Dativ der Einzelzahl, dem Koſten, und- der Acku⸗ 
ſativ den Roften eitigemal vor, der Genitiv aber 
nicht. Hieße diefer des Koften, fo wäre der No: 
minafiv der Roft. Hieße er aber des Roftens, 
Po würde der Nominativ der often fein. 
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oder Gefräh eines Hahns erforderlich iſt. 
Allein man bedenke nur! Um Neujahr iſt 
der Tag in allem ſchon 7 Minuten länger, 
als am fürzeften Tage, und am Königstage 
fchon 15. Minuten. Es wird alfo am Neu— 
jahr um 3%, und zu den drei Königen gar 
- um 74 Minute fpäter Nacht. Was wäte 
das für ein langes Hahnengefräh! Der Tag 
nach dem fürzeften Tage iſt gewiß ſchon um einen 
‚guten Hahnenfchrei länger, ‚als der Fürzefte 
Tag ſelbſt. Alfo Hahnenſchrei ift Unfinn. 
| Iſt es aber Sahnenſchritt nicht ebens 
falls? Nein. Herr Adelung hat in der zwei: 
ten Auflage feines Wörterbuchs folgende rich; 
tige Auskunft darhber gegeben: „Im gemei’ 
„nen Leben fagt man, am Tage der heiligen 
„drei Könige habe der Tag ſchon um, einen 
„Hzabnenfchritt zugenommen, d.i. um eis 
„nen zwar Eleinen, aber doch merflichen Theil. 
„Eben fo druden ſich die Franzoſen und 
„Engländer aus. ©. das Bremiihe Ma: 
„gazin, Band 5, ©. 148, to biefe dem 
„Scheine nad) feltfame Figur, durch die bei 
„nen Landleuten übliche Meſſung des Schat: 
„tens erklärt wird.‘ Here Adelung thut 
nur unrecht, daß er auf das Bremifche Mas 
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gazin verweiſt, und nicht vielmehr auf Sto: 
fchens Kleine Beiträge zur nähern Kenntniß 
der Deurfchen Sprache, St.3, S. 44. Denn 
‚im Bremifchen. Magazin fteht meines Wiſ— 
fens nichts davon, daß auch die Franzoſen 
fagen: Les jours ont augmente d’un pas 
de coq. er alfo mehr von der Sache 
yoiffen will, muß diefe Beiträge nachjchlas 
gen. Kür diejenigen, welche dazu nicht Ges 
legenheit haben, foll hier daraus angeführt 
werden, daß manche Landleute gewohnt find, 
grade zur Mittagszeit Acht zu geben, wohin 
der Schatten ihrer obern Thuͤrſchwelle am 
fürzeften Tage fallt. Diefen Strich zeich- 
nen fie, und finden dann am Dreifönigsta= 
ge, daß der Schatten um Mittagszeit etwa 
einen Hahnenſchritt von diefem Striche ent: 
ferne ift. 

Das Sprichwort kam auf, ſagt der 
Verfaſſer des Aufſatzes in den Bremiſchen 
Beitraͤgen, da der Tag, welchen man den 
kuͤrzeſten nannte, wirklich nicht mehr der fürs 
zeſte war. Folglich betrug die Entfernung 
zwifchen ven beiden Streichen mwirflich ſchon 
etwas mehr, als fie jeßt betragen kann, nach: 
dem ber Kalender wieder in Ordnung ges 


als 


bracht if. Was 5. DB. der 22. December 
hieß, hätte von Mechts wegen fchon der, J. 
Januar heißen follen. Nun ruͤckt die Son: 
ne vom ı San. bis zum ızten fhon weit 
mehr fort, als fie vom’ wirflichen a2. De 
. cember bis zum ı. Januar fortrüden kann. 
Doc) dies verfteht freilich nur derjenige, der 
von dem Linterfchiede des alten und neuen 
Kalenders unterrichtet if. — 
Einige bei vem Worte Hahnenſchrei 
zu machende Anmerfungen mögen hier noch 
ihren Plag finden. | 
In der Lucherffchen Bibel fteht in ale 
len guten Ausgaben Marf. 13, B.35. deut: 
lich um den Hahnenſchrey. Herr Ade 
Jung führt, Gott weiß aus welcher Ausgar 
be, Das Hahnenſchrey an. Sch Fenne eine 
folche Ausgabe nicht, aber wohl andre, in. 
reihen das Hahnengeſchrey fteht. Kein 
Menſch fpricht anders als der Schrei, al: 
ſo auch der Hahnenſchrei, aber nicht das 
Bahnenſchrei. 
| Zweitens, warum benn aber Hahnen— 
gefchrei. oder. Sahnenfchrei, und nicht lie⸗ 
ber Hahngeſchrei oder Hahnſchrei, va 
man Doch nicht Die Hahnen oder im Ges 


— 
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nitiv der Einzeljahl des Hahnen fagt? 
Antwort: Man fagt jet im Hochdeutfchen 
nicht fo, aber man hat jo gejagt, und das 
Wort Hahnenſchrei ift gemacht morden, 
als man noch ziemlich allgemein fo fagte. 
Sagt doc auch jeßt fein guter Hochdeut: 
fcher mehr die, Schwanen, und doc) fagt 
man der Schwanengefang, der Schwa- 
-nenboi, die Schwanenfeder. Will indef- 
fen jemand mit, Steindah und Heumann 

fagen das Hahngeſchrei, fo hätte ich nichts 
daivieder. Allein dann Tiefe fich doc) noch 
wieder fragen: Warum nicht Aabnege: 
fchrei, wie Eſelsgeſchrei? Und ferner, 
warum nicht auch Hahngefecht oder Hahns⸗ 
gefecht, Aahnei, Hahnfuß, Hahnkamm 
u.f. w. Alſo ift Doch mohl das ficherfte, - 
daß wir bei Hahnengeſchrei bleiben. Wir 
werden ohnehin bei andrer Gelegenheit bie 
Hegel einfchärfen muͤſſen: Was zu feiner 
Zeit fprahähnlich gebildet war, darf unvers 
ändert beibehalten werden, wenn gleich feit: 
dem mitden Woͤrtern eine Veränderung vorge: 
gangen ift. Will man’ein vorläufiges Bei— 
fpiel? Man fprach ehemals die Mad; jet 
heißt es die PER Aus Mad ward Maͤd⸗ 
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chen; aus Magd müffte Mändchen wer: 
ben. Mer wird aber ein folcher Pedant 
fein, ı und lägen ſchreiben wollen? 


S. 


665.) 


Heißt es Baferne oder Zafarme oder 
Kaſſerne? 


Der ganz gemeine Mann in Berlin, und 
nach ſeinem Beiſpiel der gemeine Mann in 
andern Preußiſchen Städten, ſpricht Rafer. 
me. Die Sranzofen, von denen das Wort 
eptlehnt iſt, kennen nur calerne, und wiſ— 


fen von calarme nichts. Weil es ſich aber . 


zumeilen trifft, daß fich die rechte Ausipras 


he und Bildung eines Worts in dem Mun: 
de. des gemeinen Mannes erhält, fo Fam ein 


noch lebender berühmter Berlinifcher Gelehr⸗ 


ter vor beinahe 4o Jahren auf den Gedan⸗ 


ten, in einem allgemein gelejenen und ver: 

ehrten Buche ").nie anders zu fchreiben als 

Cafarme, und dadurch die Sprechart des 
) Beſchreibung von Berlin und Potsdamm. 


/ 


⸗ 


218 

gemeinen Mannes In diefem XBorte für die 
richtigere zu erflären. Grunde, die man da: 
für anführen fönnte, find mir nicht befannt 
geworden; ich muthmaße aber, daß da cala 
in Rateinifchen die Zuͤtte, und arma die 
Yd.ffen heißt, Caſarme nun den Begriff 
Waffenhuͤtte, d. i. Wohnung für Waf— 
fenmänner oder Soldaten, ausdruͤcken foll, 
Es fcheint aber vielmehr, als wenn calerne 
gar Fein zufammengefeßtes Wort, fondern 
vielmehr eine bloße Verlängerung von cala, 
Die HZütte, fei, etwa nach dem Muſter von 
daverna, die Hoͤle. Wahrſcheinlich ha: 
ben die Franzoſen das Wort aus dem Ita⸗ 
ltänifchen calerino entlehnt, welches ein elen- 
des Hüttchen oder Häuschen bedeutet. Denn. 
urſpruͤnglich waren Kaferneu nicht diejeni— 
gen prächtigen Gebäude, die man in Berlin 
und andern Städten unter diefem Dramen 
Fennt, fondern Eleine elende Häuferchen, wie 
die ehemaligen Berliniſchen Baraden ”), wenn 
man fich verfelben noch erinnert, d. i. Haͤu⸗ 
fer nahe am Wall, zur Wohnung für Sof: 
daten beftimmt. Auch alle andere Sprachen 
haben das Sranzöfifche Wort, und befon- 


) Herr Hofrath Adelung ſchreibt Barake. 
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ders das e beibehalten; 3. DB. der Englän- 
der fpricht calern. Der einzige etymologt: 
fche Träumer, Menage, erdichtet Die Latel- 
nifchen Wörter calarına und calarna, um 
davon calerna abzuleiten; aber auf‘ calarma 
ift er nicht verfallen. 

Sonach fcheint es alſo wohl — als 
wenn die hoͤhern Stände in dieſem Stuͤcke 
der Sırechart des gemeinen Mannes huldi- 
gen müflten, und es wird wohl bei — | 
ne bleiben müffen. 

Aafferne erinnere. ich mic nirgenbs 
weiter gefunden zu haben, als im Hambur⸗ 
gifchen Theater, wo in dem LKuftfpiele, Wie 
man eine Hand umkehrt, der Ausdruck Maͤd— 
chentaflerne vorfömmt Im Sprecden ha: 
be ich in Niederſachſen Aafferne häufiger 
‚gehört; es ift aber unftreitig ein Fehler. 


* 
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66.) 
Iſt es erlaubt alle die Tempel ſtatt 
alle Tempel zu forechen oder ift es 
eine unnüße Sranzöfelet ? 


Freilich iſt es das letztere, tous les temples, 
Vermuthlich iſt die Trage bei Gelegenheit 
folgender Mamlerifchen Stelle aufgeworfen 
worden: 

Alle die Tempel, — — dem verwundeten 
Kriegesgotte geweiht, werden Ruinen fein. 
Unftteitig mwärde fein Menfch etwas 

vermiffen, wenn bloß’ alle Tempel da ftäns 
de, und die alsdenn fehlende Sylbe auf eis 

ne andere Art erfeßt würde. Aber doch 
kann Ramler es hier mit großem Fleiße 
gethan haben. 

Man ſagt 'nemlich alle die anftatt alle 
Diejenigen ohne Tadel. 3. B IH mil 
Shnen alle die Sehler gern uͤberſehen, die 
Sie abzulegen ftreben, nur die nicht, die Gie 
als Tugenden und Vorzuͤge vertheidigen. 


+ Menn Wieland alfo in dem Vorberichte zu 


feinen fämmtlichen Werken fchrieb: Won al: 
len den Werfen und Auffäßen, die der Vers 
foffer der Aufbewahrung würdig: finder; ſo 
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kann niemand etwas dagegen haben, weil eg 
fo viel ift, als allen denjenigen. - 

: Zweitens kann alle die auch für alle 
dieſe oder für alle jene gebraucht werden, 
und das wird hier bei Ramler wohl ver 
Fall fein. Er zeigt gleihfam mit. Fin ern 
auf die prächtigen Tempel, welche man. dem 
Apoll und andern Göttern, felbft dem Mars, 
der feiner Gottheit ungeachtet nicht vor. ver 
Verwundung gefichert war, gebaut hat. 
Sonft aber darf man nur feinen Batteur 
durchblättern, um viele fehlerhafte alle die 
anzutreffen, die dann weiter nichts als Gal: 
lieismen find, wie folgende hin und wieder 
vorfommende Arten zu reden: 


Klopfio und feine Frau haben fich gekuͤſſt, wie 
‚alle die übrigen. * 

Im Grabe verlaſſen die Menſchen alle die Verzie⸗ 
zungen der eiteln Welt. ww 

Das if ein Fehler aller der Künftler, daß fie fich 
oft ohne Noth bitten laſſen, ihre Kunf zu zeigen. 
4: 


. a . 
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Muß man fchreiben cathegorifch ober 
 tategorifch? 


Das Wort heißt in Lateinifchen Büchern 
bei allen,. welche die Lateinifche Rechtfchrei: 
bung: verfiehen, categoricus, weil es aus 
dem Griechiſchen koͤmmt, und Hafelbft Fein 
Theta oder 2A, fondern ein Tau oder 
fhlechtes z hat. 

Man kann bei biefer Gelegenheit noch 
das Wort Myrte merken. Der Dichter 
Mamler. fehrieb dafür immer Myrthe, un- 
‚geachtet es im Griechifchen und Lateinifchen 
myrtos und nicht myrthos gefchrieben wird. 
Die Herausgeber feiner nach feinem Tode 
herausgefommenen Ueberfegung des Horaz 


haben, wie es recht ifl, immer Myrte 
drucken laſſen. 27 Sn. 


— —— — — 


Verbeſſerung eines Fehlers in der Nachricht hinter 
em 12. Stuͤck. 


Nicht bis zum 16. März, welcher laͤngſt verfloſſen 


war, ſondern bis zum 16. Aprill beſteht der Praͤnume⸗ 
rationspreis, 





Wohenblarr, 


| ‚aber 
bie Niet des Deutſchen —— 





—— exe. 





8.) 


Man ſagt: er greift mich beider Zand, 
. vr greift mir bei der Jand, und er 
grlreift mir an die Hand. Welches ift 
—richtig? Könnte man auch wohl fagen: 
er faſſt mich an der Jand, fo wie 
man fast ec fafit mich bei der. Sand? 


So iſt dieſe Frage uns woͤrtlich vorgelegt. 
Wenn man das nachlieſt, was im ııten 
Stuͤcke uͤber die 51ſte Frage geſagt iſt (ob 
es heißen muͤſſe, er ſchlaͤgt mir oder mich 
| [15] 


224 — 


ins Geſicht), fo wird man ſchon im Vor: 
aus urtheilen koͤnnen, wie die ee 
ausfallen muß. 


Einen — heißt ſo viel als ihn | 


bafchen, zumeilen auch; wiewohl ſeltner, ſo 


viel als ihn packen. So mie ſich die Ver⸗ 


bindung gar nicht denken laͤſſt: er haſchte 
ihn bei. den. Seren, in das Genick, 
an dem Rockſchoße, an die Hand beider 
Hand; fo tft es eigentlich auch undenfbar : er 
griff ihn bei den Haren, in das Ge— 
nie, an dein Rockſchoße, an die Zand, 
bei der Hand. Luther hat ein einziges: 
mal ſo geſagt. 


Aupoſtelgeſch· Kap. 3. V. Tre sei ihn bei feis 
ner rechten Dam. | 


- Dies ift aber ein Fehler, den die neuern 


Ueberſetzer wohl gefühlt, und Daher theils 
‘er nahm ihn bei der Sand, theils er 
ergriff ihn bei der Hand dafuͤr geſetzt 
haben. Denn mit nehmen und ergreifen, 
wie mit erhaſchen und erwifcyen ift das 
freilich eine ganz andere Sache. Man fagt 
‚einen beim Ropfe nehmen, einen bei der 
‚Send erhafthen, einen. bei dem Rosie: 


— — — — — — — — 
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fe erroifchen, und alfo. auch einen bei der 


f 


Sand, bei dent Haren ergreifen. 
Wie man fagt: der Hund packte den 


Zafen in das Genick, ſo wuͤrde man al⸗ 


lenfalls ſagen koͤnnen der Hund "griff dert 


Hafen in das Genick, d. i. er griff ober, 


padte denſelben, und zwar fo, daß er in 
das Genick .hineinkif. Er ergriff ihn. in 
das Beni ſagt man inveffen nicht, ſon⸗ 
dern bloß beim Genick und > Alenfalls auch 
im Genide, 


Allein greifen heißt ie * — 
en berünten, aber .nicht paden: 
So ſagt man: ver greift mir ın das Ge⸗ 
ſicht, d. i. er greift mit den Händen um 
fih, fo daß fie mir in das Geſicht gerar 
then; er greift mir an das Rinn, am. 
den Hals, folglih auh an das Bi ich; 


an die Zand. Hingegen kann es sehleche 


tetdings nicht helfen er greift mir bei det 


Hend, Herr Adelung hat Luthers Stelle 


ängefühtt: wer darf es wagen; ihm (dem 
großen Thiete) zwiſchen dieZähne zu grei⸗ 


fen? und eine andere aus bem Dichter Mi 


chaelis: 
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-, "Greif du dem Ritter nach dem Schwert, . 
Sch greif ihm nach den Haren. 
Wenn er aber auch noch das Beiſpiel 
hinzuſetzt: jemanden nach dem Halſe grei— 
fen; ſo iſt das fuͤr den Leſer unbelehrend, 
weil dieſer nicht weiß, ob er jemanden als 
den Dativ oder als den Ackuſativ annehmen 
Sol. Man ſieht aber wohl, daß es heißen 
Soll: einem nach dem Halfe greifen; fs, 
wie es bald hermach deutlich bei ihm heißt: 
einem an feine Ehre greifen. 

Saffen heißt oft mit greifen in der 
zuletzt angeführten Bedeutung einerlei, nur 
daß es ein Flein wenig fhmwächer if: Mart 
wird daher in berfelben fagen müflen: Er 
fafit mir ins Beficht, an den Hals, 
an den Puls:c. weil hier nemlich von eis 
ner bloßen Berährung die Rede if Iſt 
aber faſſen fo viel als ergreifen, fo ändert 
das die Sache auf einmal, und es muß hei: 
en: er fafjt mich bei der Hand over an 
die Hand, d. i. er faſſt mich fo, daß er 
mich beider Hand feſthaͤlt. Man kann 
nicht fagen, er faſſt mich an der Hand, 
fo wenig als es recht fein würde, er nimmst 
mich an der Hand. Man wende nicht 
ein: Alsdenn muͤſſte es aber ja auch heißen 
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er faſſt mich bei die Hand. Bei die 
Hand würde ohngefaͤhr folches Deutſch fein, 
als wehn viele Berliner, fagen Eommen Sie 
zu mich oder ich habe, ihn beſtaͤndig um 


mir. | A. 
66.) | 
Mußen man ſchreiben Brett, Brod 

oder Brot? 


& fommt Darauf.‘ an, tie man, ausfpricht. 
er des Brodes, Die. :Brode, für rich 
tig 'gefprochen Hält, mie ich diefer Meinung 
gu. fein nicht laͤugnen kann, der. wird auch 
ſo, und folglich im Nominativ ‚das Brad | 
Schreiben. Wer hingegen Brotes, Brote 
fpricht, ſchreibt es mit einem t. Brodt, 
Brodtes, Brodte iſt als altvaͤteriſch ganz 
wegzuwerfen, wie jetzt wenige mehr Schwerdt, 
ſondern die meiſten Schwert ſchreiben, wo⸗ 
mit man grade eben fo weit koͤmmt. 
Herr Hofrarh Adelung entfchied in der 
erften Ausgabe feines Woͤrterbuchs fuͤr Brod, 
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und fadte:. Die 7 Wort mit einem Bj 
Brot, oder ‚mit einem dt Brodt fhreiben; 
haben meiter nichts als die Oberdeutſche Aus? 
fprache vor (für) fich. Das iſt aber in ver 
zweiten Ausgabe ganz anders. Brod tft 
jeßt fo ganz von ihm abgefeßt, daß auch fo: 
gar das nicht einmal da fteht: Brod; fiehe 
Brot, Die hinzugefügte Entfcheidung ift fol: 
gende: „Die Niederdeutſchen ziehen in diefem 
Worte das d, die Dberdeutfchen und mit . 
ſhnen die meiſten Hochdeutſchen das t vor, 
welches aus der Verlaͤngerung des Wortes, 
Des Brotes, die Brote ſehr deutlich erhellet.“ 
"Luther ſchrieb Brot; die neuern Her⸗ 
ausgeber haben "zum Theil Brod “daraus 
gemacht, auch ſolche ſogar, die im der Ge⸗ 
gend von Leipzig lebten. Alſo muͤſſen doch 
dleſe wohl nicht ſo deutlich gehoͤrt haben des 
Brötes, deb Brote. Indeſſen wie deutlich 
Hört man-überhaupt in: und bei Leipzig? 
Ich kann nach Leipzig kommen, und aufs. 
deutlichſte den Leuten fagen: Ich heiße Bo: 
te; und was geſchieht? Die halbe Stadt 
nenne und ſchreibt mich Herr Bode. 


⁊ 
— — 
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(70. I | 
u den Zeitungen — iu: der 
fkuͤrzlich verſtorbene Generallieutenant | 
von Hanftein erhielt nach feiner, Ver— 

=. wunbung bei Schweibniß den Verdienft- 

aorden, ben ihm der hernach fo berühmt _ 

"gewordene Leffing umbing? Muß das 
‚nicht umbängte heißen! — | 

Es verſteht fih von felbft,, daß es ums 

haͤngte heißen muß. Von ich haͤnge um 

fann „nichts: andens herkommen, als umge⸗ 
haͤngt, ich haͤngte um. Schlimm genug, 
wenn einige ſprechen ich hange um dẽ 
doch bis jetzt in der guten Deutſchen Spra⸗ 
che das Wort: umhangen gar nicht vor⸗ 
handen iſt. Von ich hange um muͤſſte | 
es freilich heißen ich bing um, ich babe 
umgehangen. Man vergleiche die 6te Frat 
ge i im aten Sid Ye A 


# 
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Mr 
S. 37. des Wochenblatts fteht: Müf 
fen Säße, die einen verfchievenen Sinn 
geben, denn. nie mit. einerlei Worten 
ausgedruͤckt werden? Und S. 46: 
Mag wir jet allenfallsfo ausdrüden: 
Ich ftatte ihnen meine Kondolenz ab; 
heißt bei Talander: Ich mache deneitz 
felben die Condolenz? Iſt ausgedrüce 
und ausdrücen hier richtig, oder muß 
es ausgedrudt, ausdrucden heißen ? 


De Herr Einfender diefer Frage führt 
felbft an, daß jedermann fpricht: die Hand 
Drücken, das Buch drnden; einen Schwamm 
ausdrücken, ein Siegel auedrudem. 
Hievon muß man ausgehen, wenn man bie 
Trage entfcheiden will. Drücken heißt durch 
einen Druck beläftigen; drucken hinges 
gen heißt durch einen Druck bervorbeins 

en, darftellen oder bereiten. Daher druckt 
man Zeuge; Kattune, Bücher, Kupfer, Zet⸗ 
tel, Karten u. f. w. man drücke hingegen 
Menſchen, Körper ꝛe. Der Schuh drückt; 
der Mevende, dem die MWorte nicht fließen 
wollen, drückt auch. Man druͤckt einem die 
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Hand; man drückt ihm einen Thaler in 
die Hand u. ſ. mw. Die Handhabe an eiz 
nem Schloffe heißt der. Drücker, nicht, wie 
vigle Berfiner fie nennen, der Drucker, Mit 
den einfachen Wörtern druͤcken uud druß 
Ken bat es aljo wenig Schwierigfeit, außer 
etwa bei folhen Leuten, in deren - Geburts. 
lande bloß drucken uͤbrig iſt, und die als- 
Denn anfangen wollen drücken und druk—⸗ 
Een nach. dem Mufter andrer Landfchaften 
zu unterfcheiden. Da koͤmmt es denn freis. 
did) wohl mit unter, daß ein Zube fragt, ob 
der Herr nicht etwas gedrückte Leinwand 
hefehle, obet gar. von Büchern ſyricht, die in 
Paris gedruͤckt ſind. Aber in den Zuſam⸗ 
mengeſetzten kann allerdings zuͤweilen Schwie— 
rigkeit entſtehen. Ein Buch wird abge: 
druckt, ein Gewehr wird abgedruͤckt. 
Man kann einem Armen etwas abdruͤcken. 
Man kann ſein Siegel auf das fluͤſſige Lack 
druͤcken, aber es nur in Lad abdrucken, 
‚nicht abdruͤcken. Ramler im Tode Jeſu 
* BE —— 

Der ſeinen ewigen Geſetzen 
Des Todes Siegel aufgedruͤckt. 

Sollte es nicht aufgedruckt heißen? 
Nein, ſchlechterdings nicht. Ein Siegel, 
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wenn es fo viel als Petſchaft ift, kann nur 
aufgedruͤckt, nicht aufgedruckt ‚werden: 
"Die in „das Perfehaft eingegrabene Vorſtel⸗ 
fung hingegen wird aufgedruckt nicht auf- - 
‚gedrückt, Man foende dies auf. ausdrüf: 
Ein und ausdrucken an!  Unftreitig fagt 
man, diefer Buchftabe ift nicht gut ausge: 
druckt, die Darftellung deffelben durch den 
Druck ift nicht gut gerathen., Man drückt 
einen Schwamm aus, wenn man ihn durch 
Druͤcken der eingefogenen Feuchtigfeit entle— 
digt. Ein Menfch drückt feine Gedanken 
aus, wenn er fie muͤndlich oder fehriftlich 
an ven Tag legt, Er drückt ſich mit Lebs 
haftigfeit aus, wenn er fi) lebhaft über 
etwas aͤußert. Wenn ich meine Gedanken 
durch Worte darlege, und die Worte ſind 
den Gedanken nicht recht angemeſſen, ſo 
find -die Gedanken nicht gleichſam verdruckt, 
wie ein Wort verdruckt -ift, wenn bie 
Buchſtaben verfeßt oder mit andern verwech⸗ 
ſelt find, fonderh fie kommen ſchon im XBor- 
te eingefleidet unrichtig aus. der. Geele. So 
fcheinen fi; Diejenigen, welche suerft fich des 
Worts ausdrürken in diefer Bedeutung be- 
dienten, die Sache vorgeftellt, und an den 
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Bücher, Kupfer - uud Siegeldruck/ gar 
nicht * zu haben. »Daher gebrauchen 
nuch viele unſerer beſten Schriftfteller aus⸗ 
drucken in; dieſem Verſtande nie, ſondern 
immer ausdruͤcken, wovon der Heynatzi— 
ſche Antibarbarus nachgeſehen werden kann. 
Da Garve dort nicht mit genannt iſt, fo will. 
Ad) hier wenigſtens einige Stellen aus ihm 
‚anführen,. woraus man ſehen kann, daß er 
ebenfalls den Begriff des Drudens bei dem 
Ausdrucke der Gedanken nicht zum Grunde 
legen zw. muͤſſen geglaubt hat, ſondern viel⸗ 
mehr den- Begriff Des Aeußerns oder Reis 
gens. ; Er. fagt in der Vorrede zu feinen 
Anmerkungen und Abhandlungen über Cice— 
ro's Büchern von den Pflichten: „Im zmweiz 
„ten Theile find ‚einige Aufſaͤtze, worinn ich 
bloß. meine ‚Empfindungen oder meine Er: 
‚pfahrungen ausgedrückt habe. S. 2. des 
erſten Theils lieft man; „Jede fchon zu fehr ung | 
gelaͤufige Form: eine Wiſſenſchaft abzuhan- 
ndeln, ‚oder’gewifle Wahrheiten auszudruͤk⸗ 
„ken, hindert. ung, über die Gegenftände der: 
\zelben eben fo frey nachzudenken, eben ‚Die 
Aufmerkſamkeit auf ſie zu wenden, abs 
„wenn fie uns unter. einer. neuen Geftalt, 
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„und mit einem ungewöhnlichen Vortrage 

„erſcheinen.“ &.19: „Jede Kraft drücke | 
„ſich aus in ihren Wirfungen, fo mie die 
„ratur des Baums fich zeigt im den Srüch: 
„ten.“ — Vielleicht glaubt einer oder der 
andre, der fcharffinnige Garve ſei dennoch 

mir der Unterfcheidung der beiden. Begriffe 
drücken und drucken nicht ſo ganz ing 
Meine gefommen, wenn er anderswo: (Th. r. 
©. 14.) auf folgende Stelle ſtoͤßt: „Aus 
„ſich Schöpft der Menfch "doch zuleßt “alle 
„Ideen und Empfindungen; alle andre Dit: 
„ge werden ihm empfindbar, nur "indem: fie 
-"fih in ihm abdrücken; dieſe wechſeln 
„ab, er verlaͤſſt fie, fie verlaſſen ihn, ſich 
„ſelbſt trägt er’ beftändig mit ſich herum.’ 
In der That kann es hier zweifelhaft fchei- 
‚nen, ob Garve fich richtig ausgedrüdt ha- 
be. Man könnte fagen: das Bild ſteht da, 
und iſt affo abgedruckt, wie ein Kupfer: 
flih. Garve mag aber mehr an das Auf: 
drücken eines - Siegeld oder Petſchafts "ge: 
dacht haben. Here Adelung,. der uns‘ hier 
aushelfen koͤnnte, hat der zuruͤckwirkenden 
(reciprofen) Formen, fich abdrucken und 
fi) abdruͤcken, gar nicht gedacht. 
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Zwar Here Adelung würde ganz gewiß 
— daß Garve in den angefuͤhrten 
und allen aͤbrigen Stellen ſich falſch „aus⸗ 
gedruckt habe,'da er einmal feftgefeßt hat, 
daß mern einige Hochdeutſche Schrifrfteller 
fchreiben etwas mit Worten ausdrücken, 
folches (dies) nur ein Merkmal der ihnen 
noch anflebenden Mieverfächfifchen Mundart 
if, welches indeßmit Garven, einem Schlefier, 
der ſo lange in Dberfachfen, aber -fchmwerlich 
anhaltend in Niederſachſen gelebt hat, der 
Fall nicht wohl fein Fanı. Aber Sprach⸗ 
gebrauchi und Gruͤnde miüffen iR gelten, 
als ſelbſt ein Adelung. 

Auf der andern Seite ſteht freilich eben⸗ 
falls ein großer Weltweiſer auf der Seite 
derer, die ausdrucken gebrauchen. Dies 
iſt Herr Eberhard. Ausdruͤcklich hat er ſich 
zwar nicht über die Sache erklaͤrt, tingeach: 
tet er Veranlaſſung dazu hatte. Stoſch Hat 
nemlich über den Unterſchied zwiſchen aus⸗ 
drücken und ausdrucken in feinen Rieis 
nen Beiträgen ) etwas gefagt, obgleich nichts 
einigermaßen befriedigendes. Aber übrigens 
fagt Hr. E. immer ausdrucken, ja fogar ſich 
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Ausdrucken (Here Adelung hat fich über 
fich ausdrucken fo wenig erflärt, als über 
fich abörücken). 3. B. Wörter, welche 
höhere Begriffe ausdrucken. Wörter, die 
bloß ähnliche Begriffe ausdrucken.. Es: ift 
gut, daß verfchiedene Begriffe auch mit ver 
ſchiedenen Woͤttern ausgedruckt werben, 
Die Regel muß beſtimmter ſo ausgedruckt 
werden *) Won dieſen Ausdruͤcken (abs 
danken ꝛc) druckt das Verabſchieden 
und Abfchied geben ven allgemeinften Bes 
griff aus *).Wir koͤnnen das franzöfi: 
fee enoncer und exprimer nur durch das 
-. einzige ausdrücken geben. Macduff Fonnte 
feinen Durft nah Rache nicht ſtaͤrker aus: 
drucken, als durch die Worte: er hat fei- 
ne Kinder. — Garve war in den Verdacht 
gekommen, abdrücken-flatt abdrucken ge; 
braucht zu haben. Herr, Eberhatd fcheint 
hingegen eindrucken und eindrücken zu 
verwwechfeln. Dem Sinne ver Wörter, fagt 
er *) muß eine beftimmte Form einge: 
9 Berfuch einer Theorie ber Synorhmit. S. XL 
Xu, XV. vor dem erſten Theile der Synonymit. 
pr. in abdanken. | 
se) Merfuch einer Theorie, ©. VII. 
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druckt fein. Iſt das recht gefagt? Herr 
Adelung hat bloß die DBeifpiele: dein Bild 
Bat ſich tief in mein Herz eingedruͤrkt und 


das. drücke. ſich dem Gedächtniffe beffer 
ein, wiewohl er (unter eindrucken) hinzu— 


ſetzt, daß im der hoͤhern Schteibart (?) der 


Hochdeutſche das Oberdeutſche eindrucken 


‚für eindruͤcken gebrauche (warum wird das 


nicht mit Beiſpielen belegt ?). „Verbunden 


mit dem Anſchauen des Scharfſinnes,“ heißt 


es an einem andern Orte, „wovon der Schrift⸗ 


„ſteller feinen Geiſteswerken die Spuren ein: 
‚gedruckt hat.” Wenn Spuren eingedruckt 
‚werben Fönnen, fo wird man auch) von Fuß⸗ 


ſtapfen und von allem, mas in eine meiche 


Maffe hineingepreflt wird, und Vertiefungen 


zuruͤcklaͤſſt, ſagen muͤſſen, es ſei eingedruckt. 


Die Sache mic ven ausdrücken in 
der Bedeutung des Seanzöfifchen exprimer 


iſt alfo noch vielem Streite unterworfen. 


Man wir» aber am ficherfter gehen, und in 
groͤßerer, ätıch beſſeret Geſellſchaft ſein, wenn 
man ausdrucken bloß den Druckern uͤber⸗ 


laͤſſt, ausdrücken aber ven: Denkern und 


——— IE 
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Der berühmte Kant wird. in der Neuen 
allgemeinen Deutfchen Bibliothek. N ein 
fo viel nachgebeteter Mann gehaunt, 
Iſt das richtiges Deutſch? B 
Na man nicht fagt, ich bete dich nach, 
fondern ich bete dir nach; fo Fann ein 
nachgebeteter Mann eben fo wenig rich: 
tig fein, als ein nachgefolgter Mann es 
Fein würde. Man beliebe die 43fte Frage 
zu Ende des Hten Stüdes a 


*, 3.63, St. 1, 6. 161. 





(Diefes Wochenblatt wird alle Donnerstage bei 
den Buchbindern Herrn Lehmann in der Breiten Straße 

RreF. und Hn. Herfurth dem Aeltern in feinem Laden 
‚unter der Kolonnade an der Koͤnigsbrücke, zu haben fein. 

Unter der Aufichrift : An den Redaktoͤr des Deutfchen 

wöchenblatts werden von Hertn Eehmann und von 
der Gpäthenfchen Buchdruckerei, in der. Wilhelms; 
ſtraße Nr. 83, verfiegelte Anfragen, die aber weiter 

feine Koften verurfachen mäffen, angenommen, unter 
den in der Ankündigung gemachten Bedingungen. Ads 
ßerhalb Berlin mendet man fich an die. Poftämter, weis 

che das Wochenblatt vermuthlich wierteljährig zu i6 

gr. werben verlaffen können. Bei den Herren Lehmann. 
und Herfurth Fann man auf ein ganzes Wierteliabe 
praͤnumeriren. 


— — — 





Wogendtatt 


Aber, 
bie Spike des Deutſchen Yusdeuds, 





Sechzehntes Stuͤck. 
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Iſt es zu vertheidigen, wenn in dem 
bekannten Luſtſpiele des Herrn von Kot⸗ 
zebue, das neue Jahrhundert, einmal 
(S. 32.) ſteht: ich eſſe ſie vor mein 
Leben gern? Giebt es ſonſt in die 
er Schauſpiele noch wohl ra 


* mein geben gern. * — 

richtig ſein. Das Woͤrtchen vor hat nie 

den Ackuſativ bei ſich, außer in dem einzi⸗ 
| [16} 
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gen alle, i wenn man — * wohin? 
Da hier nun dieſe Frage nicht ſtatt findet, 
und kein Menſch daran denkt, vor meinem 
Leben gern zu ſprechen, auch keinesweges 
der beim Gebrauch des vor jederzeit zum 
Grunde liegende Begriff des Vorhanden⸗ und 
Gegenuͤberſeins, ſondern vielmehr der bei fuͤr 

erforderliche Begriff der Verwechſelung hier 
ſtatt findet: fo muß es für mein Leben 
gern heißen, und der Herr von Koßebue 
hat fi alfo allerdings von einem Spradys 
fehler. befchleichen laſſen, welches ‚fonft ziem⸗ 
lich felten gefchieht. 

Die Frage, ob es in diefem Schau: 
fpiele fonft nod) Sprachfehler gebe, ift ein. 
wenig laͤſtig zu: beantworten, da der Beant⸗ 
worter das ganze Stüd dazu, allenfalls ein 
paarmal, mit Aufmerkffamfeit bloß in Ruͤck⸗ 
ficht auf wie Sprache durchlefen muß, und 
außerdem die Beantwortung ſchwer fo ein- 
zurichten iſt, daß ſie von einem, der das 


besurtheilte Buch nicht gleich bei der Hand 


Kar, ganz verſtanden werden Fann. Indeſ— 
fen mag es fuͤr!dieſesmal darum 'fein, und 
ich til — was — —— 
fkann. 3: — 


’ 
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In der Deutſchen Sprache giebt: es 
noch gar zu viel Sachen, die der eine fuͤr 
fehlerhaft, der andre fuͤr richtig erklaͤrt, und 
ir; Anfehung deren es aͤußerſt unduldſam 
(intolerant) fein wuͤrde, wenn man mit feie 
nem DBermwerfungsurcheile zu vworfchnell fein 
wollte. In der That findet ſich in diefem 
Neuen Jahrhundert ſehr viel, was ben Grund⸗ 
ſaͤtzen der Verfaſſer des Wochenblatts, bes 
ſonders des Herrn Redaktoͤrs, gemaͤß ger 
ſchrieben iſt, aber demungeachtet von andern 
als unrichtig getadelt wird. Man erlaube 
mir, grade damit anzufangen. Das muß 
ich nur noch vorlaͤufig erinnern, daß ich 
mich der Ausgabe Leipzig bei Paul Gotthelf 
Kummer 1801 bediene, wahrſcheinlich eben 
diejenigen, die der Herr Einſender zur Hand 
gehabt, hat; denn wenigftens ftehen auch bei 
mis die. Worte vor mein. Keben gern auf 
der zaften Seite. Giebt es noch andre Ab: 
druͤcke, ſo werben Die von mir ‚angeführten 
Seitenzahlen : vielleicht nicht" paſſen. 
—Herrvon KRoßebue fchreibt grade, 
nicht (wie die meiſten) gernde *).. ; Das 
thun bie Verfaſſer des. hir auch⸗ 
* = 7. 31. 8, 
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und werden fich alfo ſchoͤn hüten, es zu ta⸗ 
dein. Sie würden fish fchämen, gerade zu 
fchreiben, da fie nie anders als grade pre: 
chen; fie würden vor Genade und vor ger 
naͤdig Faum mehr zurüchbeben, als vor ge- 
rade. Vielleicht handelt" Herr von Koße: 
bue nach ähnlichen Empfindungen, Ein ein 
zigesmal (©.59) finde ih: die Füße gera- 
de weg. Das mag ein Drucffehler fein, 
deren es fonft noch einige giebt. Z. B. S. 
17. fteht: Weiße ihn eben nicht ganz ab, . 
So fohrieb Hr. v. K. gewiß nicht, fondern 
weiſe. 

Herr von Kotzebue oder derjenige, ben 
er die Kleinigkeit der Rechtſchreibung uͤber⸗ 
laſſen hat, ſchreibt (S. 9.) Brod, wie 
wir *). Table ihn alſo, wer da will! Er 
fchreibt Namen, nicht (wie jetzt viele.chun) . 
Ylahmen. Er fagt nicht: borgen Sie 
mir Ihre Feder; fondern (S. 12.) wie wir ): 
leihen Sie mir Ihre Feder. Wir wuͤr⸗ 
den, wie er, ſchreiben zu leide thun, nicht 
eben zu Leide thun, wiewohl wir auch 
dies für feinen: Sehler von Wir ges 


ey Siehe Ek.15; Nr. 6. 
Eiede St. a, 9.66 
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trauen und, Hn. von Koßebue zu verthei⸗ 
bigen, wenn er nicht fchreibt Ihrentwegen, 
einen edlen Schwiegerſohn, ſondern Ihret⸗ 
wegen, einen edeln Schwiegerſohn uf. m. 
Wir fehen es nicht gern, daß Her v. 
K. Müffiggang (S. 33), gaudeln, Weib, 
verdräßlich, Feuchen, gefcheut, obendrein, 
fommft und kommt, beyde, dieß, Knir fchreibt, 
da wir Muͤßiggang, gaufeln, Reiz,-ver- 
drießlich, Eeichen, gefcheidt, oben drein, 
koͤmmſt und Eömmt, beide, dies, Knicks 
für beffer halten. Aber wir find dulofam, 
"und laſſen in folhen Dingen gern einem je: 
ven ſeinen Willen. | 
Allein unfre Duldſamkeit hat ihre Graͤn⸗ 
zen. Wir billigen alſo folgendes nicht: | 
1. Herr -von  Kogebue. fagt. hängen, 
‘wo er hangen fagen. ſollte. ©. 59: ben 
Kopf auf die -Schultern, die Arme hans 
gend. Daf er abhängen für depmdi- 
ren fchreibt, ift nach unfern Grundſaͤtzen 
auch nicht recht. Aber wer weiß wie viele 
ſchreiben ſo. 
| 2. Die Urfach ©. 6. muß heißen die 
Urſache. Daß Urfach viel taufendmag 
= vorfnnit, ift wahr; daß aber — Ade⸗ 


x 


Ta 


fung feine Sylbe geſagt hat, um Urſach 
zu entſchuldigen iſt auch wahr. 

3. Von Rechtswegen ©. 9. heißt 
viel richtiger von Rechts wegen. Herr 
von Koßebue fchreibt manche andre Wörter, 
die nach Adelungifchen Grundſaͤtzen getheift 
werden müffen, meiner Empfindung nach rich> 
tig ungetheilt, z. B. fortbinfen, heraus⸗ 
wickeln, heraufgekeucht ). Aber mit von 
Rechtswegen geht er doch zu weit. Man 
ſchreibt zwar von meinetwegen ; aber wie ſoll⸗ 
te man das theilen? Und wenn von Rechtswe: - 
gen richtig wäre, wuͤrde man denn nicht 
auch fchreiben muͤſſen won Kaifers =» und 
Reichswegen, von Faiferlicher Majeſtaͤtwe⸗ 
gen? 

4. Meine Kuſine liebt Paradoxen, (©. 9.) 
iſt, fo viele es auch fagen, unrichtig gefagt, und 
Paradoxe iſt viel beſſer. Denn die einfache Zahl 
heißt das Parador, nicht die Paradoxe. Da⸗ 
von iſt die mehrfache Zahl ganz natürlich 
die Parsdore, wie man von Problem 

fagt die Drobleme. Herr Adelung giebt 


9) greilidh theilt er auch manches, was beffer nicht 
getheilt wuͤrde, 3. B. zuruͤck zu fodern (zuruͤck⸗ 
wuſordern), wieder herſtellen, nieder zu kaͤmpfen. 
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varuͤber Feine Auskunft, ſondern ſpricht bloß 


von dem Beiworte paradox. 


5. Wenn Herr vi K. S. 12. ſchreibt. 
E⸗ iſt eine wunderliche Sache um die Gra⸗ 
tulationen; ſo kann das niemand mehr ta⸗ 
deln, nachdem ſo viele ſo geſchrieben haben, 
obgleich der Deutſche eigentlich zu ſprechen 
gewohnt iſt: Es iſt mit den Gratulationen 
eine eigene Sache. Wenn er aber in die, 
ſem Luſtſpiele ınehrmals fagt heute um ein 
Jahr, fo heißt das. offenbar Reine: beute 
über ein Jahr. 
| 6. Die: Tochter jagt mehrmals Vater: 

chen, ein einzigesmal richtiger Vaͤterchen. 

Sn Preußen unterläfjt: man den Umlaut bet 
Berkleinerungen fehr häufig, und. fpricht 3. 
B. Aundchen. 

7, Er ift nicht wohl —— S. 

15) iſt Saͤchſiſch. Andre Landſchaften ſpre⸗ 
chen richtiger nicht recht geſcheidt. | 
8. Mas gebt es denn dich am (eben; 
daſelbſt)? verräch ebenfalls den Sachſen. 
Andre Landfchaften fprechen befler, was geht 
es dich denn an? Der Sache fegt über 
haupt das en und bertoundernde denn 
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gern am uneeeen Orte; b- ® ‚100 Km 
denn du her? 

9. In Kuͤckſicht jener Sting 
(S. 18) heißt wohl richtiger in Ruͤckſicht 
Auf jene Anmerkung. Richtig verbunden 
wäre es freilich, wenn jemand -fchriebe in 
Beruͤckſichtigung jener Anmerkung; aber 
wer wird fo fchreiben ? Allein fo lange man 
nicht fägen darf eine Sache rüdfeben, fo 
fänge ift auch Ruͤckſi ht einer. Sache 
ih. 

10. Daß alle möglichen Reankbei- 
ten (©. 13.) falſch fei, ift im erften Stüde 
dieſes Wochenblatts gleich im Anfange hofs 
fentlich zum Genuͤge bemiefen. 

II. ©. 20. fteht Dugendweis.. ars 
um erftlich hier ein großes D, und dann 
warum nicht dDugendweife? Was die gro- 
en Anfangsbuchftaben betrifft, fo ift zwar 
Hr.r v. K. darinn nicht recht feſt. Er ſchreibt 
mit dem Andern (S. 13.), an Andere 
(23.), ein Anders (S. 38.), und doch wies 
ber. ©. 24. mit. dem andern. ©.23. ſteht 


: 9. Man vergleiche im ofen Stücke die 46, — 
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in acht nehmen, ©.44. „Sof in — 
nehmen. 
12. Vor zwey Jahr, S. 30. it eine 
Heine Machläffigfeit, ‘die man fich nicht al- 
fein erlaubt, fondern mohl gar noch für eis 
nen Vorzug der vertrauten Schreibart hält. 
Die Genauern . fohreiben aber doch immer, 
vor zwei Jahren, fo wie man lieber zwei 
Tabre ”) als zwei Jahr fpricht und ſchreibt. 

13. Borſtdorfer Aepfel fieht ©. 
323 allein e8 heißt wohl eher Borsdorfer 
Aepfel, obgleich, nicht ausgemacht ift, von 
- welhem Dorfe Borsdorf diefe Aepfel ven 
Namen haben. Zwiſchen Dresden und Leip: 
zig liegt ein Dorf diefes Namens, von den 
Sachſen Bohrsdorf ausgefprochen, in wel— 
chem man gute Kuchen backt (nicht baͤckt); 
‚ob aber die Aepfel daher find, weiß ih um 
fo weniger, da ich) zur Aepfelzeit nicht da 
gewwefer-bin. | 

14. Er mag beißen wie er wolle, 

(©. 33.) heißt wohl beffer entweder er mag 
beißen wie er will, oder er beiße wie 
er wolle. 


*) Sechs Jahre färeitt Hr. 9. K. felbk, S. zu. 
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15. S. 90. fteht das Wort. abge: 
nutzt. Dies gebrauchen To viele, daß man 
es faum mehr tadeln fann: Indeſſen ift es 
doch merfmwärdig, daß die beiden Gelehrten, 
Adelung und Heynatz, die fo felten einig 
find, beide darinn übereinftimmen, dieſem 
orte gar feinen Pla im Deutſchen Sorach⸗ 
ſchatze einzuraͤumen. 

Ich hoffe nichts wichtiges aus gelaſſen 
zu haben, und das Angefuͤhrte iſt meiſten⸗ 
theils ſehr unwichtig. Indeſſen iſt es fuͤr 
Hr. v. K. ein Lob, daß wenn man mit 
Fleiß in feinen Stuͤcken nach Sprachfeh—⸗ 
lern ſucht, man deſſen ſo wenig findet, was 
mic einigem Rechte dafuͤr ausgegeben wer⸗ 
den koͤnnte. Glaubt jemand, daß ich etwas 
uͤberſehen oder ungeruͤgt gelaſſen habe, der 
kann es ja bekannt machen, wozu ihm auch 
ſogar dies Wochenblatt offen ſtehen wuͤrde. 

“ R. 
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In den Proceßacten gegen den bekann⸗ 
ten Revolutionaͤrt Thomas Paine”). wird 
©.ı. in der Anflage des Generalfis; 
fals Paine eine frevelhafte, boshaf⸗ 
titgliche, aufrährerifche und übelgefinns 
te Perfon genannt. Laͤſſt ſich das, 
auch mern es nur gefchehen if, um 
den Rurialftil lächerlich zu machen, recht: 
fertigen? 


Freilich ift die ganze Lleberfeßung ber An- 
Flage darnach eingerichtet, um im Voraus 
gegen den Generalfisfal einzunehmen, mozu 
das allerdings ein Mittel ift, wenn man 
denjenigen, wieder den man andre einneh— 
men will, eine unmenfchliche und Gräuel er- 
weckende Sprache reden laͤſſt; allein erft ift 
die Srage, ob das Englifche wirflich fo mie: 
drig gefchrieben ift, als es hier im Deut: 
- chen erfcheint, und zweitens, wenn es aud) 
fo wäre, fo würde durch eine bloß reine 
"menfchliche Darlegung der Anklage für Deut: 
fche Lefer, die ſich nur von der Sache felbft 


Kopenhagen bei Proft, 1794. 
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belehren mollen, beffer geforgt fein. Es ift 
erlaubt, den Kurialftil durch Uebertreibuns 
gen lächerlich zu mächen, aber in einer Les 
berfeßung einer bloß ernfthaften Schrift fönn- 
ten dergleichen Uebertreibungen wohl megblei- 
ben. Nenn ein Ausländer Rabeners Gas 
tiren überfeßte, und feinen Landsleuten auch 
das vorgeſetzte Fatferliche und Saͤchſiſche Pri- 
vilegium mit auftifchen wollte, würde es nd- 
thig fein, daß er das Kanzleideutſch "mit 
übertrüge? 

Auf alle Fälle ift eine boshaftigliche 
Perſon gar zu arg geſagt, und ſelbſt fuͤr 
eine Karrikatur zu weit getrieben. Wenn 
jemand den Kanzleiſtil durch Nachahmung 
laͤcherlich machen will, ſo verzeiht man ihm 
die Einmiſchung ſolcher Ausdruͤcke wie wie— 
wohlen, bekanntermaßen, nach reifer 
der Sachen Ueberlegung u. d. g. Schreibt 
aber jemand wiewohlen und obſchoniger⸗ 
maßen, befanntlicher Dingen und auf 
wiederholentliche aller und jeder diefer 
Punkte Dorlefung, fo treibt er ven Scherz 
zu weit. Eben dies iſt nun hier mit dem, 
Ausdtude eine boshaftigliche Perjon ges 
ſchehen. Eine boshaftige Perfon wäre 
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fhon arg genug: Wer würde auch nur im 
Scherz ſagen wollen ‚ein wahrhaftiglicher 
Zeuge, ein ſchalkhaftiglicher Ueberſetzer? 


————————— 


(75.) 
Muß es heißen: das will ich nieman⸗ 
dem rathen? Oder muß es heißen nie— 
mande? oder niemanden? oder end⸗ 
lich bloß niemand? 


Das legte ift das befte, und beruht vor⸗ 
nehmlich auf Luthers Anſehen. Seid. nies 
mand nichts ) ſchuldig, als daß ihr euch 
unter einander liebet; ſagt er. Und fo ſpricht 
er in allen Faͤllen. Viele neuere Gelehrte 
ziehen niemanden vor. Bei dieſen wuͤrde 
es alſo heißen: Seid niemanden etwas 
ſchuldig. Die beiden Formen niemandem 
und niemande find entweder gradehin. Seh: 
ler der Unmiffenheit, oder es ift eine un: 
gluͤckliche Spekulation, die wenig Beifall und 
Nachfolger finden wird. Wenn jemand. von’ 


Niemand nichts für Feinent etwas ik freilich 
ein Sprachfedler. 
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Berlin den Dativ Berline oder Berli- 
nem machen wollte, fo waͤre dies im Grun⸗ 
de um nichts -lächerlicher, als niemanden 
und niemande ift. 


Mit jemand hat es eben die Bewand⸗ 
niß als mit niemand. Wer mit Luther 
ſchreiben will, ſchreibt nie anders als: ſo 
[wenn] ich jemand die Haͤnde auflege; und: 
wenn du von jemand geladen wirſt. 

Man ſieht leicht, beide Woͤrter werden 
wie viele eigene Namen behandelt, die auch 
weiter keine Unterſcheidungszeichen der Fall⸗ 
endungen haben, als blos das des Genitivs. 
Es heißt ich naͤhere mich jemand, wie 
inäin ſagt: ich nähere mich Straßburg, 
— Straßburge oder Straßburgen) 

Das Wortjedermann macht es völlig eben 
fo. Wet begehrt zu ſprechen: Man muß je⸗ 


dermanne Gerechtigkeit wiederfahren laſſen? 


Was den Ackuſativ betrifft, fo herſcht 
in Anſehung deſſelben eben die Verſchieden⸗ 
heit. Sehr viele ſprechen jemanden hoch⸗ 
achten; aber viele bleiben bei Luthers er 
wöhnheit, und fprechen bloß — hoch⸗ 
achten. | 


’ 
— 


Die Woͤrterbuͤcherſchreiber find: mit dem 
Worte jemand am übelften dran, oder nicht 
ſowohl die Woͤrterbuͤcherſchreiber : felbft; als 
ihre Lofer, und Befrager. Es mag im Wär: 
terbuche ſtehen jemand TiebEofen over je: 
manden liebkoſen, fo ift ‘ver Leſer immer 
ungewiß, ob liebkoſen einen Dativ oder ei: 
‚nen Ackuſativ erfordert. " Den Wörterbit- 
cherfchreibern iſt Daher zu rathen, daß fie 
Medensarten lieber mit dem Worte ein an- 
deuten; denn wenn nun dafteht einen lieb- 
Fofen, fo weiß der Leſer gleich, daß ver 
Verfaſſer des Woͤrterbuchs liebkoſen mit 
dem Ackuſativ verbunden wiſſen will. 


— 
is J 

% 

1 





( 76.) 


Sagt man der Bleichmurh over die 
Gleichmuth? 


Man ſagt die Großmuth und die De— 
much; aber daraus folgt nicht, daß man 
auch die Gleichmuth fagen müffe, Wer 
fpriche anders als die Edelmuth? 
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Wie ef “ du vor deinen Eeimuid ge⸗ 

fallen; Ramler. 

Wer hyticht anders als der Hochmuth? 
Großmuth, Aleinmuth, Sanftmutb.ı. 
‚wurden zu einer Zeit und in Gegenden -gebilder, 
wo mannicht der Muth, fondern die Muth 
ſagte. Was in neuern Zeiten gebildet iſt, 
iſt maͤnnlichen Geſchlechts, weil man jetzt 
nicht anders ſagt, als der Muth. Wage 


“es einmal jemand die neuen Woͤrter zu bil: 


den die Srohmuth, die Tapfermuth, die 
Starkmuth, die Schwachmurb; mai 
"wird. ihm ficher damit auslachen, da der 
Frohmuth, der Tapfermurb:c, hingegen 
noch wohl Gluͤck machen -Fann. 

Sn. 


* 


} 


Bohenblare 
über | 


die Richtigkeit des Deutſchen Ausdrucks. 
Siebrehnee⸗ Stuͤck. 


— 


Muß man ſchreiben das Maaß ober 
das Maß? Bi 
Mean fängt jeße an, das verdoppelte a faſt 
sanz zu verbannen. Diele fchreiben 3. B. 
nicht Paar, Staat, Waare, ſondern Par, 
Stat, Ware. Allein wenn man auch in 
dieſen drei Woͤrtern, und in fo manchen an- 

dern, 5 DB. Saar und Gaal das da 


7 In Wielands Werken ſteht auf. Hn. Adelings 
Aufehen immer Sahl geichrieben; denn Herr Ade⸗ 


[17] | 
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durchaus beibehalten will, ſo folgt daraus 


fuͤr Maaß noch nichts. Von freſſen iſt 
fraß und der Fraß; auf gleiche Art von 
meſſen ich maß und das Maß. Herr Hof: 
rath Adelung hat ‚dies fehr gut eingefchärft. 


So entfcheidet er die Sache in feinem gro- 


fen Wörterbuche: „Um den gedehnten Ton 
„des a merflicher zu machen, fchreiben viele 
„biefes Wort Maaß; allein alsdenn müß- 
ten fie auch das Imperfecrum des Zeitworz 
„tes ich maaß, ingleichen maͤaͤßig ſchreiben. 


„Da nun in den letztern Faͤllen noch nie⸗ 


mand ein doppeltes aa oder aͤaͤ zu ſchrei— 
„ben fuͤr gut gefunden, ſo kann man es 
„auch hier weglaſſen.“ Dieſe Entſcheidung 
iſt ſehr vernuͤnftig. Nur Schade, daß ſie 
auch gegen Paar, Waare u. ſ. w. zu ger 
brauchen iſt. Wer maͤaͤßig laͤcherlich fin- 
der, muß Paͤaͤrchen nicht weniger laͤcher⸗ 
lich finden. Und wenn es folgt: wer nicht 
maͤaͤßig thzeeiſt, darf auch ei Mas 


Tang — in der erſten Auflage ſeines Woͤrter⸗ 


buchs die Schreibung Sahl in der Bedeutung eis 
nes großen Zimmers. Jetzt ſchreibt er dies aber 
wieder Saal, Man vergleiche kuss fein re 
daude, Ba, ©. 748. 


fhreiben, fo muß auch wohl die Folgerung 
eihtig fein: Wer nicht Paͤaͤrchen fchreibt, 
darf au nicht Paar fchreiben. Here Ade⸗ 
fung weiß fi) indeffen zu helfen. Im Ar— 
tifel Waare fagt er: „Das doppelte a ift 
nicht ſowohl ein Zeichen der Dehnung, fons 
dern [als] vielmehr ein bloßes Huͤlfsmittel, 
diefem Worte als dem Ausdruce eines voll: 
ftändigen fehr beftimmten Begriffes, ein we— 
nig mehr Körper zu geben. Wer alfo dar 
auf befteht, das Maaß zu. fchreiben, Fan 
es ebenfalls thun, um dem Worte — mehr 
Körper zu geben, - &n. | 


En 202 
’ 


(78), | 

In einer gemifien Zueignungsfchrift 
ſteht: Ich bitte die Fuͤrſehung (Vorſe⸗ 
hung), Em. Ereellenz noch lange der 
feligen. Empfindung des Wohlthuns ger _ 
nießen zu laſſen. Muͤſſte das. nicht viel 
mehr heißen: Die felige Empfindung % 


Mein, Denn wenn man, auch behaupten 
wollte, genießen werde nur in ber höhern 


25 I e. 
Schreibart mit: dem Zeugefalle (Genitiv) 
> verbunden, wie etwa in pen beiden Ramle⸗ 
riſchen Stellen: 

Nun genieße deiner Tugend ; Tod Jeſu. 


Geneuß der Ruh, die dir entzogen; den. 
fo ift eine Zueignungsfchrift an eine Ercels 
lenz doch wohl zu der höhern GSchreibart 
geeignet. Allein es feheint wirklich, als wenn 
der neuere Sprachgebraudy auf dem Wege 
fei, die beiden Verbindungen eine Sache 
genießen und einer Sache genießen zu 
unterfcheiden. Friſch hatte fchon einen Un: 
terfchied dazwiſchen zu beftimmen verſucht, 
den H. Adelung verworfen hat. Jener mein- 
te nemlich, eine Sache genießen gehe auf 
das Ganze, einer Sache genießen nur 
auf einen Theil. Man genieße zum Bei: 
fpiel des Altars, wenn man von den Op: 
fern einen Ancheil befomme, und man genie⸗ 
fe hingegen einen Biſſen, einen Löffel 
Suppeu.f. w. Sei doc, diefe Linterfchei: 
Sung immerhin unrichtig; deshalb laͤſſt fich 
wohl eine - richtigere erfinnen. Man fagt 
nicht: er genießt einer Penfion (eines 
Onadengehalts) ; fondern ee genießt eine 
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Penſton, vi. er hat fie, er zieht fie, fie 
wird ihm gegeben. Stirbt aber ein folcher 
Penfionirter, fo fagt man wohl: Zr bar 
der Penfion nicht lange genoffen. Da- 
mit will man fagen: er hat nicht lange Bor: 
theil davon gehabt, er ift ihrer nicht recht 
froh geworden. Sagte man hingegen: er 
bat die Penſion nicht’ lange genoffen; fo 
würde man bloß andeuten wollen, daß er 
nicht lange. im Beſitz derfelben gemefen fei, 
fie nicht lange "gezogen habe. Ber würde 
ſchreiben wollen: Genieße deine Tugend? 
Die Vorthbeile der Tugend Genießen 
würde man freilich wohl fprechen, wie man’ 
fpricht die Dortbeile der Tugend einern- 
ten. er fagt anders, als ich will meiner 
Arbeit nun genießen? Sch geniefe mei: 
ner Empfindungen, 3. B. der Empfin- 
dungen des Wohlthuns, mern ich mich ih—⸗ 
rer mit Srohfinn bewuſſt bin, wenn die Glück; 
feligfeie meines Lebens dadurch erhöht wird. 
Da der Gebrauch noch zu Feiner Feftigfeit 
gefommen ift, fo wird man freilich in Nie⸗ 
derdeutſchland auch oft den Ackuſativ mit 
genießen verbinden, wenn gleich vom Froh⸗ 
werben die Rede if. Man wird aljo auch 
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wohl fagen: er hat die Ruhe nicht Tange 
genoffen, ungeachtet man eigentlich der Au- 
be genießt. Auf gleiche Art jagt man zu 
einem Sreunde noch fehr gewöhnlich: Sch 
babe Sie diesmal. ſehr wenig -genoflen. 
Wenn man es zu einer Freundinn fagte, 
fo fönnten einige muthwillige Leute: vielleicht 
gar eine Zweideutigkeit darinn finden, indem 
ein Frauenzimmer genießen bei ihnen 


eine ganz beſtimmte beſondre Bedeutung hat. 


In der That genießt man aber den Freund 
nicht, ſondern vielmehr des Freundes, d.i. 


man freuet ſich ſeines Umganges, man ſchmeckt 


das Vergnuͤgen ſeiner Unterhaltungen. | 
= Uebrigens ‚begehre ich nicht zu laͤugnen, 

daß einer Sache genießen urfprünglih 
bloß Oberdeutſch fei, und in manchen Faͤl⸗ 
len in die veraltete Schreibart gehöre. Als 
lein wie häufig ift das gefchehen, daß Ober; 
deutſche Eigenheiten ins Hochdeutfche aufge: 
nommen, und bann mit einer andern Des 
Deutung verfehen find? Eben fo wenig bin 
ich in Abrede, daß es Dichtern erlaubt fei, 
genießen mit dem. Genitiv in manchen Faͤl⸗ 


Jen zu verbinden, wo berfelbe in Profe uns. 
ertcäglich fein würde So würde der Dich⸗ 


or 
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ter z. B.:gar wohl fagen Finnen: Genieße 
deines Brodes nicht mit Sorgen; genie⸗ 
Be eines Biſſens. | 


4. 





(79. ). | 

Muß es heißen ich heiße ihn ſchwei⸗ 
gen oder ich heiße ihm ſchweigen? 
Ferner: er thut was ich ihn gehei· 
fen babe oder was ich ihm gepeis 
Ben. babe? 


Pur das erſtere iſt richtig: ich heiße ihn 


ſchweigen und er thut was ich ihn ge⸗ 


heißen babe. Daß man nicht ſagen muͤſſe 


ich heiße ibn ſchweigen, darüber find wer 


nigſtens die Schriftfteller fo ziemlich einig. 


So fchreibt Gellert: 
Doch find fie [die alten Schriftteler] Ihm nicht 
— gut genug geweſen, 
So ſagt Ers ja den Klugen nicht; 
Denn ſonſt errathen ſie, woran es Ihm gebricht, 
Und beißen Ihn die Zeitung leſen. | 
Indeſſen weiß ich doch auch, daß man 


darüber geffügele hat. Man fagt nemlich: 
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beißen ift gleichbedeutend mit befeblen, 
Nun man aber fpricht, ich befehle ihm zu 
fchweigen; folglich muß es auch. heißen ich. 
beige ihm fchweigen, — Aus’ diefem Be: 
weiſe folgt wirffidh mehr, als daraus folgen 
fo, oder, wie die ehemaligen Vernunftlehrer 
fagten, dies beweift zu viel, und folglich gar 
nichts. Wenn beißen völlig fo mit andern 
Wörtern verbunden oder Fonftruirt werben 

fol, als befeblen, fo müffte es ja heißen 
ich beiße ibm zu fchweigen, und fo 
fpricht doch Fein Menſch. Mitunter haben 
freilich unfre Schriftftellee — aber aus blo- 
Ber Unachtfamfeit, wie es feheint — ſich doch 
von ich beige ihm beſchleichen laſſen. In 
Großmanns befanntem Luftfpiele, Nicht mehr 
als fehs Schüffen, fol im Anfange des 
pritten Akts irgendwo fiehen: das heißt ihr 
Gott fprechen. Und im dreizehnten Gefan- 
ge von Wielands Neuem Amadis ſtand 
mals wirklich: 
| "Ein Stand, der bIöden Nymphen 

Die Augen ſchließen hieß; | 

jeßt aber fteht nicht mehr fo da, fondern bie 
Stelle ift ganz geändert. Alle beflere Deut: - 
fche werden daher wohl fortfahren zu ſchrei— 
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ben das heiße fie Bott fprechen und 
der blödere Tiympben die Augen fchlies 
Ben hieß. Meulich meinte aber doch je 
mand, ich heiße ihm koͤnne zumeilen Ziei- 
beutigfeiten vorbeugen. 3. B. wenn man 
fpreche; der General hieß den Unterofficier 
fuchteln; fo bedeute das, er gab Befehlden 
Unterofficier zu fuchteln. Spreche man 
hingegen der General bieß dem Unter: 
officier fuchteln, fo fei der Sinn, der 
Unterofficier erbiele Befehl zu fuchtelm, _ 
Das wäre einmal wieder, als wenn es recht 
fein follte die Predigerkinder feben ib: 
vem Vater taufen *) Die Wahrheit ift, 
daß es laͤngſt veraltet ift zu fchreiben er 
bieß ihn fchlagen, anſtatt er gab Befehl 
ihn zu fchlagen. Doftor Luther ſchrieh 
auf beiderlei Art. Bei ihm findet man Stel⸗ 
len wie folgende in Menge: 
Er bie ihn hinausgehen. 

Die Enget hießen den Loth eilen, . 

Der König hieß die Königinn vor ſich kommen. 

Er hieß das Wolf fich Iagern. 

Er hieß den Wagen halten. 


:. 9 Man fehe Stüd 3, die zte Frage, beſonders S. 38, 
- RR, — Und wäre nun durch 2m Regel alle Zwei⸗ 
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So würden wir bis jeßt allenfalls auch 
noch fprechen. Aber etwas mehr Anftoß 
findet fich in Stellen folgender Art: 


Matth.s, 18. Er hieß hinüber jenfeit des Meers 
fahren. — Dafür fagen die neuern Weberfener: Er 
befahl hinuͤber jenfeits des Meeres zu fahren- Ä 

Kan. 18, 25. Da hieß der Herr verkaufen ihr 
und fein Weib, und feine Kinder. — Die Neuern: fo 
befahl fein Herr, ihn und feine Frau und feine Kinder 
zu verkaufen, und davon zu bezahlen. 

Luf. 18, 40. Jeſus bie ihn zu fich führen. — 
Hier hat zwar einer von den neuern Heberfegern, Heu; 
mann, wirklich anch: er hieß ihn zu fich bringen; und 
ein andrer, der theure Bahtot, der doch ein ‚guter 
Deuticher fein wollte, hat gar Luthers Worte — in 
der Eilfertigfeit des Geldverdieneng — unverändert 
beibehalten. Aber felbft Michaelis wagte die Beibes 
Haltung nicht, ſondern drückte es fo aus: Er befahl, 
man follte ihn zu ihm führen. 

Ay. Geſch. 23, 3. Warum heifeft du mich jchle- 
gen wieder das Bejetz? — Hier Bahrdt richtiger: du 
befiehift mich zu fchlagen?  \ 


Mehr, denke ich, ift nicht noͤthig, um zu be: 
weifen, daß er hieß dem linterofficier fuch- 
teln nach gutem Gebrauche nicht heißen Fann, 


deutigfeit verbannt? Nein. Er hieß dem Bediens 
ten auftragen, wäre dann fo zweideutig, als jetzt 
er befahl dem Bedienten aufzutragen fein mürde, 
Nach unfrer Regel aber macht man einen Interfchied 
zwifchen man hieß ihm auftragen und man hieß 
ihn auftragen. A. 
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er Yab ihm Befehl die Soldaten zu fuch⸗ 
teln. — Er hieß ihn fuchteln ift allein recht. 
Mraun zu dem zweiten Stuͤcke unferer 
Trage! Muß es nicht wenigſtens heißen: 
Das was ich ihm beiße; fo tie man 


fagt das was ich ihm befehle? Antwort: 


Auch das nicht. Wenigſtens ift der gute 
Sporachgebrauch von je her dawieder. Tol: 
gende Stellen ‚aus Luthers Sibelüberfegung 
‚find entſcheidend. | 


2. Mofe 271 8. Höre meine Stimme, was ih 
dich heiße. 
2. Sam. 16, 10, Det Herr hats ihn geheißen. 
22. Kön. 5, 13- Wem dich der Brophet etwas 
geheißen hätte. 
Ä — Jer. I ı7. Predige ihnen alles, was ich dich 


{ 


Dan hehe übrigens, daß fich dieſe gan⸗ 
ze Verbindung des Worts heißen bloß auf 
es, das, dies, was, etwas und nichts 
einſchraͤnkt, und daß man alſo z. B. nicht 
ſagen kann: er heißt mich Gehorſam; 
er heißt mich unerlaubte Dinge; aber man 
darf auch eben fo wenig fagen: er beißt 
ug Beborfam; er beißt mir unerlaub- 

te Dinge. Eben fo ift es faljch, wenn eis 
nige ‚ae man muͤſſe ſchreiben: Ich bin 


— 
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es geheißen worden; aber mir iſt es ge: 

beißen worden ift fo gut unrichtig, als 

mich ift es gebeißen worden, Gute 

Deutfche gebrauchen Feines von beiden, fon 

dern fagen: man bat es mich gebeißen, 
| | R. 


(80.) 


Iſt mithin ein gutes brauchbares Wort? 


Es koͤmmt bei guten neuern Schriftſtellern 
faſt gar nicht vor; alſo muß es doch wohl 
ſehr entbehrlich ſein. Friſch und Adelung 
ſind daruͤber nicht einig, ob mithin neuern 


oder aͤltern Urſprungs ſei. Jener ſagt nem⸗ 


lich, es ſei eine neue Partikel vom blinden 
Gebrauch eingefuͤhrt, und heiße ſo viel als 
folglich; dieſer hingegen nennt es ein nur 
im gemeinen Leben und in den Kanzelleien 
uͤbliches Bindewort, welches ſo neu nicht 
ſei, als Friſch behaupte, ob es gleich in der 
anſtaͤndigen Schreib⸗ und Sprechart nur 
ſelten vorkomme. Friſch kann in ſo fern 


— 
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Recht haben, daß mithin ſi ch ſchwerlich eher 
in. der Schriftſprache der Kanzleien einge⸗ 
funden hat, als gegen das Ende des fieb: 
zehnten Sahrhunderts; und mehr hat er wahte 
ſcheinlich nicht fagen wollen. Stieler oder 
der Spate in feinem Sprachſchatze, welcher 
1691 erſchien, weiß noch nichts von mit: 
bin, fo wenig’ als Nädlein in dem feinigen, 
der. zwanzig Sahre fpäter erfchien. Alſo 
würde, wie bei fo vielen taufend andern 
Wörtern, noch immer die Frage fein, wann 
es wohl zuerft in Schriften vorfomme. 
Der Herr Einfender erinnert, die Thei- 
le, woraus mithin befteht, fchienen der Be- 
deutung deſſelben gar nicht zu entfprechen. 
Bei folglich denfe man ſich fogleich rich⸗ 
tig, daß der nachftehende Satz (oder auch 
der nachſtehende Ausdruck) eine Folgerung 
aus dem Vorhergehenden enthalten werde, aber 
bei der Verbindung der beiden Begriffe mie 
und bin. laffe fich dies nicht denken: 
Es ift mahr, wir Fönnen ohne das 

Wort mithin vollfommen fertig werden, da . 
folglich, alfo und allenfalls demnach 
zue Bezeichnung des: damit verbundenen Bes 
griffs mehr als hinlaͤnglich find, daher auch 
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Herr, Eberhard fo wenig als Stoſch es mit 
aufgeführte hat. Aber fo ganz finnlos tft 
es doch nicht. Die älteften NBörterbücher, _ 
"welche mithin erwähnen, legen ihm die Be- 
beutung zugleich (fimul) bei. Wenn ich 
fage: er ift gefund, ‚und mithin im Stande 
zu arbeiten; fo will ic dadurch anzeigen, 
daß man bei dem Gefundfein fich zu glei- 
cher Zeit die Arbeitsfähigfeit zu denfen pfle- 
ge. Friſch erklärt es ein wenig anders. 
Was da folgt, geht mit bin; fagt er. 

Es muß hier noch an das nicht beffe- 
re Wort ſomit gedacht werden, melches ei- 
nige ebenfalls für folglich gebrauchen. Es 
liegt darinn ebenfalls der Begriff von zugleich. 

; 4. | 





(81.). 
Heißt es Mofieich oder Möftrich ? 


Eine Fleine unbedeutende Stage, wie 
es fcheint, und doc fo ſchwer zu beante 
worten! Wer in Berlin Hochdeutfch fpres 
chen will, ſagt Moſtrich; Herr Adeluns 
hat indeſſen Moͤſtrich. Bei einigen finder 
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man Moͤſterich. Herr Prof. Voigtel, der 
ſonſt Hen. Adelung zu aufmerffam folgt, 
hat. doch Moſtrich in die Meihe gefeßt, 
und Wiöftrich bloß als ebenfalls gebräuch: 
lich angeführt. Die Endung ift rich, niche 
ich; es findet fich aber fein einziges Worte 
biefer Art, welches den Umlaut aus a,o und 
u machte, oder a, © und u ungeändert lie— 
fe. Freilich wird aus Gans Gänferich, 
und aus Sahne. Faͤhnrich. Aber dann hat 
die Endung rich eine ganz andere Bedeu: 
tung. Was ſich fonft hieher ziehen ließe *), 
würde nur bemeifen, daß Wiofterich over 
Möfterich richtig fei. Aber welcher Deu: 
ſche hat je Moſterich geſchrieben, und mel- 
cher gute Deutſche wird Moͤſterich ſchreiben 
wollen? Alſo wird Moſtrich doch wohl 
das beſte bleiben. | 
Vermuthlich ift diefes Wort aus Hol— 
land. zuerft nach Miederfachfen, und von da 
in das übrige Deurichland gefommen. Sn 
Sachſen und vielen andern Ländern‘ Fennt 
man Moſtrich oder Moͤſtrich zwar, aber 
man fpricht gemöhnlich Senf. Hechte mie 


*) 3.8. Wegerich, Hederich, Kleberich, Weiderich; 
lauter Pflanzennamen! | 
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Senf, Rindfleiſch mit Senf. Daher ha⸗ 
ben auch die äftern Deutfchen Wörterbücher 
das Wort Moftrich gar nicht. Der Hol: 
länder fagt moltaart und molftert, Bon 
dem leßtern ſchreibt fih) das Hin und mies 
der im Mieverfächfifchen Hochdeutſch vors 
fommende Moſtert und das Plattdeutſche 
einiger Gegenden, Muſtert, her, Friſch im 
Deutſchen Wörterbuche, durch moftaart ver: 
fuͤhrt, ſchreibt treulich Moſt-Art, grade als 
wenn es von Art herkaͤme. Moſtricht, 
welches offenbar falſch iſt, finde ich in eini— 
gen Niederſaͤchſiſchen Wirthſchaftsbuͤchern. 
Der Italiaͤner ſagte zuerſt (von moſio, 
Moſt) moſtarda; daraus machte der Fran: 
zoſe moutarde; hieraus der Engländer mu⸗ 
ftard (melches er beinahe wie Moſtart 
ausſpricht), und der Holländer moltaart und 
moſtert. Aber bald fing bei den meiften 
diefer Wölfer das Wort an, eine Name ber 
Senfpflanze oder wenigſtens des Senfſa⸗ 


mens zu ſein. | 
Sn. 


Wochenblatt 
über 


bie Richtigkeit des Deutſchen Ausdrucks. 


Acht zehntes Stuͤck. 





(32.) 


Iſt es richttg: ich ſage — tau⸗ 
ſend Dank? 


Nein; ſondern es muß — ich un 
Ihnen taufendomal Dank over ich fage 
Ihnen saufendfachen Dank ). Das 


*) *So ſchreibt 3. B. in Rabeners fatirifchen 
Briefen. (©. 217. des drüten Bandes der: 
Satiren) ein Bürgermädchen an einen Eodel— 
mann: „Dem Himmel fer taufendmal Dank, 
der Sie auf den glücklichen Einfall gebrachte , 
bat, mich zu einer gnädigen Frau zu machen,“ 


[18] 
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Deutſche Wort Dank ift in der Vielzahl 
nicht gebräuchlich. Man kann nicht ſagen 
taufend Danke oder Dänke, und alfo noch 
weniger taufend Dant. Im Franzoͤſiſchen 
verhaͤlt es ſich anders, und der Franzoſe 
ſagt mit Recht: Je vous rend mille gra- 
ces. Hievon iſt jene Redensart ich ſage 
Ihnen tauſend Dank, eine ganz woͤrtliche 
Ueberſetzung, deren ſich manche bedienen, 
ohne zu ahnden, daß ſie einen Sprachfehler 
begehen. Er wird dadurch nicht gerechtfer⸗ 
tigt, daß der große Ramler in ſeiner —* 

ſion ſagt: 

Du erzeigſt dem Miſſethaͤter 

Tauſend Huld *). 

Eine andere Frage iſt es, ob die Deut: 
fchen Mecht daran thun, ihre ernfthaftere 
Denf: und Gihnesart fo weit zu verläug: 
nen, daß fie ihre feinen Nachbarn niche nur 
im. äußern DBetragen und in woßlanftändis 
gen Sitten nachahmen, fondern auch ihre 
oͤbertriebenen Chnperbolifchen) und allzuhoͤf⸗ 


*) So ſtand nemlich in der Ältern Ausgabe 
der Paſſion. est ift es fo geändert: 
Er erzeigt dem Kochverräther 
Stuͤndlich neue Gnad' und Huld. 
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fichen, nichtsbedeutenden Redensarten woͤrt 
lih in ihre Sprache aufnehmen? Einem 
Seden das Seine! Mag doch der Stan;ofe 
von taufend Gefalligkeiten (mille ami-. 
ties) reden, die man ihm erwiefen; mag er 
an Abweſende taufend und zehntaufend Be: 
grüßungen beftellen, oder wegen eines gerin- 
gen DVerfehens, z. B. wegen eines Anſtoßes 
im Gedränge, taufendmal um Derge 
bung bitten, over bei einem. Heinen Lie: 
besdienſte fi) dafür unendlich verbunden - 
erkennen! Uns Deutſchen, dünft mich, ge⸗ 
jiemt es mehr, uns folcher gedanfenfeeren 
Medensarten, nach dem Beifpiel unferer bie; 
bern Vorfahren, zu enthalten. Oder follte 
bie Verfiherung: Ich danke Thnen von 
ganzem Kerzen; nicht eben fo wichtig fein, 
als ich bin Ihnen dafuͤr umendlich ver: 
bunden? oder ch danke Ihnen viel. 
taufendmal? — Ich werde es mit ta 
fend Dergnügen Cftatt mit vielem Ver: 
gnügen) thun, iſt noch fchlechter.. 
Zwar im vertraulichen Umgange und 
in freundfchaftlichen — noch) mehr aber in 
zaͤrtlichen Liebesbriefen — laͤſſt man derglei⸗ 
chen Ausdruͤcke durchlaufen, weil man es 


« 
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darinn nicht ſo genau nehmen darf. Daher 
findet man auch in gedruckten Brieffamms 
lungen guter Schriftfteller nicht felten ſolche 

vielfagende Verficherungen, und beim fhrifts 
lichen oder mündlichen Abfchiede von einem 
Freunde oder Verwandten, den man faum 
wieder zu fehen hofft, ift der wehmüthige 
Wunſch gewiß nicht, tadelnswerth: Tau— 
ſendmal leben Sie wohl! Allein, ſo gern 
man auch in der Liebe und Freundſchaft 
dies und noch mehr uͤberſieht, und vollends 
den Liebhabern und Dichtern in ihrer Spra— 
che viele Freiheiten zu gute haͤlt: ſo ſollten 
doch unſere erſten und vielgeltenden Schrift 
fteller durch ihr Beifpiel zu verhüten fuchen, 
daß unfere Sprache durch häufige Aufnah— 
me ſinnleerer Redensarten verweichlicht wer⸗ 
de, und Zuletzt in ein nichtsbedeutendes Wort: 
geflingel ausarte. Der vortrefflihe. Kant 
ler hat hiezu fchon von fern einen Wink 
gegeben. Es ift. befannt, daß er viele Lier- 
der Deurfcher Dichter, nad) feinem Sinne 
verbeſſert, herausgegeben hat. In feiner Xp: 
rifchen Blumenleſe befindet fih auch das 
fange befannte Lied an die Nachtigall: 
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Wenn von der Flur die fatten Heerden zie— 
ben. Darinn fängt die dritte Strophe ans 
Kenn fie dann. koͤmmt, die ic) umendlich liebe, 
Wenn fie dann koͤmmt, und auch auf deine Lie 
der hört — 
Statt der mit Schwabacher gedruckten Wor⸗ 
te hat Ramler geſetzt: die meine Seele 
liebet — und wer unter meinen Deutſchen 
nicht verliebten Leſern wird nicht mit mir ° 
geftehen und empfinden, daß dies eine wahre 
en jerung iR: 
St. 





683.) 
Was iſt beſſer die beabſichtete Wir⸗ 


kung, oder die Pt mir: 
tung? Ä 


Um Die IRRE etwas sur Abficht ba; 
ben fürzer auszudrüden, hat man neuer: 
lich, das Wort. beabfichrigen erfunden, 
welches von Herten Adelung nebft dem da⸗ 
mit gleichbedeutenden-beabfichten zwar in die 
zweite Ausgabe feines großen Wörterbuche, 


\ u 
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jedoch mit einem Sterne, ald dem Zeichen 
der Verwerfung, aber nicht im den Aus- 
zug deflelben aufgenoinmen iſt. Es wird. aber 
von bewährten Schrififtellern fehon häufig 
gebraucht. 3. B. in des Herrn O. EN. 


Spaldings Beltimmung des Menfchen (S. 


321. der neueften Ausgabe) heißt es: „Ich 


„ehe darin (in. der Natur) das beabfich- 


„tige Werk einer unendlichen Weisheit.“ 
So auch Campe S. XXIX. feiner Preis: 
fhrift und ©. 23. des 1. B. feines Woͤr⸗ 
buchs: „Dieſe auffallende Lebereinftimmung 
Zwiſchen der Sprache und, den. Eigenchüm: 
„lichkeiten eines Volks ... Fann unmöglich 
„das Werk des Zufalls fein; es muß viel- 
„mehr ein worhmendiger, von der Natur 
„ſelbſt beabfichrigter Zufammenhang das 
„bei Start finden.‘ 

So richtig gebildet indeſſen biefes Mite 


telmort if: fo verurfachen doch die gleich, 


fautenden, auf einander folgenden Sylben 


- 


ſicht und igt einigermaßen einen Uebelklang, 


wovon das ähnliche Wort beabfi chtet frei 
iſt. Vielleicht bewog Dies Herren Prof. gen: 


‚gel, einen fo feinen Kenner deflen, mas 


wohllautet, im Bürftenfpiegel (©. 143) das 
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ungeröhnlichere Port dem befanntern vor: ⸗ 


zuziehen; ‚daher fchrieb er: „Die Verlegenheit 


„des Lehrers über dieſe freilich von ihm ver- 
„anlaßten, aber fo wenig beabfichteten 
„Ideenverbindungen läßt fich begreifen.“ Ein 
anders Beiſpiel fand ich in des Herrn Kir 
chenraths Lang Paflionspredigten, ©. 352: 
„Es koͤmmt dabei (bei dem Mitleiden) nicht 
„auf die Stärfe und Schwäche des Gefühls 
„an, fondern ob es die von dem Urheber 
„der Natur beabfichtete Wirkung her- 
„vorbringt.“ 3 * 
In neuern Schriften koͤmmt auch die 
Redensart, Ruͤckſicht worauf nehmen, 
haͤufig vor, und von dieſem Hauptworte 
hat man das Zeitwort beruͤckſichtigen ge— 
bildet. Z. B. Im Journal fuͤr Prediger 
(39. B. S. 94) wuͤnſcht ein Recenſent bei 
Gelegenheit der von Herrn D. Thieß ange: 
kuͤndigten moraliſchen Vorlefungen nach Gel— 


u 


ferts Mufter, daß der Verfaffer darinn Ger 


meinfaßlichkeit fireng berüdfichtigen: moͤ⸗ 
ge. Das Mittelwort beruͤckſichtigt fcheint 
mir noch uͤbelklingender als beabſichtigt 
zu fein; allein würde z. B. die berüdfich: 

tete Verſtaͤndlichkeit des Ausdrucks viel wohl⸗ 
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flingender fein? Indeſſen weiß ich nicht, eb 
berüdfichten ſchon von einem Schriftftels 
fer gewagt ift, oder nicht. Bis dahin ent: 
fcheidet berückfichtigen zum Vortheil der 
Form beabfichtigen, die auch in befchei- 
nigen und dem freilich nicht fehr ehrenmwer- 
then beaugenfcheinigen, vorzüglich aber in 
befichtigen und beeinträchtigen ven Schuß 
der Sprachähnlichfeie finder, fo wie man 
fih) bei beabfichten allenfalls auf beauf⸗ 
tragen, beratbfchlagen ꝛc. wie auf be: 
| zwecken und bezielen berufen kann. 


er 





(84. ) 


Welches iſt der richtige Unterſchied zwi 
ſchen denn und dann? 


Dies iſt eine Frage, die von vielen ) abgehan⸗ 
delt iſt. Da ſie aber im Grunde ſehr von 


+) Man ſehe folgende Schriftſteller: Aichin—⸗ 
gers Sprachlehre, S. 523. Hempels Sprach⸗ 
kehre. S.733. Stoſch von gleihbedeytenden 
Wörtern, Th. 2. S. 244. Heynatz Antibarkas 
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‚einander abweichen: fo’ kann es nicht uͤberfluͤſ⸗ 
fig fein, über. den Unterfchied etwas aus⸗ 
führlicyers und genauers zu fagen,- ob er 
gleich wirklich Teiche feftzufegen if, 

Wenn. man behauptet, denn fei eigent; 
lich Niederdeutſch, dann aber Oberdeutſch, 
ſo iſt das vielleicht nicht ganz richtig. Es 
kann aber. nicht viel darauf anfommen, ob 
es wahr iſt, oder nicht; genug, die jetzi⸗ 
gen Deutſchen machen einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen denn und dann. 

Daß ihn die Oberdeutſchen auch ma⸗ 
chen, und früh gemacht haben, beweiſe ich 
wenigſtens duch Ein Beifpiel. Stoſch fagt 
ausdruͤcklich ): Sch finde, daß in den von 
. mir angeführten Stellen in. der Hallifchen 
Bibel allemal denn, hingegen in ber Schweiz 
zeriſchen Ueberfegung dann fteht. Dieſe Be⸗ 
hauptung ift falſch. Die Schweizeriſche Ue⸗ 
herſetzung, die ich vor mir habe, iſt vom 
Jahr 2530, und diefe gebraucht denn und 
dann, obgleich ganz unrichtig. Sie fagt 
+ DB. denn wird. er fprechen, welches 
xus, B. 1, S. 28r und 293. Hemmers 

Sprachlehre, S. 397. — 

#9) Am angeführten Orte, S. 245. 
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jetzt offenbar falſch iſt, weil wir ſchreiben 
und ſprechen muͤſſen Dann wird. er. fpre- 
chen. Hingegen fagt fie: „wachet, dann 
„ihr wiſſet nicht, welche Stund euer Herr 
„fommen wird;“ wo wir gewiß nieht an: 
ders fagen, als: denn ihr wiffer nicht. - Das 
‚ift aber wahr, daß Doftor Luther nie an- 
ders fchrieb ale denn ”). Allein die. Fra— 
ge ift, wie wir jeßt fprechen müffen. Es 
ift alfo für die jegigen Deutfchen ausgemacht: 
1. daß es: denn heißen muͤſſe, wenn 

ein Beweis geführt wird; 5. B. 

Ich zweifle nicht, daß Sie dies genehmigen 
werden; denn e iſt nothwendig. | 

' Sch liebe ihn; Denn er hat es verdient. 

Siebzig Thaler dürfte für ihn nicht zu viel 
- fein ; denn er ift mein Better. | 

Großer Herren Kinder gerathen felten; denn 
fie wiſſen wohl, En fie zum, Befehlen - geboren 
find. 
2. Daf es dann heiffen müffe, wenn 
von der Zeit die Rede iſt; 3. B. 


*) Dies iſt richtig, wenn man von Luthers 
legten Lebensjahren ſpricht; denn anfänglich 
fchrieb er denn und Dann durd) einander oh— 
ne genaue BR obgleich Dann aͤu⸗ 
Berft ſelten. 
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Wergen wird er ſicher engef6tichen fommen; 
aber dann wird es zu fpät fein. 


Er koͤmmt gewiß bald; damn erben wir er⸗ 


fahren, ob etwas an dem Geruͤchte iſt, oder nicht. 


loren. 
Wenn er boöͤſe wird, dann iſt ſchlimm mit 


ihm fertig zu werden. — Viele würden bier 


fhreiben wollen: Wann er böfe wird, dann iſt 


ſchlimm mit ihm fertig zu werden; allein es iſt 
ſtreitig, ob vor dann durchaus wann vorherge⸗ 


hen muͤſſe. Folglich erfordert das eine eigne Un⸗ 
terſuchung, die naͤchſtens erfolgen ſoll. 
Erſt die Pfarre, dann die Quarre. 


| 3. Man ift darüber einig, daß es hei- 
fen müfle dann und wann, d.i. zumeilen, 
nicht aber denn und wenn. 
Aber folgende Zälle find nech immer 
| er ſtreitig: 
.Wenn der Begriff folglich, num 


ober alfo ausgedrückt toerden foll, gebraucht 


man alsdenn dann oder denn? — Ant: 


wort: Strenge genommen müflte es dann 


heißen. Der Grund iſt, weil eine aus et— 


Laß es ihn nur hoͤren; dann biſt du ver⸗ 


4 


mas gezogene, Folge doch immer den Begriff 


der Zeit vorausſetzt. Z. B. 


Waͤre dies, ſo haͤtten Sie dann freilich Recht. — 
Mer ſieht Bier nicht, daß dann mit alodenn 


* 
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pder alsdann vertauſcht werden koͤnne. Nun zeigt | 
elsdenn eine Zeit an; aljo aud hier denn. 
So laſſen fie uns Dann zu. Ende eilen, 
So fei es Dann beſchloſſen, daß wir uns 
morgen auf den Weg machen wollen, das Wetter 
fei auch, wie es wolle, 

Strenge genommen habe ich gefagt. 
Aber der Sprachgebrauch ift in diefem Punkte 
nichts weniger als firenge geweſen, fondern 
er hat nachgegeben, und man gebraucht hier 
geröhnlich nur denn. Go fteht in dem 
neuen DBerlinifchen Gefangbuche (im dem Lie: 
de: Chrift, aus deinem Herzen) meines Erz 
achtens ganz ohne Tadel: 

Dabey ſolls denn bleiben. 

Ein befanntes Gellertifches geiftliches 
Lied fängt an (viele Berliner Jagen lieber 
fangt fich an): 

So hoff ih denn mit feftem Muth. 


In einem andern (Herr, ftärfe mich, 
Dein Leiden zu bevenfen) heißt es: 
© bin ih Denn fchon felig hier im Glauben? 
Diefe Strophe ift zwar nebft imehrern 
ändern in dem neuen Berliniſchen Geſang— 
buche ausgelaflen; allein der Schade tft 
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durch dine andere a Strophe aſcht, welche | ” 
anfängt: *4 


So ſei denn ewig * von mir geprieſen 


Zwar wollte jemand behaupten, die 
Berliniſchen Veraͤnderer der alten Lieder koͤnn 
ten denn für alfo nicht leiden. Der Grund 
war folgender: Die alte Kirche fingt — (in 
dem Lieder In allen meinen Thaten): 

Hat Gott es denn beſchloſſen, 


So will ich unverdroſſen 
An mein Verhaͤngniß gehn. 


Dafuͤr hat das neue Betliniſche Geſangbuch: 
> At das, was du befchloffen, 


Will ich ganz unverdroffen, ' 
Im Glauben an dich, gehn. 


Aber dem Verbeſſerer ift hier wohl nur das 
Verhoaͤngniß anftößig geweſen, nicht aber das 
denn. Daher hat er lieber das Fahle und ı 
ſchleppende ganz unverdroſſen, und das 
‚unprofodifche an Dich gewählt. | 


Stoſch entſcheidet auch, «8: muͤſſe hei⸗ 
ßen: So bleibt es denn dabei! 


2. Bei Fragen feßt man auch lieber 
denn als dann, obgleich hier ebenfalls folg⸗ 
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| lich oder alfo ‘der zum Grunde liegende 
Begriff iſt Eateiniſch igitur, Sean 
donc.) 3.8. 


Wiffen Sie allein in der ganzen Stadt denn 
nicht, daß. der alte Sünder geftorben ift? 

Was macht ihr denn da? | 

Was wird denn daraus werden? | 


Stofh unterfcheidet hier, ohne daß ich 
den Grund begreife, etwas zu fein. Er 
will gefagt wiffen: Haft du denn nichts da: 
von gehört? Hingegen: Was wird dann 
daraus werden? Was macht ihr dann da? 
Aichinger macht biefen feinen LUnterfchied- 
nicht, fondern fragt immer mit dann. 


3: Bei Vergleihungen ift denn beffer, 
obgleich diefes denn Hberhauft Fein. gutes 

Deutſch ift,. fondern Be als heißen muß. 

38 

| & ift reicher, denn ich. 


Wer kann. das beffer willen, denn er? 
„Er if mehr wohlhabend, denn reich. 


4. Bei Ausſchließungen ſagt man auch 
lieber denn; obgleich auch dies ſchlechtes 
Deutſch iſt. 
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f " 4 f | 
Das weiß niemand, denn [als] du. 
Das kann fein anderer denn Gott wiſſen. 


5. Als ausfüllende Partifel wird auch 
ebenfalls - lieber denn als dann gebraucht, 
wiewohl auc hier der Behriff alfo nicht zü 
verkennen ft 3.8. | 


Er Bat, wie er dam immer ein vertraͤgli⸗ 
cher Mann geweſen iſt, auch dieſesmal nachge⸗ 
geben. | 

Da es denn doch einmal gewagt ſein muß, | 
{0 Gift ich bereit dazu. 

Weil denn ſelbſt Rom nicht in Einem Tage 
gebauet ift, fo muͤſſen auch die Berliner, welche 
Haͤuſer auf königliche Koſten gebaut haben woh 
len, ſich gedulden. 

Was denn Gott zuſammengefuͤgt hat, bei 
der Menſch nicht ſcheiden. 

Es ſei denn, daß er ſich ändert. 

Sch borge ihm nicht von neuem, "er bezahle J 

denn die alte Schuld. 
| Ich bin neugierig, mas dem das werden 
- wird. | 
So wie es denn zu gehen pflege. 


Mit Recht Hat Herr Adelung es gera: 
delt, wenn einige fagen: Erſt wollen wir ef- 
fen, denn jpaßieren gehen. Es muf ef 
fenbar dann heißen, | j 
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Süße völlig fo verhält « es ſich mit der 


von ihm angefuͤhrten und — Seller: 
tischen Stelle: 


Du: bift gerecht, denn auch beſcheiden? 

Liebſt Maͤßigkeit, denn auch Geduld? | 
Die Erklärung ift doch offenbar: Bift du 
denn aber .auch befcheiden ? Liebft du denn 
aber auch Geduld? Dann wäre alfo falſch. 


RR. 





Druckfehler im ſechzehnten Stuͤcke. 


S. 2413, Zeile 9 von unten muß es ſtatt Dies 
jenigen heißen derjenigen. S. 244. fehlt Zeile 9 
hinter. herauswideln ein Komma S. 246. 3.1 

zur Genuͤge. S. 252, 3. 13. bloß. S. 253. zu 
Ende: der Edemuihe | | 





Wochenblatt 
| j — aber 
Die Kichtigfeie des Deutſchen Ausdrucks. 





Neunzehntes Stuͤck. 


| 3.) 


Welches ift richtiger Unterfuchung 
über die Stage ob die Seele un: 
fterblich fei oder Unterfuchung der 
Stage ob? | 

| Di man jagt eine Frage unterfuchen, 

fo it Unterfuchung der Stage ganz ger 

wiß richtig ”). Da man ferner fagt eine 

Unterfuchung über etwas anftellen, fo 

kann eine Unterfuchung über eine Sache, 
) Man fehe den Grund, St. 10. ©, 150, 

[29] 
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3.8. über den Runkelruͤbenzucker, nicht 
uneichtig fein. Aber über eine Trage ftelfe 
man gewöhnlich ") nie eine Lnterfuchung 
an; alfo laͤſſt ſich Unterſuchung uͤber die 
Frage nicht vertheidigen. Im Jahr 1800 
kam zu Leipzig ein Leben bes Vanini her: 
aus nebft einer Unterfuchung über die 
Stage, ob. derfelbe ein Atheiſt [gewefen 
fei — follte dabei fiehen], oder nicht; hier 
ift über die Srage ein Sehler, und es’ muß 
der Frage heißen. 

Der befannte Sprachlehrer Popowitſch 
hat ein” gutes Buch geſchrieben Unterfu: 
chungen vom Meere. Diefes würde richs 
tiger heißen Unterfuchungen über das 
Meer; allein Unterfuchungen des Meers 
wuͤrde ganz falſch ſeim 

Hier ſind noch einige ſolche falſche Bü 
chertitel: 

Jariſtiſch⸗ kaufmaͤnniſche Unterſuchung von x 
fignationen unter Kaufleuten. Leipzig, 724. i 

Unterfuhung vom Gewiſſen der Kaufleute, 

Sranff. 723. | 


*) Eine biftoriffhe- Unterfuhung über eine ra: 
ge, z. B. ob fie wirklich aufgeworfen wor⸗ 
den, wer fie zuerſt aufgeworfen, wie fie eis : 
gentlich gemeint gemefen ꝛc. (äfft ſich aller 
dings denken. 


2 er? 
Unterſuchung von dem Kömifhen Könige, 


Frankf. 750.7 
Unterſuchung ‚von dem Zuftand des Mens 
ſchen in der Erbfünde. Frankf. 746, | 
Unterfuhung von dem innern und Außern 
Schriftwort. Leipz. 752. 
Man ſieht leicht, daß von hier bei Un— | 
-terfuchung immer am unrechten Orte fteht, 
In den meiften Fällen kann man ſich mit 
betreffend helfen. Popomirfch häkte alſo 
ſein Buch Unterſuchungen uͤber das 
Meer oder Unterſuchungen das Meer 
betreffend uͤberſchreiben ſollen. 


Der beruͤhmte Doktor Semler ſchrieb 
einmal eine Unterfuchung der daͤmoni⸗ 
fehen Chefeflenen) Leute. Das war auch 
nicht richtig ausgedrüdt; denn er unterfuchte 
ja die Befeffenen nicht, fondern ftellte eine 
Unterfuchung über fie an. Wenn er es aber 
eine Unterfuchung der Erzaͤhlungen 
von beſeſſenen Perſonen genannt hätte, 
das wäre recht gewefen. 


2. 
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Man ſchreibt vierzig, vierzehn, Vier: 

tel, und ſpricht doch faft allgemein vir- 
zig, virzehn, Virtel. Folgt daraus, 
daß man zwar vierte fehreiben, aber 
pirte ausfprechen muͤſſe? 


An Berlin und an vielen andern Orten 
lacht man über die Ausſprache der virte; 
Herr Hofrath Adelung aber fchärft fie als 
Hochdeutſch ein. „In vier, fagt er, iſt die 
nerſte Sylbe lang ”); allein in vierte wird 
„sie im Hochdeutſchen ſehr Furz ausgefpros 
hen, als wenn es virrte gefchrieben wäre, 
„ob man gleich das ie um ber Abftammung 
„willen behält.“ Diejenigen, welche die Deh- 
nung des ie in vierte vorziehen, berufen 
fih auf Dierling, welches Hetr Avelung 
felbft nicht wie Virrling ausſprechen lehrt. 
Merfwürdig ift, daß er fogar vier: 
theilen wie virrrheilen ausfprechen lehrt, 
felbft wenn von der Lebensftrafe eines Miſ— 
fethäters die Mede ift, und es im gemeinen 
*) Vier Hat nur Eine Sylbe. Kerr Adelung 


meint aber, die erfte Sylbe des Wortes vier 
se fei in dem Stammworte vier lang. 


| — 29 1 


Leben in virtelm zu verwandeln. erlaubt, 
In Berlin würde man glauben, jemand 
. wolle fcherzen, wenn er erzählte, der Graf 
yon Brand fei gevirtelt worden, 

J J A. 





Jemand ſchrieb: Er iſt aͤrmer nach 
Hauſe zuruͤckgekehrt, als er es verlaſ— 
ſen hat. Worinn liegt hier eigentlich 
der Fehler? | 


Darin fiegt er, daß es ſich auf das Wort 
Hauſe bezieht, welches feinen Artikel vor ſich 
hat. Man’ Fann fagen: 

Er Hat ein Haus gefauft, um ® wies 
der zu verfaufen. — Hier iſt es richtig, 
weil vor Haus der Artikel ein ſteht. 

Er hat das Haus gekauft, und es 
nicht bezahlt. 

Er iſt aͤrmer in das väterliche & Saus 
zuruͤckgekehrt, als er es verlaſſen bat, — Aug | 
dies iſt richtig. | 
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Aber nach Haufe ſteht gleihfam als 
ein‘ Mebenmwort, und auf ein Nebenwort 
kann fich fein es beziehen. _ 

Wenn ‚jemand ſpraͤche: Sch. babe ihn 
zu Rathe gezogen, und er hat ihn mir er— 
theilt; fo wäre es unrichtig. Sagt er hingegen: 
ich bat ihn um ſeinen Rath, und er ertheilte 
ihn mir gern; ſo iſt es vollkommen richtig. 


- 





Gi 
Muß es heißen das Brett (mit ei: 
nem furzen oder gefcharften e, mie in 
-. Bett), oder ift Das Brot (gefprochen 
mit einem fogenannten offenen oder duns 
feln e, welches wie A. lautet) beffer? 


Herr Adelung ſchreibt Bret, in der mehr— 
fachen Zahl Breter, und wuͤrdigt Brett, 
BSretter, brettern, Brettfpielze. nicht der 
geringſten Anführung. Indeſſen find der 
guten Deutſchen, welche Brett, Bretter, 
brettern ſprechen und ſchreiben, doch wirk— 
lich ſehr viele; und man thut beſſer, wenn 


— 
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man diefen allein folgt. Manche freifich 
‚fchreiben Brett und fprechen Brät, tel: 
ches‘ Schlimmer als ſchlimm iſt. Selbſt in 
Berlin, wo man ſonſt das Brett ſpricht, 
hoͤrt man haͤufig: er iſt hoch am Braͤde. 
Vermuthlich hat man dies zuerſt einem Sach— 
ſen nachgeſptochen; vielleicht aber auch ei— 
nem Plattdeutſchen. Die Redensart verdient 
wenig Achtung; ſoll ſie aber einmal beibe— 
halten werden, ſo muß man ſprechen und 
ſchreiben hoch am Brette. Spricht man 
in Sachſen wirklich fo, mie Herr Adelung 
ſchreibt, hoch am Brete? Mic duͤnkt, ich 
hätte immer im Munde der Sachſen ein 
deutliches dv gehoͤrt. 


EEE EEE — — 


689.) — 


Man findet die Milz, der Milz und 
das Milz. Laͤſſt es fich bemeifen, 
daß nur das erfte allein recht fei? 


Bexweiſen laͤſſt es ſich nur aus dem Ge⸗ | 
brauche guter Schriftſteller. Welcher gut 
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Schriftfteller fchreibt. der. oder das Milz? 
Semand meinte, weil man fpreche der Filz, 
der. Pils (wofür Leffing auf gut Sächfifch 
Bilz fchreibt), fo muͤſſe es auch heißen der 
Milz, wie man in verfchiedenen Gegenden 
‚wirklich fpricht. Aber was ift das für ein 
Schluß? Dann würde daraus, daß man 
fagt die Art, auch folgen, daß es nicht 
der Bart, fondern Die Bart heißen müffe, 
Genug, wer gut Deutſch ſchreibt, ſchreibt 
nie anders, als die Milz. Das Milz ift 
ohngefähr jo fchön gelagt, als das Kahn, 
und beide find ohngefahr in einetlei Gegen⸗ 
den gebräuchlich. Für die Milz ließe fich 
das allenfalls anführen, daß die meiiten in- 
nern Theile des thierifchen Bauchs meiblis 
chen Gefchlehts find; 3. B. die Keber, 
die Lunge, die Balle; aber ftrenge bes 
meijend iſt das um fo weniger, da jeders 
mann das Herz und der Magen fagt. 
| Sn. 
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Iſt es zu entfehulbigen, wenn man ſpricht: 
der Koͤnig wird gehuldigt? 


Bekanntlich koͤnnen nur diejenigen Woͤrter 
durch Vorſetzung des Huͤlfszeitworts ich 
werde eine leidende Bedeutung bekommen, 
welche in der thaͤtigen Gattung, oder im ſo— 
genannten Aktiv, einen Ackuſativ bei ſich 
haben . 

Weil man ſagt du liebſt mich, ſo kann 
man ſagen ich werde geliebt; weil man 
ſagt man kroͤnt dich, fo kann man faz 
gen ich werde gekrönt. | 
Hat hingegen ein Wort einen Dativ 
bei fich, fo ift es der leidenden Gattung (des 
Paflivs) mit ich werde nicht fähig. Man 
fagt du glaubft mir, folglich nicht ich 
werde von dir geglaubt; Du trogeft 
mir, folglich nicht ich werde von dir ge⸗ 
trotzt; du befiehlſt mir, folglich nicht ich 
werde von dir befohlen; du Iauerft mir 
auf, folglich nicht ich werde von dir auf: 
gelauert. 


*) Man vergleiche im a Süd die * Frage. | 
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So leicht und begreiflih dies ift, fo 
höre und fieft man dennoch zuweilen Paf- 
five, die dieſer Megel, ganz entgegen find. 
3. B. | 


Ich werde unhöflich von ihm begegnet; — da 
man doch nicht fagt ich begegne Dich, fonbern 
ich begegne die, und es alfo aa muß, mir 
wird unhöflich von ihm begegnet 

Das Uebel iſt gewehrt worden, iſt falſch; 
denn man ſagt ich wehre dem Ue bel. 

Ich bin gewinkt worden; falfh. Man jagt 
ja ich winfe Dir. 

. Diele Schwierigkeit ift ausgerichen wors 
den; falſch. Man fagt: ch weiche der Schwie⸗ 
zigfeit aus. Alſo ift auch ungusweichlich;. ein 
ungausweichlicyes Uebel, falſch. Man fehe Hu. 
Prof. Heynas Antibarbarus. 


Nach biefen Beifpielen ift alfo bie Re⸗ 
densart der Koͤnig wird gehuldige (led; 
terdings falich. 


Mas man zur Entſchuldigung derſel⸗ 
ben anfuͤhren kann, will nicht viel ſagen. 
Nemlich: Manche Woͤrter, die eigentlich den 
Dativ bei ſich haben ſollten, werden von 
einigen auch mit dem Ackuſativ gebraucht; 
und darauf gruͤndet es ſich dann, wenn eben 
dieſe auch ein Paſſiv mir werden daraus 
bilden. . 


| 297 
Viele ſprechen ich ſchmeichle dich ); 
dies iſt nach Art der Franzoſen, bei- denen 
later den Adufativ bei fid) hat, und der 
beſſern Zateiner, die auch lieber fagen adu- 
lor.te, als adulor tibi. Kein Wunder 
alſo, wenn dieſe denn auch fagen er wird 
geſchmeichelt, da es doc, heißen. follte 
ibm. wird gefchmeichelt! | 
Viele fprechen ich berichte dich. 
Dieſe halten e8 natürlich für Feinen Fehler, 
zu ſchreiben, Sie ſind unrecht berichtet. 
> Wer es für gleichgüftig hält, ob man 
fpricht, ih habe ihn nach Haufe: leuchten 
laſſen, und ich habe ihm nach Haufe leuch⸗ 
ten laſſen Cobgleih nur das letztere allein 
zichtig iſt), wird feine Schwierigfeit machen 
zu fagen ich werde nach Hauſe geleuchter. 
Weer zweifelt, ob es nicht beſſer ſei, 
ich ſteure den Unfug, als ich ſteure 
dem Unfuge, dem kann man es kaum 
— verdenken, wenn er es auch fät * 


*) In des verſtorbenen Abts Jeruſalem Bw. 
trachtungen- über die chriftliche Religion ſtand 
in der erften Auflage in der Zueignungsfchrift: 

Könnte ih mich entfchließen, Sie zu fchmeis 

cheln. Es iſt aber hernach — und 
— daraus Bun ' 
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hält, der Unfug wird geftenert, als dem 
Unfuge wird geſteuert. | 

j Wer fagt ich Eondolire, dich "), 
wird auch ich werde von ihm kondolirt 

fuͤr richtig erklaͤren. 

Aus allen dieſen Beiſpielen — fol— 
gen, daß wenn hier und da geſagt wird: 
Man huldigt ihn; alsdenn er wird ge⸗ 
huldigt zwar nicht gerechtfertigt, aber doch 
einigermaßen entſchuldigt werden boͤnne. In 
der That findet man es wirklich zuweilen. 
In Janus philologiſchem Lexikon ſteht S. 
747. deutlich einen huldigen, und vor we⸗ 
nigen Jahren fehrieb noch ein’ Schriftitef- 
ler *): „Bis alles, von ihrer Schönheit 
„beſiegt, fie huldiget, als Fuͤrſtin.“ Wenn 
mehrere fg ſchrieben, ſo wäre er wird ge⸗ 
buldige nad) ihren Grundfäßen recht. Aber 
freifich fchreiben Auferft wenige fo, und Hr, 
Adelung hat die Medensart einen. buldi: 
gen der Anführung gar nicht einmal werth 
gehalten, die indeflen Herr Heinſi us in ſei⸗ 


Man ſehe im 3. Side bie 12. Droge 


*5) Coronata oder der —— ve⸗ 
Kuh, 1796, ©, 159% 
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nem Deutſchen Rathgeber mit Recht aus⸗ 
druͤcklich verwirft. | 
Vielleicht möchte jemand glauben, er: 
wird gehuldigt Mfle ſich wenigftens in eis 
ner. folchen Verbindung, wie die folgende 
ift, vertheidigen: Die Könige von Portns 
gall und Preußen werden nicht gekrönt, . 
fondern bloß gebuldigt. Allein das ift 
bloß eine Scheinrechtfertigumg. Daraus mwür: 
de auch Folgen, daß es recht fei: es wird 
das Uebel gehindert und gefteuert wer: 
den; er ift übel bebandelt oder we; 
nigftens begegnet. worden. — Aber es 
ssare doch aͤußerſt ſchleppend: die Könige 


von Preußen werden nicht gekrönt, fon: _ 


dern. es wird ihnen bloß gehuldigt. — 
Richtig, fchleppend ift es, wie es auch eini- 
germaßen fchleppend fein würde: Es wird 
Das Uebel gehindert, nnd ihm’ gefteu- 
ert werben; er ift Abel bebandele over 
ihm wenigſtens übel begegnet worden. 
Allein das Schleppende laͤſſt ſich anders ver- 
meiden, als durch Webertretung grammati— 
> fher“ laͤngſt feſtgeſetzter Regeln. Die Koͤ— 
nige von Preußen laſſen ſich nicht kroͤ⸗ 

nen, ſondern bloß huldigen, iſt ja auch 
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Deurfch, und es bleibt erlaubt, das fich fo' 
zu fegen, daß es einmal im Dativ und eine: 
mal im Ackuſativ genommen werden muf. 
Dafür giebt e8 auf’ der andern Seite auch 
wieder Fälle, wo ihm wird rebuldige ganz 
vortrefflich paſſt. Z. B. ibm wird ge- 
ſchworen und gehuͤldigt. Wie ſollte 
man dafür ſprechen? Etwa fo: ibm wird 
gefchworen und er wird gebuldigt, 
oder er wird gehuldigt und ihm wird 
geſchwoten? Eins waͤre ja noch ünerträge 
licher, als das andre. — 


—— 


(91.) 


Wenn ich verſichere Sie recht iſt, 
ſollte ich verſichere es Sie nicht 
auch recht ſein? 


Auerdings (äfft fich etwas dafür fagen, und 
viele gute Schriftfteller fchreiben wirklich fo. 
Daß es der Sprachähnlicyfeit gemäß if _ 
erhellt aus der Verbindung der beiden Zeit? 
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wörter fragen und dliten. Man ſagt: 
Ich frage dich das, ich heiße dich das, 
ich beiße es dich ꝛc. Diefem völlig gemäß 
wird mar fagen fönnen: Mas ich dich im⸗ 
mer verfichert habe, ift nun erfolg. So 
viel fann ich Sie verfichern, daß mein 
Entſchluß mich’nicht gereuen wird. Nur 
freilich der Gebrauch ſchwankt noch, und 
nachdem Herr Adelung entichieden hat, daß 
ich verfichere Ihnen allein recht fei, und 


daß viele Hochdeutfche irrig den Adufativ -. 


feßen, fo werden viele wohl fich feſt vor: 
feßen, nie anders zu fchreiben als ich ver; 
fichere Ihnen, und alsvenn Fann freilich 


von ich verfichere eo Sie gar nicht mehr 


‚die Rede fein. : Aber es wäre auch wohl 
möglich, daß der Sprachgebrauch beides. ges 
tadelte in Schuß nahme, 


Sehr begreiflicher Weiſe kann es uͤbri⸗ 
gens in die Entſcheidung der ſtreitigen Fra⸗ 
gen keinen Einfluß haben, daß man ſagt er 
verfücherte mir ein Jahrgeld. Dies ift 
imftreitig richtig; aber verfichern hat. hier 
eine andere Bedeutung. Man fagt faft in 
gleicher Bedeutung er ſicherte mir in Jahr⸗ 
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geld und er ſqhelee mir ein Jahegeld 
34, 


| Wichtiger iſt es, was Herr Adelung 

anfuͤhrt, daß man doch nicht ſage ich bin 
verſichert worden, ſondern mir iſt ver⸗ 
ſichert worden; allein das iſt eben noch 
die Frage. Es folgt nicht, daß man ſagen 
muͤſſe ich bin verſichert worden, wenn 
gleich ich verſichere Sie recht iſt. Ich 
lehre Sie iſt und bleibt richtig, und doch 
verlangt niemand zu ſprechen Sie ſind von 
mir gelehrt worden; alſo gilt nicht. eins 
mal die Folge. Die Wahrheit aber ift, daß - 
viele fich nicht fcheuen zu fprechen und zu 
ſchreiben: Ich bin von vielen verfichert 
worden, daß es wahr fei. Der Gebraud) 
der Folgezeit wird aljo, wie ſchon gejagt ift, 
zu entfcheiden haben. 


4. 





Wochenblatt 
| | Aber | | 
die Michtigfeit des Deutfchen Ausdrucks. 





Zwanzigſtes Stuͤck. 





| (92. ) | 
Muß 28 heißen genug oder genung? 


Da man nid genüngen und Benünge, 


fondern genügen und Genüge fagt, fo ift 
genug allein tichtig. Auch felbft den Dich 
tern iſt genung nicht zu verftatten, obgleich 
einige ‚bequeme Herren dadurch einen Teiche 
ten Reim auf Deränderung, Erinnerung 


u. d. g. einbüßen, Aber genug in gnug 
 aufammenzuziehen, muß ihnen frei bleiben, 


4. 
[20] 


304. j 
me 


Iſt jeder nicht ganz geſchmackloſe 
Leſer richtig gefagt, oder muß es hei- 
fen jeder nicht ganz geſchmackloſer 
Kefer? 


Auerdings ift das erſtere richtig 'gefagt, 
und das letztere ift ganz falſch. Man fpricht 
jeder ebrliche Mann, folglich jeder ge: 
fchmadlofe Leſer. Da mag man nun 
wer weiß mie viel dazmifchenfeßen, fo bleibt 
immer die Endung er, 5. B. jeder aus 
Brundfägen ehrliche Mann, jeder für 
das Gefühl des Wahren und Schönen nicht 
ganz erftorbene Lefer, - Eben fo wie es fich 
mit jeder verhält, ift es aud) mit Mancher,. 
aller, vieler und allen ähnlichen. Alſo: 
mancher ehrliche Mann, mancher vor 
der Belt vollfommen ehrliche Mann. Aller 
rothe Wein hält ſich in angegoffenen Fla⸗ 
fchen nicht lange. Vieler rothe Wein 
(d.i. mancher rothe Wein) wird durch die 
Mittel, die man anmendet, ihn fchön zu 
färben, der Geſundheit nachtheilig. Einige 
ſcheinen zu glauben, daß zwiſchen vieler 
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rotbe Wein und vieler vorher. Wein 
ein Unterfchied zu machen ſei. 3. B. fie 
würden fagen vieler rocher Wein ift “Yb- 
nen nicht dienlich, wenn fie andeuten wol: 
fen, daß es jemand ungefund fei, rothen 
Wein in zu großer Menge zu trinken. Ich 
bin: aber verfichert, daß dieſe Herren Un— 
recht haben. Man fast nicht vieles an: 
geftrengtes Denken fchader, vieler auf 
den Weg geftreuter Sand follte die 
Seftlichkeit des Tages vermehren. Alfo 
auch nicht vigler vorhee Wein, fondern 
vieler rothe Wein ife Ionen niche dien: 


lich. | 4. 


a —— 


(694.) 


Laͤſſt es ſich vertheidigen: Morgen wer 
den wir die Ehre haben aufzufuͤhren 
der Kaufmann von Smyrna? Oder 

muß es ſchlechterdings heißen den Kauf⸗ 
mann von Smyrna? 


Ob ‚man gleich ſagt wir werden den 
Kaufmann von Smyrna auffuͤhren, ſo 
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folgt doc daraus. nicht, daß bei veränderter 
Wortordnung es nicht heißen Fönne. dee 
Aaufmann von Smyrna. Diefe Re 
densart ift nemlich als abgekuͤrzt (elliptiſch) 
anzufehen, und muͤſſte vollſtaͤndig heißen: 
Wir werden die Ehre baben, das Schaus 
fpiel aufzuführen, welches den Tirel führe 
der Kaufmann von Smyrna. Der ans 
Fündigende Schaufpieler macht nach) dem 
.. Worte aufführen einen beträchtlichen Rus 
hepunft, und dann nernt er den Namen 
des Stuͤcks. Ganz anders verhält fich die 
Sache, wenn man fragt: was werben Gie 
morgen ‚aufführen? Alsdenn ift die Autwort 
ganz natärlih den Aaufmann von 
Smyrna. 
St. 





(95) 
Muß es ar alsdann oder als— 
denn? — 


Die meiſten Schriftſteller ſchreiben m 
wohl aledann. Der alte Sprachgebrauch 
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feit Üttgere Zeit war -für — Daß 
man denn und dann unterſcheidet, iſt, wie 
im ıgten Stuͤcke in der 84ſten Frage ge: 
zeigt iſt, gewiſſermaßen nothwendig; allein 
bei alsdenn war fuͤr die Niederdeutſchen 
die Veraͤnderung in alsdann von keinem 
Nutzen, da ſich nie ein Unterſchied zwiſchen 
alsdenn und alsdann erſinnen laſſen wird. 
Folglich haͤtte es dabei bleiben koͤnnen; und 
ſo wie diejenigen Verfaſſer des Wochenblatts, 
Die mit dem. Herausgeber alsdenn ſchrei⸗ 
ben, weit davon entfernt find, andere zu 
tadeln, welche alsdann vorziehen, fo müf: 
fen fie auch bei ihrem alten - gewiſſermaßen 
rechtgläubigen alsdenn von niemand ver: 
ketzert werden. R. 


J 
* 


(96. ) | | 
Iſt ich verfi chere Sie richtig, oder. 
muß es durchaus heißen; ich verſi⸗ is 
“ obere "Ihnen? 


Nach der Sorachlehre regiert das Zeitwort 
verſichern (wie vergewiſſern) durchaus 


J 
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den Ackuſativ der Perſon, der man was 
betheuert, wenn das Berheuerte dabei nicht 
ausdrücklich genannt, oder im Solgenden bloß 
durch das Bindewort daß, oder auch ohne 
Baffelbe angezeigt wird. Zum Beweiſe hies 
von dienen unzählige Stellen in Altern und 
neuern Deutfchen Muſterſchriften. Ein paar 
moͤgen hier ſtehen: 

Kabener ſchreibt (2 Th. der Satiren S. 118.) 
vom M. Hieronymus Stephan: Gelernt hat er 
nichts, nicht das Geringſte! Das kann ich die 
ganze Welt als ein ehrlicher Mann verſichern. 

Leſſing ©. IX. der Vorrede zu feinen Fa— 
bein: Ichhabe ihn vom Gegentheil verſichern laßen. 

an Nabeners freundfchaftlihen Briefen (von 

n. Weiße herausgegeben ©. 174.) [hreibt Cramer 

ch verfichere Sie, daß ich öfter an Sie denke, 
und fogar öfter (efe, als ich) nachlaͤßig im Schrei⸗ 
ben geweſen bin. 

Lichtenberg (vermiſchte Schriften, 3. ©. ©. 573) 
fhreibt: Ich verfichere Sie, könnte ich die Oris 
ginabUrfunden dazu alle auf einen Bündel krie— 
gen, fo wollte ih unfern Proceß mit einem Stens 
denfeuer aus denfelben eröffnen ıc. 

Dagegen findet man allerdings auch 
hin und wieder in guten Schriftſtellern die 


Verbindung: Ich verſichere Ihnen. — 
Z. B. in Wielands Diogenes von Si: 
nope (©. 53. der ıften Ausg.) ſagt die— 
fer Philofoph: „Ein weiſer Mann findet 
„immer Gelegenheit etwas zw lernen, und 
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„ich verfichre Fhnen*), Madam, daß ich, 
„von Shrem Schooßhündchen die ganze Phi: 
„tofophie des Ariftippus gelernt habe, — 
Hieße es: ich verfichere es Shnen: fo ließe 
es fich vertheidigen. Dann zeigte nemlich 
das Fuͤrwort es vorläufig die Sache an, 
welhe verfichert werden foll; wenn diefe be; 
name wird, fo kann fie im Adufariv, die 
Perſon aber im Dativ ſtehen. Hiernach er: 
inrert Rabener (in. feinen freundfchaftli: 
ha Briefen S. 231.) Hn. Giefefe: Bei Ih⸗ 
rer Anfunfe in Hamburg vergeffen Sie ja 
nicht, dem Herrn von Hagedorn meine 
Ergebenheit aufs uͤberzeugendſte zu ver: 
ſichern; wofür jedoch andre fagen würden: ihn 
miiner Ergebenheit zu verſichern. B.4 
©. 240. wo er an die Herren der koͤnigl. 
Akademie zu Pau in Bearn ſchreibt: So 
viel fann ich Ihnen bei meiner Autorpa⸗ 
role (Schriftftellerehre) verfichern, daß ich 
zu deſer Abhandlung niche völlige zwoͤlf 
Stumen nöthig gehabt habe. 

Sonft ift mir noch in den ſchon au: 
gefuͤhrtn vermifchten Schriften des vortreffs ° 


*) In der neuen — von Wielands Wer⸗ 
ken — dies nicht. 
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lichen Lichtenbergs (S. VII, der Vorrede z. 
sten DB.) eine der Medensart, Ich verfis 
.chere Ihnen,;. günftig fcheinende. Stelle 
vorgefommen. Man darf fie aber-nur ger 
nauer anfehen und fich die fchreibende Per: 
fon nach Kichtenbergs unnachahmlicher Lau⸗ 
ne und feinem treffenden Witze recht bor⸗ 
ftellen: fo wird man fich bald uͤberzeuzen, 
wen fie bei diefer Frage wirklich zu: Stat— 
ten fömmt. Unter den hinterlafienen Da: 
pieren des verftorbenen Hofraths 2. fanden 
Die Herrn Herausgeber ein Paar Briefe 
vor Maͤgden über die Kirteratur. Im 
erften derfelben heißt es: „Geſtern lafen, vir 
„in Vatter Mefum fuftigen Leuten; alter 
„dann Fann ich ihr verfichern, daß nie 
„rer hohe Geſchmack und der tiefe Geſchwulſt 
„weit beffer gefällt, denn ich habe nenlich 
„in einer erbabenen trockenen Silofophie 
„geleſen, daß es oor mitfige giebt um einen 
„der tiefen Schwulft befigt.‘ 

Sp wie & in die Seele der Göttins 
gifchen Kunftrichterinng fie mit Reckt ooE 
ſtatt 100 und witſig für wigig fhreiben 
läfft: fo ift auch der Sprachfehfer id) kann 
ihr verfichern hier ganz in der Ordnung. 


— 


Sonſt wird das Zeitwort verfichern 
noch fo gebraucht, daß es den Ackuſativ 
der Perfon und den Genitiv der Sache re: 
giert, oder diefe wird mit der Perfon durch 
das Fuͤrwort von verbunden, nach folgen: 
den Beifpielen: | a 


Man verſicherte ihn des Gegentheils. — 
Wieland. 


Reabener (2 Thl. ſ. Chr. S. 145): wer ihm j 
zu "fchmeicheln weiß, den verfichert er feines 
Schuges. ni 


Campe (Bär. Kath an feine Tochter &.513): 
Verfichert Dich Jemand deiner Achtung und Er 
gebenbeit ſchlechtweg: ſo heißt das gemeiniglich 
weiter nichts, als du ſeiſt ihm voͤllig gleichguͤltig. 


Hieher gehoͤrt auch der Gebrauch die⸗ 
ſes Zeitworts als ein verbum reciprooum, 
Goͤnnen Sie mir Ihr Wohlwollen (ſchreibt 
Rabener an Hn, von Hagedorn) und vers 
fichern Sie fich meiger vollfommenften 
Hochachtung. | 

Anmerkung. Die im vorigen Stuͤcke befinds 


liche gıftle Nummer kann hiebei nachgeleſen 
werden, A. 
| St. 


’ een 
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an Amtsentfegung ein richtis ge⸗ 
bildetes Wort? 


Nein! Pur diejenigen Woͤrter in ung, 
die von folchen Zeitwörtern herftammen, wel: 
che den Ackuſativ bei fich haberi, Fönnen mit 
einem Genitiv sufammengefeßt werden. So 
wenig man fagen Fann eine Entfeaung 
des Amts, die Anklagung des Zoch: 

verraths *), fo wenig. geht es auch an, 
Woͤrter mie Amtsentfegung zu bilden. 
Indeſſen find ſie unſrer Gefchäftsiprache fehe 
geläufig, und mer ver Dienftentlafjung 
nicht zuruͤckbebt, dem’ wird auch Amtsent: 
‘ ferung immer ein brauchbares Wort fcheiz 
nen, pbgleich das bloße Entſetzung meh- 
rentbeils hinreichen mird, wenn man fich 
nicht Entſetzung vom Amte erlauben will, 


+) Dan vergleiche Stuͤck 10,. ©, 156. 
A. 
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(98. } 


Darf derjenige, welcher ganz und tan- 
zen. fehreibt, Reiz und reisen fohrei- 
ben? | 


DW: ganz, .gansen, d.i. nad) einem Kon: _ 
fonanten fein. tz, ‘ fondern ein 3 fchreibt, 
Fann, wenn er folgerichtig handeln will, nicht. 
‚Reig, reizen fehreiben, fondern ift verpflich- 
tet Reiz, reizen zu fchreiben. 

Einer unſerer berühmteften Schriftftel- 
ler, Wieland, fhreibt, feirdem Here Ave: 
fung es fo haben will, Reis und reigen, 
ungeachtet er vorher Reis, reizen fchrieb*), 
and viele thun es ihm nach. Alſo iſt die 
Sache wohl einiger Ueberlegung werth. 
| Unfre lieben Vorfahren fchrieben bis 
gegen. das, Jahr 1740 einen Doppelfonfos 
nanten, das’heißt ein ff, ein e und ein. tz, 
3) nad) einem Konfonanten, z. B. Harffe, 


#8 9, im Don Sylvio von Roſalva fand 
in den Ältern Ausgaben (wenigſtens in der 

vom Salt 1776 zu Biel) ©. 2. ihre baleir 
digten Heizungen. Test ſteht dafür (B. 2. 
der Werke von 1795) S.5 * ————— 
Reitzungen. 
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Stärke, Herz, 2) nad) einem Diphthon—⸗ 
gen . oder Doppellauter, z. B. Hauffen, 
gauckeln, Geiz, 3) auch wohl gar nad) eis 
nem gedehnten oder langen Bofal, z. DB. 
Schaoffe, Laden, Prezel. Das legte fiel 
am frühften auf; denn mer nur einiges 
Nachdenken hatte, ſagte: ich fchaffe mir 
etwas an, wird doch ganz anders ausgeſpro⸗ 
hen, als er hütet eine Herde Schafe; war: 
um folk nun etwas, das verfchieden ausges 
fprochen wird, nicht auch verfchieden gefchrie- 
‚ben werden, ſobald es die Natur der. Sa— 
che felbft erfordert? Ein lebendiger Menfch 
fpudt, ein Todter (wenn die Fabel wahr 
it) ſpukt; eine Fleine Rage mag, wenn 
man gut Deiterreichifch fprehen will, ein 
Raͤtzel heißen, aber ein Ding, das man eis 
nem zu rathen aufgiebt, muß, wenn mar 
e3 nicht Rärbfel fchreiben will, doch wer 
nigftens nicht Raͤtzel, fondern der Ausſpra⸗ 
che gemäß Raͤzel gefchrieben werden. Wie 
ober unſre lieben DBorfahren oft zu 
uUnrichtigen Mitteln. griffen, fo fingen viele 
908 ihnen an, lieber Schaaffe zu fchreis 
ben, als das weit natürlichere Schafe zu 
wählen. Aehnliche Berirrungen waren, wenn 
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fie tieber Saaden, (5. B. Feuerhaacken 
Doppelbaachen, Tuchmacherhaacken x.) 
-fehrieben, als Haken; lieber Hoocke als 
Soke ”) Denn jenes war doch. immer eis 
ne Art von Wiederfpruch; erft ein verdops 
welter Vokal, aa, 00, und dann ein ch, 
welches den vorhergehenden Vokal furz macht. 


Die erfte Verbefferung, die man alfo. 
dornahm, mar die, daß man nach einem. 
langen Vokal ein bloßes k, ein bloßes f, ein 
bloßes 3, und fein ch, ff oder 3 fchrieb. 
So entftanden alfo die richtigen Schrei: 
bungsarten Haken, CLaken, Staken, Bas 
te, Blaker, fchnakifch,- eEel, Bibliothe⸗ 
ken, Scharteke, ſchlafen, ſtrafen, Pre⸗ 
zel, Raͤzel, wo man vorhin nur ein ch, ff, 
und 3 zu gebrauchen gewohnt war. Faſt 
jedermann „hatte fich von diefer Gewohnheit 
losgeriſſen, als Herr Adelung aufitand, und 
das wieder fchlimm machte, mas auf dem 
beten Wege war, als gut allgemein. einge⸗ 
fuͤhrt zu werden. Er ſchrieb in der erſten 


*) Hofe iſt eben fo viel als Höfer (5.9. Obſt⸗ 
hoͤter), wofür, man nicht Ascer ſchreiden muß. 
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Auflage feines großen Wörterbuchs Bret⸗ 


zel, freilich mit einem Eirfumfler oder mit 
einem Dach über dem e, welches aber nicht 
einmaf eine Dehnung des e andeuten konn⸗ 
te, weil die. zweyte Sylbe des Worts bes 


ſtechen bei ihm ebenfalls ein folches Dach 


hatte. Gebt hat er ſich zur Hälfte befehre, 
und fchreibt Brezel, verwirft regel aus: 
druͤcklich, und erflärt, recht genau muͤſſte man 
Braͤzel fchreiben. Aber er fchreibt nac) wie 
vor ſchmutzen, und zeichner doch das u 
als gedehnt, woraus folgen würde, daß man 
ſchmuzen ſchreiben muͤſſe. 


Daß man hinter einem Konſonanten 
fein ch, ff oder tz ſchreiben muͤſſe, daruͤber 


war man bald nach dem Jahre 1750 faſt 


— 


allgemein einig. Und zu gleicher Zeit ſchrieb 
man dieſe Verdoppelungen auch nach Diph⸗ 
thongen nicht mehr; alſo nicht Paucke, 
rauffen, reitzen, ſondern Pauke, raufen, 
reizen; und man bildete ſich ein, recht ver⸗ 
nuͤnftig daran gethan zu haben. Allein dieſer 
Meinung iſt Herr Adelung nun nicht, fons 
dern meint, das tz mache eine Ausnahme. 
Er ſchreibt alfo zwar Pauke und rau⸗ 
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fen ; Aber von reisen will. er nichts wif, 
fen. : Der Grund. liege ein wenig tief; tie⸗ 
fer als die allermeiſten Menſchen einzudrin⸗ 
gen im Stande ſind. Der Stamm des 
Worts, ſagt Herr Adelung **), hat ein t. 
Nun frage ich: der wievielſte kann das wife 
fen, ob der Stamm ein € hat oder nicht? 
Baus foll Fein 8, fondern nur ein 3 
haben; eben fo mauzen und Duzen; ends 
ih) auch Schweizer. Aber beigen, beit» 
zen, Weizen, fpreitzen, ſchnautzen und 
reizen foll fchlechterdings gefchrieben wer 
den, und man foll fogar beim Abbrechen des 
Worts das 8 trennen, und beit-zen, reits. 
‘zen, ſchnaut⸗zen u. f. w. fchreiben. Wer 
das faflen fann, faffe es. Erſt fchrieb Hr. 
Adelung Kautz. Da mar alſo das t nod) . 
zum Stammgehörig. Seßtfchreibt er Kauz. 


*) Wirklich if Herr Adelung geneigt, ſauffen 
und pfeiffen lieber mit einem ff, laufın aber 
lieber mit einem einfachen f zu fchreiben, 
(Doch zieht er an einem andern Orte (Lehm 
geb. B.ı, S. 804) lauffen! vor, und ift alfo 
ſelbſt ungewiß. 


*xx) Man ſehe feine Orthographie, Abſchnitt a, 
Kapitel 2, 9. 40. 
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Wer wird die liebe Orthographie ſo erſchwe⸗ 
ren? 
A. | 





Diefes Wochenblatt ift alle Donnerdtage bei den 
Buchbindern, Herrn Lehmann in der Breiten Straße 
Nr. 5. und Hn. Herfurth dem Aeltern‘in feinem Laden 
unter der Kolonnade an der Königsbrücke, zu haben. 
Unter der Aufichrift An den Redaktoͤre des Deutſchen 
Wochenblatis werden von Derrn Lehmann und von- 
der Spaͤthenſchen Buchdrucerei, in der Wilhelms: 
ſtraße Nr. 83, verfiegelte Anfragen, die aber weiter 
feine. Koften verurfachen muͤſſen, angenommen, unter 
den in der Anfündigung gemachten. Bedingungen. Aus 
ßerhalb Berlin wendet man fich an die Poſtaͤmter, wel⸗ 
che das Mochenblatt vermuthlich vierteljährig zu 16 
gr. werden verlaffen Fönnen. Bei den Herren Lehmann 
und Herfurth kann man auf ein ganzes Vierteljahr 
mit.ı2 Groſchen pränumeriren, und wer auf das zweite 
Vierteljahr pränumerirt, erhält auch das erfte noch 
* den Praͤnumerationspreis. Einzelne Stuͤcke koͤnnen 
finftig unter ı Oroſchen und 6 Pfennigen nicht gelajs 


fen. werden. 





Wochenblatt 
= über | 


Die Richtigkeit des Deutſchen Ausdrucks 





Er Einundswanzigfies Stück. 





(9) | 
Muß es heißenundienfefäbige Manns 
ſchaft oder dienſtunfaͤhige Mann⸗ 
DR 2 ” 
Nur das letztere iſt richtig. Die Mannſchaft 
iſt zum Dienſt entweder fähig oder unfaͤ— 
big. So fie das erftere durch dienſtfaͤ⸗ 
big ausgedrädt wird, fo muf das letztere 
durch undienſtfaͤhig ausgedruͤckt werden. 
Man wuͤrde ſehr unrecht thun, ſich 
auf undienſefertig ie Man ſagt 
| a | 


820° —— 
nicht unfertig zum Dienſt, alſo kann man 
auch nicht dienſtunfertig ſagen. Folglich 
hat es mit dieſem Worte eine ganz andere 
Bewandniß. F | 
Auf die zuweilen vorkommenden aber beide 
im Adelung fehlenden Woͤrter, unglaubwuͤr⸗ 
dig und unmerkwuͤrdig, wuͤrde man ſich, um 
undienſtfaͤhig zu vertheidigen, einigermaßen 
berufen föntien, wenn ſie nicht ſelbſt noch einiger 
Vertheidigung beduͤrften. Denn in der That iſt 
unglaubwürdig fo viel als des Glaubens 
unwürdig, und unmerkwuͤrdig fo viel, 
ald des Merkens unwürdig, undesfann 
feinem Menfchen einfallen, glaubunwuͤr⸗ 
dig und merfunwärdig fagen zu wollen, 
Kenn man aber einige Aufmerffamfeit an: 
wenden will, fo wird man finden, dog uns 
glaubwürdig und unmerkwuͤrdig doch 
ein Paar ganz anders gebildete. Woͤrter 
find, als dienſtfaͤhig und dienftrüchtig. 
Die erftern find nemlih von Snfinitiven 
(glauben und merken) entftanden, die letz⸗ 
tern aber von einem Subftantive (der Dienft). 
Dazu koͤmmt, daß man die mit würdig 
fliegenden Wörter kaum noch als zuſam⸗ 
mengefetzte, ſondern beinahe als einfache ba 
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trachtet. Mir haben dergleichen Wörter 
mehr, z. B. die in maßig. Wer würde Be: 
denfen tragen zu fügen: der eine hat fich 
fehr rittermäßig, der andre fehr unritter- 
mäßig betragen? So finde ich unliebens— 
wuͤrdig in einer Schrift des verſtorbenen 
Hauptmanns von Blankenburg vom Jahr 
1775 *), umd vermuthlich hat man ſich un— 
lobenswuͤrdig, untadelnswürdig und 
mehrere ähnliche gelegentlich hin und mieder 
eriaubt, fo wie man ohne Bedenfen unebr- 
erbietig jagt, obgleich auch diefes Wort 
von, Dr. Adelung nicht aufgenommen ift. . 


Uebrigens giebt es aber freilich Wr: 
ter genug, welche das un im Anfange nicht 
recht vertragen wollen. In Preußen. fagt 
man vhne Bedenken unwohl, z. B. ſich 
unwohl befinden, "welches weniger aus 
drüden fol, als fich übel befinden; an: 
dre Deutſche Länder Finnen ſich zur Annahme 
Des fonft nit unempfehlenswerthen Worts 
noch nicht recht entſchließen. Wer wird mit 
Sen. von Mofer dem Aeltern UnerEennt; 


” Beyträge zur Geſchichte des Deurfchen Reiche 
- Und — Srtm, Th 1. S. 401. | 


4 
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niß ober mit Valentin, dem olten Ueberſetzer 
des Virgil, Ungefallen ſagen wollen? 


A. 





1ico.) 


Iſt es zu entſchuldigen, wenn einige 
Maͤrker das Wort unzuverachten ge⸗ 
brauchen? | ir. 


| Schlechterdings nicht! Wenn es richtig waͤ⸗ 
re: dieſer Garten iſt unzuverachten, an⸗ 
Statt nicht zu verachten, fo würde man auch 
fagen dürfen: dies iſt unzulaͤugnen. In⸗ 
deſſen haben ſich doc) einige ähnliche ſonder⸗ 
bare Woͤrter in die Geſchaͤftsſprache, beſon⸗ 
ders Oberdeutſchlands, eingeſchlichen, die bei⸗ 
"nahe in gleicher Verdammniß find. Derglei⸗ 
chen find ungbzulaͤugnend, unzubezwei: 
felnd und unzuverneinend; z. B. eine. 
unabzulaͤugnende Thatſache, ein unzu⸗ 
bezweifelnder Umſtand. | 
. | | F A. 


uhren RE, ae 244 
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-( 101.) 
Iſt thunlich ein gutes Wort, oder 
heißt es beſſer thulich? | 


Sporachaͤhnlichet waͤre freilich thulich ge⸗ 
bildet. Von bauen ſagt man nicht baun⸗ 
Lich, ſondern baulich (im baulichen Stande 
erhalten); von erbauen nicht erbaunlich, 
fondern erbaulich, von anſchauen nicht 
anſchaunlich *), fondern anſchaulich. 
Folglich müffte von thun eigenclich thulich 
gefagt werden, wie unter andern auch Nie: 
land in der neueften Ausgabe des Amadis 
gethan hat. Allein der Sprachgebrauch, har 
nun einmal, vermuthlich weil. ihm thulich 
zu kahl (wie thulig) Fang, thunlich einz 
gefuͤhrt, und es wird mohl dabei bleiben 
müffen, obgleich von dem zufammengefeßten 
zuthun das Beimort zuthulich (ftatt zus 
thätig) im gemeinen ‚Leben allgemein ges 
bräuchlich ift, fo wie man. auch. verthulich | 
und nicht vertbunlich tagt. ! | 


*) as ber Allg. RATE ward einmaf 
angeführt, daß Herr Magier Schodher — 
der Deklamator — auſchaunlich ſchreibe. 
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(102 ), 


Sagt man richtiger er, macht mirnach 
oder er macht mich nach? Ober taugen 
‚beide Arten zu reden nicht‘ ? 


Kein Menſch zweifelt — daß es Dernſch 
ſei, etwas nachmachen, eine Sache oder 
ein Ding nächmachen, ‚fremde Aunft; 
waren nachmachen, den: Egerbrunnen 
nachmachen, Stellungen oder Bebarden 
nachmachen; ferner daß man damit auch. 
den Dativ einer Perfon verbinden fönne; z.B. 


Der Profeffor M. pflegte zu huſten, wenn 
er das Wort rolglich ausfprach, und der- ‚npeotele 
for 18 machte ibm Dies nad, 

Die Saͤnger der komifchen Opern pflegen den 
Sängern der ernfihaften Dper alle Laͤcherlichkei⸗ 
ten nachzumachen, 

Der Affe macht dem Menſchen alles nad. 

— Dieſer Knabe macht jedem Vogel fein Geſchrei 
na 
Er macht feinem Großvater die’ gravirätiz 
fhen Minen nad. 


Warum ſollte man nun nicht * fagen 
fönnen; R . 

Die fomifchen Eanger — den — 
der ernſthaften Oper nad; 


Er macht finem Großvater nad). 
‚Diefer Kuahe macht der age nad. 
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Die ——— iſt ganz fuͤr die: 
fe Berbindungsart. 

Man fagt einem etwas nachſprechen 
aber auch (ohne etwas) einem nachfpre: 
chen; einem gewiſſe Behauptungen nach⸗ 
beten, aber auch einem nachbeten; einem 
ein Buch nachdrucken, aber auch einem 
nachdrucken (ohne den Gegenſtand, ein 
Buch, hinzuzufuͤgen). 
| Diejenigen, welche meinen, man bürfe 
fagen einen nachmachen: ‚, anftare feine 
Stimme, feinen Bang, feine Gebärden 
u. ſ. w. nachmachen, irren ſehr. Auf nach⸗ 
ahmen koͤnnen ſie ſich nicht berufen; ſchon 
deshalb nicht, weil das ainfache ahmen gar 
‚nicht. mehr gebräuchlich iſt. Sn einem ein: 
äigen. alle fann man fagen eine Perfon 
nachmachen, wenn die Perfon nicht als - 
Perfon, fondern als Ding, das ift als Kunſt⸗ 
werk, betrachtet wird. 3. B. Ein Parifis 
ſcher Kuͤnſtlet hat Buonaparte'n in Wachs 
boffirt, aber ein Nuͤrnbergiſcher Känftler hat. 
ihn (nemlich Buonaparte n) nachgemacht. 

Sn Hn. Heinſius Noth⸗ und Huͤlfs⸗ 
woͤrterbuch wird nachmachen unter dieje⸗ 
nigen Woͤrter gerechnet, nach. welchen man 


1 


fowohl einer Sache als‘ einer Perfon 
fagen fönne, Das ift aber wohl eine Lies“ 
bereilung. Wer hat 3. DB. jemals gefpro- 
‚ ben: Er bat der —— einer —— | 
galt — * 





619.) 
Muß es heißen er liebkoſet mir oder 
er liebEofer mich? 


Dos ü in ber gewöhnlichen Sprache Tängft 
veraltere, von unfern Romanenfchreibern aber 
ſeit ziemlich langer Zeit bis zum Ekel oft 
gebrauchte Wort koſen bedeutet vertraut 
und zärtlich fpeechen. 3.8. er koſete 
mit feiner Braut. Liebkoſen hieß alfo ans 
fänglih in Kiebe zu jemand fprechen. 
Man fagt aber nicht ich. fpreche dir, fon; 
dern ich fpreche zu dir. Alfo wird man 
wohl eine Zeitlang gefprochen haben: er lieb⸗ 
koſete zu ihr )). Dann wird man ans 
+) Friſch hat aus dem Serofchin, einem Deuts 


ſchen Schrifrfteffer des vierzehnten Sahrhuns 
derts, angeführt: er. koſte lieblich zu mir, 


EZ 


IN, - as 
gefangen Haben, das Wort liebkoſen ohne 
Beiſatz oder ohne Fallendung zu. gebrauchen; 
fie liebkoſen (nemlihmiteinander). End: 
lich hat man, wie 28 fcheint, angefangen, 
fih unter. liebkoſen eine: zartlihe Behand⸗ 
fung zu denfen; - und. da der Ackuſativ eie 
gentlich immer bei. folchen Zeitwörteen ge⸗ 
Braucht wird, Die eine Behandlung anzeigen, 
fo mag man ı es fhiclicher gefunden haben, 
ich liebEofe dich zu fprechen, als ich lieb; 
Fofe dir ). » So ſtelle ich menigfieng min 
die Sache vor. Man fing alsdenn an, auch 
as Paſſiv zu gebrauchen: ich werde ge; 
Liebtofer, das. von allen. geliebkoſete 
Rind. 5 | 

Allein es giebt mehr als Eine Art, fich 
Die Sachen vorzuftellen, — Wie leicht kounte 
fich) jemand das Liebfofen als ein Schmeis 
chelm denken, und da man nicht fagt:: Ich 
fchmeichle dich, fondern ich fehmeichle 
Dir, fo Fonnte mar deshalb für gut finden, 
lieber ich, liebkoſe dir, als ich liebkoſe 

*) In der Kinderſprache wird liebhaben auch als 

Behandlung betrachtet, und ſtatt liebkoſen ge⸗ 
braucht. HAabe den Vater lieb, ſagt man 


u einem Kinde, wenn es dem Vater Bi 
Baden reihen ol | 
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Dich, zu fprechen. Daher muß man fich 
nicht wundern, wenn Gottfched und viele 
andre liebkoſen grabehin mit ber. dritten - 
Endung (dem Dativ) gebrauchen.. Mer fich 
am meiften darauf eingelaffen hat, ift Stoſch. 
Diefer unterfchied in feinem ſynonymiſchen 
Buche fehmeicheln und Tiebfofen, und 
verband liebfofen, ohne einmal das Gering⸗ 
fie dabei anzumerfen, mit der dritten En; 
dung: der Hund liebkoſet mir, eine Muts 
ter liebkoſet ihrem Rinde, das Kinn lieb: 
Eofer feiner Mutter. - As Herr Adelung 
nun ich liebkoſe dich allein für richtig era 
Hart hatte,  mwiederfprach er demfelben ), 
und behauptete gegen ihn, daß man. nicht 
nochmendig fagen müfle das Aind ward 
geliebkoſet, fondern daß dafuͤr ohne Tadel ges 
fagt werben koͤnne, dem Kinde ward ge: 
liebkoſet. Endlich brachte er us nicht: 
bloß eine Stelle aus der Bibel bei, wo lieb: 
koſen mit der dritten Endung verbunden‘ | 
wird, fondern fand auch eine alte Deurfche: 
- Stelle auf,. wo das Wort argkofen fo 
vorfömmt. Die Stelle aus der Bibel, war 
2) Kleine Beiträge, Stuͤck2, ©. 188. 

**) Std 3, ©. 86. 
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indeſſen nur aus. dem dritten. Buch Esra, 

“welches Luther nicht überfegt hat, und. wel. 
ches daher nicht in allen Bibeln fteht, auch 


- in benen, worinn e8 ſteht, ſehr verſchieden 


lautet. Es iſt die Stelle Kap. 4. V. 31: 
Wenn ſie (die Maͤtreſſe, das Kebsweib) 
aber unwillig war, muſſte ihr der Koͤnig 
liebkoſen. In andern Ausgaben ſteht nicht 
liebkoſen, ſondern ſchmeicheln, daher lieb⸗ 
koſen auch in der Konkordanz fehlt. Arg⸗ 
koſen koͤmmt beim Notker, im elften Jahr⸗ 
hunderte, vor, heißt aber nicht das Gegen⸗ 
theil von liebkoſen, ſondern ſoviel als ſchmaͤt 
ben; daß eg mit dem Dativ verbunden iſt, 
xuͤhrt daher, weil das Lateiniſche Wort ma- 
ledicò, wovon argkoſen eine buchftäbliche 
Ueberſetzung ft, den Dativ bat, 
Odb alſo ‚gleich der Sprachgebrauch) viel 
feicht Grund gehabt: haben koͤnnte, Tiebko: 
fen mit der, dritten Endung zu verbinden, 
fo hat es diefemTyrannen doch nicht fo bes 
‚liebt, und die meiften Meuern *) gebrauchen 
die vierte (den Ackuſativ). Der ältefte, wel— 
chen ich unter denen kenne, die den Ackuſa⸗ 


*) Wieland bald zu Anfange des en Buchs 
der Grazien ſagt: ihnen zu liebkoſen. 
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tiv damit verbunden haben, iſt Stieler im 


be 


( 104.) 


Sf es beffer es kleidet ihm gut, oder 
es kleidet ihn gut? 


Das letztere iſt allein richtig, wenn man | 
auf den Gebrauch der Schriftfteller fieht. 
Diefe fagen: fchöne Leute Fleiver alles; es 
kleidet Sie fehr fehlecht, wenn Sie vornehm 
thun wollen; die Perücke Eleiver fie nicht; 
Die furzen Roͤcke Fleiden Die Soldaten fehr 
gut; Im gemeinen Leben hingegen hoͤrt man 
ſehr haufig: das kleidet mir nicht; Ihrer 
Schweſter Eleidet der neue Palarin vor: 
trefflih; das Pfeider Ihnen ſehr ſchlecht, 
bie Naſe fo hoc) zu tragen. Der Grund‘ 
laͤſſt ſich errathen. Man fagt: es ſteht ihm 
wohl, es laͤſſt ihm vortrefflich. Nun iſt 
man geneigt, Woͤrter, die ohngefaͤhr gleiche 
Bedeutung haben, auch auf gleiche Art zu 
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konſtruiren oder mit andern Wörtern zu 
verbinden; z. B. weil man ſagt: es iſt der 
Muͤhe nicht werth „ſo ſagt man auch, 
es verlohnt ſich der Muͤhe nicht. Alſo 
ließe ſich es damit entſchuldigen, wenn je> 
mand eben ſowohl ſagen wollte es kleidet 
ihm, als man ſpricht es laͤſſt ihm. Allein 
zu weit darf dies. doch nicht ausgedehnt ers, 
den. Rleiden hat doc, fonft ben Ackuſa⸗ 
tiv, wie pugen. Go wenig nun jemand 
es wagen würde zu fprechens der Strauß 
puste der Braut; eben fo wenig follte 
man es wagen zu fprechen: der Kranz Eleis 
Der der Braut. | 


Her Adelung glaubt indeffen, es klei⸗ 
der. ihm gut fönne wohl richtiger felm weil. 
leiden dann nicht in feiner gewöhnlicher 
Bedeutung fiehe und von Kleid Herfömme, 
fondern zu laffen gehöre, Di. von laſſen 
abzuleiten ſei. Aber fo gewiß es iſt, daß, 
das k fich Teiche andern Buchftaben, beſon⸗ 
Ders dem. I vorfeßt, fü daß 3. DB. Klafter 
aus Lachter geworden ift, und folglich Flaf 
fen aus lafjen werden koͤnnte, fo iſt doch 
yon klaſſen bis zu Fleiden fehr weit hin; 


— 
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ich will ſagen, es laſſt ſich kaum denken, 
wie aus klaſſen kleiden werden koͤnne. 


In vielen —— ſagt man ni 
allein, diefes oder jenes laͤſſt ihm gut, fon: : 
dern man gebraucht auch es laͤſſt ihm gut 
anftatt er ift ſchoͤn, er ift von gutem An⸗ 
feben. Waͤre nun Pleiden aus laffen ent- 
fanden, wie Herr Adelung behaupter und- 
Hr, Heinfiys aus ihm wiederholt, fo würde 


‘man ja ftart des / letztern wohl auch einmah 
geſprochen haben es Eleider ihm gut. Es 
iſt aber tauſend gegen Eins zu wetten, daß 


nie ſo geſprochen iſt. 

Aus dieſen Gruͤnden glaube ich alſo, 
daß hier der Fall nicht vorhanden ſei, wo 
die Buͤcherſprache ſich aus der Sprache des 
gemeinen Lebens verbeffern muß, fondern 


daß man vielmehr auch im gemeinen Leben 
anfangen, müffe das o Fleider mich gut zu 


ſprechen. 


| 
Fi "Sn, 
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; (6105.) | 
Muß man ich wuche und der Wuchs 
mit einem gedehnten u fprechen (bei 
nahe wie Wuuchs), oder mit einem 
kurzen und gefchärften? 


MB uuche und Luuchs wuͤrde gleich fonder- 
bar gefprochen fein, obgleich das erfiere im 
Munde der Sachen häufig vorfömmt. 
Wollte man bemeifen, daß fie untecht fpres 
hen, fo wuͤrde es nichts helfen, -fich darauf 
zu berufen, daß a in wachfen fur; oder 
geſchaͤrft iſt. Das a in baden ımd ſchaf⸗ 
fen ift auch gefehärft, und doc, wird buk 7 
und fchuf gedehnt ausgeſprochen. Beſſer 
alſo wird man ſich darauf berufen, daß vor 
chs der Selbſtlauter immer-Fur; ausgeſpro⸗ 
chen wird. Auch Herr Adelung nimmt in 
ich wuchs und der Wuchs keine Deh— 

nung an, od er gleich ſonſt vieles zu deh— 
nen pflegt, was man anßer Sachſen nicht 
dehnt, z. B. Schmuz "”), 


.*) Ob man von baden fagen mäfle ich bu, 

und von mablen(auf ber Muͤhle) ic) muhl, 
‚fol gele gentlich unterſucht werden, | 
”*) Man fehe Gtüdae, S. 516. 
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‚Cıp6.) 


Iſt in folgender Stelle der Dativ rich⸗ 
tig: Rathſam ift es, wenn die Schar 
fereien uͤbervollzaͤhlig find, dem Schä: 
ferEnechte wie dem Schäfer an die 
fem Gewinne Theil nehmen zu laſſen? 


Des Aufiverfer diefer Frage feheint ſchon 
von felbft uͤberzeugt zu fein, daß es heißen 
muͤſſe den Schaͤferknecht wie den Schaͤ⸗ 
fer. Es. bedarf dies aber feiner weitern 
Aus fuͤhrung, da im Zten&täde diefes Wo⸗ 
chenblatts davon hinreichende Belehrung ers. 
theilt iſt. | | 


A. 





 Wohbenblatt - 
FE | 77 ER j 
bie: Richtigkeit des Deutfchen Ausdrucks 





| Bweiundzwanzigfies Sche. u 


„107. ) 
„ Stein vernünftiger Sinn darinn, wenn 


“ ‚einige fagen: das iſt feine verdammte 
Schuldigkeit? ee 


Dat e8 ungefittet fei, fo zu Iprechen, oder 
gar ſtatt verdammt fich des noch ſchaͤnd⸗ 
lichern Worts verflucht zu bedienen, dar— 
über bedarf es unter rechtlichen Leuten gar 
feiner Frage. Nur rohe, unbevathtfame und | 
überlegumgslofe Menfchen fprechen fo. Aber 
wenn man nun einmal fi poͤbelhafter Aus: 
» [223 | Ä 
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drüce bedienen will, fo muß ſich wenigſtens 
etwas dabei denfen laſſen, und das fcheint 
bei der’ verdammten Schuldigkeit nicht 
der Fall-zu fein. Mer es gegen fein eige⸗ 
nes Gefühl ber Schicklichkeit verantworten 
kann, mag ſagen: das luͤgſt du in deinen 
verdammten Hals: ich mag She ver⸗ 
dammtes Geld nicht! ich wollte, daß die 
verdammte. Here auf dem Blocksberge 
wäre; und was dergleichen Kernredensarten : 
mehr find. Genug, daß ein verwünfch- 
tee oder verdammter Hals doch etwas 
denkbares iſt. Gebrauche man ferner, wenn 
man will, verdammt auch anſtatt ſehr 
oder in einem hohen Grade. Der Miß— 
brauch wird nicht größer fein, als wenn man 
gewaltig, entfeslich, fürchterlich x. ih 
eben diefem Sinne gebraucht. Mögen: alfo 
die Erben, die jemand efjen will, verdammt 
hart, eine Meile verdammt lang, und ein‘ 
Fleiner Sunge verdammte kuͤhſaͤrtig ſein; 
moͤge jemand verdammt bald wiederkom⸗ 
men, oder verdammt luͤgen, verdamm⸗ 
te Pruͤgel bekommen oder verdammt viel 
Geld haben. Wir verfiehen den, der fo 
ſpricht. Uber was eine verdammte 
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Schuldigkeit ift, verſteht Fein Vienfch. Das 

vernünftigfte, was fich noch dabei denken 

ließe, wäre das, wenn man annähme, der⸗ 
jenige, der etwas thun ſoll, betrachtete dieſe 

Schuldigkeit als eine verdammt boͤſe, als 

eine verwuͤnſchenswerthe Sache. Es iſt 
meine verdammte Schuldigkeit wuͤrde 
ohngefaͤhr ſo viel heißen, als es iſt leider 
meine Schuldigkeit. Aber wenn ich nun 

ſage, es iſt deine oder feine verdammte 

Schuldigkeit, anſtatt, es ift eine Schul⸗ 

digfeit, die du durchaus erfüllen mufft, oh: 

sie einmal Danf dadurch zu ‘verdienen, fü 

wird. e8 Unfinn. Beinahe noch größerer 

Unfinn ift es aber, wenn einige es als eine 

Art von Kompliment gebrauchen; 5. 8. daß 
ih Ihnen die beſten Fruͤchte meines Gar: 

tens vorfeße, ift meine verdammte Schul: 

digkeit. R. 


u (108. ) 


| Iſt es gut gefprochen: In denen Punk 
ten, bie ich beurtheifen Fann, haben Sie 
durchaus Recht? Und: Einige derer 
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Bäume, die ich gepflanzt habe, find, 
wieber ausgegangen | 


Es ift eine befannte Sache, daß man den. 
Genitiv der Mehrzahl des Artikels der, 
die, Das, nicht derer, und den Dativ nicht 
denen bilden muf, und daß alfo folgendes, 
durchaus falſch ift: | 


Man findet davon in denen Schriften derer 
Evangeliſten nichts erwähnt. — 
In denen Stuͤcken moͤgen Sie freilich wohl 
Recht haben. | | | | 
Es war ein wackerer Kerr, der fih derer 
Armen treulih annahm. | 
- Er gab eine Schrift heraus von denen Praͤ⸗ 
Intenrechten derer Univerfitäten. | 
Es iſt ferner befannt, Daß man richtig fagt: 
Sr nahm fich derer, die bedrängt waren, 
wreulih an, I f 
Die noch lebenden mögen fich ſelbſt verant⸗ 
worten; den guten Namen derer aber, welche 
bereits geſtorben ſind, halte ich mich zu verthei⸗ 
digen verpflichtet. —— 
Man gab denen, welche darnach fragten, ei⸗ 
ne unbeſtimmte Antwort. | 
Zwifchen euch und Denen, bie dies ehemals 
gethan Haben, ift- ein großer Unterfohied. | 


Endlich kann man au) zugeben, daß 
Verbindungen wie die hier folgenden: fi) 
allenfalls mit der Nothwendigkeit entihuß 
digen lafien.. | ei 


> 
* 
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| Dipfomatifche Geſchichte derer von Schliefen, 
Di. der Herren von Schliefen. 

| Der Kaifer verzieh den Nürnbergern, und 
ließ ihre Sefandten zum Gehör; aber Denen von 
Magdeburg fülug er ihr Gefuh ab. 

Ih will dies den hiefigen Kaufleuten lieber 
doppelt fo hoch bezahlen, ald es von Denen aus 
‚andern Städten nehmen. 

ch rede von den Deutfchen Univerfi täten; 
‚denn derer in Frankreich erinnere ich mic nicht 
recht mehr. 
> Aber vor einem — worauf 
der, die, das, oder welcher, welche, wel⸗ 
ches folgt, muß man nicht derer und de⸗ 
nen ſetzen, ſondern nur der. und den, oder 
‚allenfalls derjenigen, denjenigen, nur frei: 
lich nicht dererjenigen und denenienigen. 
Es gab eine Zeit, wo man bas, was 
ich hier vermerfe, ausdrüdlih zu einer Ne 
. gel machte, und.es 5. DB. grabehin tadelte, 
wenn jemand fchrieb: Die Einfünfte der 
Prediger, welche größtentheils auf die Wohls 
thätigfeit ihrer Gemeinen angewieſen find, 
nehmen ab; oder: ich bin den Predigern 
nicht recht gut, die fih unter dem Vorwan⸗ 
de der Seelforge in Samilienangelegenheiten 
mengen. 

Man unterftüßte dieſen Tadel mit ei⸗ 

nem Grunde, der ſi ich allenfalls wohl hoͤ⸗ 
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ren lief. Es ift ja offenbar zweierlei, ſag⸗ 
te man, wenn -jemand fagt die Zinfünfte 
der Prediger und die Zinkünfte derer 
Drediger. Im letztern Fall werden nur 
diejenigen Prediger gemeint, auf die ſich "der 
nach welche folgende Zufaß paflt; im ers 
ftern hingegen kann man alle Prediger ver⸗ 
fiehen. Wenn ic) fage: ich halte es mit 
denen Deutſchen, die ihr Wort erfüllen; 
fo will ich) Dadurch anzeigen, daß es zweier⸗ 
fei Deutfche gebe, ſolche, die ihr Wort er: 
“füllen, und folche, die es nicht erfüllen, und 
daß ich es nur mit der erfiern Art halte, 
mit der feßtern aber nicht. Spreche id) hin: 
gegen: ich halte es mit den Deutfchen, 
welche Sflaven ihres Worts find; jo mill 
ich zu verftehen geben, daf es ein allgemeis 
ver Vorzug aller Deutfchen fei, ſich ſklaviſch 
an ihr gegebenes Wort zu binden. 


| Viele fanden diefe Gründe überzeugen, 
und machten fich die Regel: Wenn die (die 
Mehrzahl) vor einem Subſtantive nicht der 
Urtifel, fondern das demonftrative Prono⸗ 
men ift, fo hat es im Genitiv derer und 
im Dativ denen. 
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Gottſched war: dieſer Meinung zuge⸗ 
than, und ſchrieb, wenn er ſich ihrer bewuſſt 
blieb“ ) in dieſem Falle immer derer und 
denen. So ſagt er z. B. in ſeiner Sprach⸗ 
kunſt zum Schluß der Vorinnerung zu der 
Wortfuͤgung: „Die Provinzialredensarten 
„nebſt· denen Wortfuͤgungen, bie nur 
„dieſem oder jenem: eigen find,‘ wollen wir 


) Wer iſt ſich feiner Regeln und Meinungen 
in jedem Augenblicke bewuſſt? Gortfcheb, 


Bon welchem Leipzig nie ein falfches Wort 
| gehört, u 
Er fprädde denn Latein, 


verdammte Deree und denen: als Arti⸗ 
fel betrachtet, und fchrieb es doch gele 
geytlich ſelbſt. So Heißt es nicht weit von 
der im Tert angeführten Stelle: Die heu— 
‚tige Deutſche Schreibart, bie faft durchge 
hends in denen überall herausfommenden 
Schriften herrfcher, ift faſt zu einem Geſetze 
gemacht worden. — Und fo fonnte es dann 
aud wohl fommen, daß er den und Der feste, 
wo. nach) feinen Grundſaͤtzen derer und denen, 
hätte ftehen follen. 3. B. ein wenig vorher 
heißt es: „Wir werden in Deutfhland ohne 
„zweifel der hurfächfifchen Refidenzftadt Dres: 
„den, zumal des Hofes angenehme Mund» 
„art mit ‚den Sprachregeln und fritifchen 
„Beobachtungen verbinden muͤſſen, die feit 
„vielen Jahren in Leipzig gemachet, und im 
„Schreiben eingeführer worden.“ — Hier hätte 
es ja heißen follen: mir denen Sprachregeln. 


0. ae 
„sorgfältig. zu verbiethen: und auszumaͤrzen 


„ſuchen.“ Und ſo wie Gottſched es in die⸗ 


ſem Stuͤcke hielt, machten auch andre es 


ſich zur Regel zu ſchreiben; ſelbſt in ſehr 


neuen Schriften wird-diefe Regel noch von 
einigen beobachtet. So ſtand noch im 62. 
Bande der Neuen allgemeinen Deutſchen Bi⸗ 


bliothek, ©. 73. „Bon denen fchönen Kuͤn⸗ 


* 


„ſten, welche Kuͤnſte des Raums und der 
zeit zugleich ‚find, gilt es überhaupt, daß 
# ie. alle etwas bemwegliches im Raum dar: 


ftellen müffen *). Aber im Ganzen genom; 


men Fann man fagen, ber neuere Sprach—⸗ 
gebrauch: gebraucht derer. und denen nicht 
vor einem Gubftantiv, wenn gleich ein be⸗ 
ziehendes Fuͤrwort (die oder welche) var: 
auf folgt, — und der neuere Sprachge⸗ 


such hat Recht! J 


Hier ſi nd bie Gruͤnde! Erſtlich, war⸗ 


um werden andre Sprachen ohne ein ſolches 


Foͤrwort fertig, und warum fonnte fich Lu⸗ 


. *) Man Hann von * derer 'und [denen 
noch das nachlefen, was in des Herrn Prof. 
Heynag Briefen die Deutfhe Sprache; bes 
Bar Th. 2, © 189 und 293 darüber ges 
aa iſt. 
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cher ohne daſſelbe behelfen? So wie Luther) 


nicht ſagt: Gott har derer Engel, die ge: 
fündigri haben, nicht verſchont; ſondern bloß 
der Engel; ſo ſagen auch die Franzoſen 
bloß: Je me resſouviens des confeils, que 
vous:m’avez donnes;: ich ‚erinnere mich der 
(nicht derer) Rarhfehlige, die. Sie mir ger 
sehen: haben... „ 

Zweitens, warum ſoll bloß im Genitiv 
und Dativ eine folche Auszeichnung ſtatt 
finden, da wir ihrer doch im Nominativ 
und Ackuſativ ſo bequem entbehren? Man 
ſagt: Die Verbrecher, welche den Unfug 
angerichtet hatten, wurden ertappt. Warum 
ſoll man nicht auch ſagen: Man hat ſich 


der Verbrecher bemaͤchtigt, welche den Un⸗ 


fug veruͤbt haben? Oder: man hat einige 


von den Verbrechern ertappt, melcherc.?. 
Drittens wir häben ja das Fuͤrwort 


derjenige, um im Mothfall, der ſich nur 
felten ereignen kann, alle Zweideutigkeiten zu 
verhuͤten, ſo wie wir dazu im Nominativ 
und Ackuſativ ebenfalls zuweilen unſre Zu: 


flucht nehmen. Z. B. man hat ſi ch einiger 


von denjenigen Verbrechern, die an die⸗ 
‚NP nm, 
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fen Unfuge Theil genommen haben, bemaͤch⸗ 
tigt. — Aber diefes derjenige ift fo ſchlep⸗ 
vend! — Richtig, allein Noch hat: kein Ge⸗ 
bor, und derer fchleppt. auch ein wenig. 
Das giebt der Sprachgebraudy indeſſen 
eher zu, daß nach aller und allen zuweilen 
derer und denen gefeßt werben Fank, 3. B. 
Er ward von allen denen Kennen, bie 
gegenwärtig waren, gelobt. — ie 
es aber auch hier nicht. = | 


on —— 


.Lı9) 

Laͤßt fich das Wort oͤfterer vertheidi- 
gen, welches jeßt fo viele — 
ler gebrauchen? 


Nein, von oft kann nur oͤfter kommen. 
Wer wuͤrde ſagen: Dieſer Schriftſteller hat 
gruͤndlicherer von der Sache gehandelt, 
als alle andere? Oder: man trifft dieſes In⸗ 
ſekt nirgends haͤufigerer an, als in der 
Ubermark? Vor vierzig Jahren hatte viel⸗ 
leicht noch niemand daran gedacht, oͤfterer 
zu ſchreiben, und jetzt geſchieht es ſo ſehr 
baͤufig! es wäre wirklich der Mühe werth, 
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nachzuſpuͤren, wer zuerſt diefen Doppelfom: 
parativ gebraucht habe. Vielleicht ein laͤngſt 
vergeſſener elender Schriftſteller, deſſen Aus⸗— 
geburt hernach Gluͤck gemacht hat. | 
Aber man fagt doc) erfterer und letz⸗ 
terer auch mehrere ſtatt des freylich vers 
nuͤnftigern mehre. — Daß man letzte⸗ 
rer und etſterer ſagt, iſt nicht bloß ſehr 
verzeihlich, ſondern hat auch ſeinen guten 
Grund; mehre aber iſt ſogar ganz falſch, 
und keinesweges vernuͤnftiger, als mehrere. 
Doch davon zu anderer Zeit! Sn. 
su 





& 110, ): 
2. verwerfen das Wort -Ifters 
(3. DB: ich Habe dieſen Schriftſteller 
öfters in Geſellſchaften angetroffen), 
und verlangen, man folle öfter dafür 
tagen Iſt dagegen nichts einzuwenden? 


O ja, ſehr viel! Das Wort oͤfters 
iſt ſeit langer Zeit in unſrer Sprache vor: 
handen, und man findet es bei den beſten 

Schriftſtellern. 3. B. 


a er 
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Lichtwer in: der bekannten Fabel, die * | 
men Mienihen: 
| Denn wenn. ber: leiden Ding gefchieht, 
So pflege man öfters hinzugehen, 
Daß man die Leute —* ſieht; 
wo auch Ramler das oͤfters nicht geändert hat. 


Ehen derfelbe in der Fabel; Boreas und 
die Erde, (äffe die Erde vom Voreas fagen: 
Er. iſt's, der’ in deinem Locken 
Mefters wie ein Wuͤtrich (hwärmt, - | 
Und oft Häufer, Thärme, Gloden,  ' 
Dir an me lan den Hals} wirft, wenn 


Gellert. in der — "Die beiden Hunde: 
Sidel, der. andere Hun 
War ernſthaft vor Natur, ‚doch wachſam 
um das Haus, 
Ging öfters auf die" Jagd mit aus. 


Mur Herr Adelung fcheint dem guten 
öfters gar nicht gewogen zu fein, und oͤf⸗ 
ter dafür zu empfehlen. Seine Anhänger 
. find zum Theil noch 'weiter gegangen; denn 
in. der Neuen allgemeinen Deutfchen. Biblios 
thek (*) wird gar einmal sfters als ein 
Sprachfehler angeführt, und — nicht durch 
öfter, fondern durch oͤfterer verbeffert. 

Die Sache ift ja doc) fehr klar. Gef 
ter iſt ein Komparativ, und ſetzt immer ei⸗ 
ne Vergleichung voraus, wenn auch nicht 
‚ale ausdruͤcklich darauf folgt. Wenn je⸗ 


(HB, 34, St 1, S. 240. 
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mand von, Hamburg ſpricht, und etwas zu 


entſcheidend urtheilt: ſo jagt - ein anderer: 
Sc bin. öfter da geweſen, und, habe das 
nie bemerft. Was will Öfter hier ſagen? 
Dffenbar jo viel, als. Sfter ale Sie. Wis 
re der andre nie ‚in Hamburg geweſen, fo 
Fönnte der .leßtere nur fagen: ich bin Sftere 
in Hamburg gemwefen... Oefters ift nemlich. 


off ı (hm fi 
i 


2 


ſo viel als ziemlich oft. Es iſt ganz etwas nu. r 


anders: Den Menfchen- habe ich ſchon oͤf⸗ 
ters geſehn; als: den Menfchen habe ich. 
fhon oͤfter geſehn. Das letztere foll Bei: 


fen, nicht bloß diesmal, ſondern fchon eine. 


mal, zweimal, auc) wohl mehreremale, Hinz 
gegen ich habe ihn oͤfters "gefehen, will _et- 
was mehr fagen; es ift flärfer als oft. 
Sch habe ven Brief oͤfter durchgelefen heißt: 
ich habe es nicht bei Eineinmale bewenden 
laffen, .fondern ich habe die Kefung wieder: 


hoft. Sch. habe ihn oͤfters durchgelefeit. 
heißt: es hat ſich mehrmals getroffen, daß. 


ih dieſen Brief durchgelefen habe. Unſere 


Synonymiften hätten ſich wohl damit bes. 
mühen koͤnnen, den Unterfchied zwiſchen oft, 


. oftmale, und öfters anzugeben, aber fiehaben 


es — fol ich fügen weislich? — unterlaffen. 
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Hat Luther ſchon oͤfters "oder oͤfter 
in der Bedeutung von siemlich oft? Nein. 
An einer einzigen Stelle *) fünnte e8 zwar 
ſcheinen, als hätte er ' öfter fo gebraucht; 
Allein es fcheint bfoß-fo, iſt aber, anders? 
Sch habe mehr Schläge erlitten, ich bin oͤf⸗ 
ter gefangen, oft in Todesnoͤthen geweſen. 
Es iſt ja eine offenbare Vergleichung: an⸗ 
dere ſind lange nicht ſo oft gefangen gewe— 
ſen, als ich; ich aber bin nicht bloß oft ge— 
fangen, ſondern ſogar einigemal in Todesnd:’ 
then geweſen. In der vorher aus Lichtwer 
angefuͤhrten Stelle folgte oͤfters und oft 
u einander. Sn. 


oe id 


2a 111 — 
Zuſe des — Herausgebers zu den Beiden: 
vorhergefenben Beantwortungen. 


Mein Freund Sn. ſcheint die Sache 
mit oͤfterer und oͤfter nicht vollſtaͤndig und 
deutlich genug auseinander geſetzt zu haben; 
daher will ich noch etwas hinzufuͤgen. 

Herr Hofrath Adelung behauptet, das 
Wort oͤfter ſei in mehrern daͤllen nicht 


N: 2 Kor. 11, 23. 
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die zweite Vergleichungsſtuffe (der Kompa⸗ 
rativ), fondern die erſte (ein Poſitiv). 


Soll dies heißen: man gebraucht / das f 


Beimort der, Die, Das oͤftere fo, als 
wenn es fein Komparativ wäre, fo iſt dage⸗ 
gen nicht viel. zu: ſagen. Es ift zwar eis 
gentlih doch ver: Komparativ, erhält aber 
die Bedeutung eines Pofitivs. Freilich fpre- 
hen manche Die often Befuche, die often 
Krankheiten; aber das find Feine gute 
Deutfche. Und die oftmaligen Beſuche, 
die oftmalige Krankheit ſchleppt doch 
gar zu ſehr. Alſo gebrauchten die Gelehr⸗ 
ten. (denn die Ungelehrten wären darauf 
nicht verfallen) nach Lateiniſcher Art den 
Komparativ, ſtatt des Poſitivs, wie mit 
dem Komparativ die oftmaligern ebens 
falls zuweilen geſchehen iſt. 

Soll es aber auch heißen: das Meben⸗ 
wort oͤfter kann nicht bloß als ein. Poſitiv 
gebraucht werden, ſondern iſt ein wirklicher 
Poſitiv; ſo muß ich es gradehin laͤugnen. 
Auf ober, nieder, aͤußer, hinter, und 
vorder fanı man fidy nicht berufen; denn - 
alle dieſe kommen als Mebenwörter nicht 
wor, Alſo wuͤtde ber ganze Beweis dar - 
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auf hinduslaufen, daß man: doch nicht ſo 


haͤufig ſage zum oͤfteſten, als zum oͤfter⸗ 


ſten. Allein da liegt eben der Fehler! Ein 
guter Deutſcher muß nicht ſprechen der Sf: 


terſte, ſondern der: oͤfteſte; oder wenig⸗ 
ſtens, wer fich: nicht getraut der oͤfterſte zu: 
ſprechen, ſoll auch oͤfter fuͤr keinen Poſitiv 
halten. Freilich, iſt oͤfter ein Poſitiv, ſo 


muß ſich dann auch ein Komparativ oͤfte⸗ 
rer bilden laſſen; und der waͤte denn doch 


nicht voͤllig ſo ungereimt, als gruͤndlicherer 


und haͤufigerer ſein wuͤrde. Herr Adelung 
geſteht ſelbſt, daß der Komparatis — um 


des Wohlklanges willen, ſagt er, hätte aber 


vielleicht des Uebelklanges wegen ſagen ſol⸗ 
len — wenig uͤblich ſei. Der oͤfterere iſt 
vielleicht gar nicht uͤblich; aber das Mebenwort 


oͤfterer hätte !er, da: es ſehr uͤblich geworden 


iſt, entweder ausdruͤcklich in Schutz nehmen 


oder ausdruͤdlich — ſollen. 


Pa 
Ci 





Wochenblatt 
über | | 
die Nichtigfeit des Deutſchen Ausdruck, 





Dreiundzmwanzigftes Stuͤck. 
ö——— ÇĩÚM — — 
(112.) 

Schreibt man beſſer beten, bieten, 
Bote ohne h nach dem €, oder fügt 

. man beffer. ein h hinzu: betben, bie; 
then, Bothe, folglich aud) Gebeth, 


verbiethen, Gebieth, Verboth, Ge; 
both, 


Har Adelung hat in diefen Wörtern das 

tb in Schuß genommen, und daher ziehen 

feine Anhänger -e8 dor. Wir wollen ihn 

hören! Lehrgebaͤude B.2, S. 780, nachdem 
[23] 
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er vorher erklärt hatte, daß es bei dem th 
bloß auf den Gebrauch anfomme, fagt er: 
In einigen ift der Gebrauch ſchwankend, mie 
in betben, Gebeth, biethen, gebiethen, 
Gebieth, Geboth, Bothe, ob gleich das 
tb hier am üblichften if. Wer kann aber 


das wohl fagen? Schon damals, als Herr 


Äd 


Adelung dies. fchrieb, hatte der größte Theil 
unferer Schriftftellee aus diefen Wörtern 
das h verbannt. Drthographie, zweiter Theil: 


,„Bethen, daher Geboth, Bether, verbe: 


„then. Statt des: th, welches die Kuͤrze 
„des Wortes veranlaßte, iſt auch häufig ec 
„uͤblich.“ Was ſoll das heißen, das th ſei 
durch die Kürze des Worts veranlaſſt mot: 
den? Sind‘ treten und kneten denn län: 
ger? und doch! fchreibe niemand in ihnen 
ein ch. Auf’ gleiche Art heißt es bei bie: 
then: „Auch haͤufig ohne h, zumahl, da das 
„Wort ohnedies- Binlänglichen Umfang hat, 
„auch fehon ein Verlängerungszeichen da iſt.“ 
Was hat denn bieten für. einen hinlängli- 


hen Umfang ?. Schreibt inicht faft jedermann 
die Miethe, ungeachtet auch) fchon ein Ver⸗ 


längerungszeichen da ift? Viel härter und 


derber druͤckte er fich im der erften Auflade 
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des Wörterbuch -aus. Da hieß es in bier 
then: Einige neuere : Sprachlehrer; welche 
für das th in der Mitte dieſes Worts das 
oberbeutjche € einfchieben mollen, haben vie 
Natur der Hochdeurfchen Mundart nicht ge: 
kannt. Jetzt heißt es viel gelinder: Da die 
Hochdeutfche Mundart das Mittel. zwiſchen 
der Miederfächfifchen, "welche ein d und ber 

Dberdeutichen, welche ein t in diefem Won 
te bat, ift, ſo hat fie-feit ihrer Ausbildung dag 
eh angenommen, ungeachtet felbiges. in ber 
Ausſprache von dem t nicht.verfchieden iſt. 
Aber der Niederſachſe fast. reden und der 
Dberdeutfche treten ober tretten; und den; 
noch hält der Hochdeutſche hier fein Mit: 
tel, fchreibt nicht trethen. Ungleich beffer 
wäre 28 alfo, wenn Here Adelung fich über: 
jeugt hätte, daß ſeit der beſſern Ausbildung 
der Hochdeutſchen Sprache wirklich der groͤ⸗ 
ßere Theil der Bollerſchaft bieten, und 
nicht biethen ſchreibt. In dem Artikel be— 
ten iſt jetzt ein noch viel. ſonderbarerer 
Machtſpruch weggefallen. Da hieß es gar: 
„Man ſollte das h in dieſem Worte nie 
„weglaſſen, zumal da ein feines Ohr in vem 
„Hochdeutſchen bethen allerdings einen weis 
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„chern Buchſtaben erfennet, als das t iſt.“ 
Dieſes feine Ohrengefuͤhl iſt jetzt verſchwun⸗ 
den; aber die Wirkung davon ſoll bleiben. 
In der That ſonderbar! Hoffentlich wird 
Herr Adelung, wenn er einmal eine dritte 
Auflage ſeines Woͤrterbuchs beſorgt, wie dies 
ſehr zu wuͤnſchen iſt, noch weiter gehen, und 
das th in dieſen Woͤrtern, ſo wie auch in 
ich bath und gebethen aufgeben, ‚die er 
jetzt noch vertheidigt. Statt Both in der 
Bedeutung eines Waſſerfahrzeuges wird er 
entweder mit der jetzigen Welt Boot, oder 
doch wenigſtens Bot ſchreiben. 


» 





(13.3 ; 
Muß man das Wort innerhalb mit 
dem Genitiv oder mit dem Dativ ver: 
Binden? Wieland mwenigftens verbindet 
es mit dem Dativ in folgender Stelle 
“ (Werke B.9, ©.308): 

Chloe, DE N dag innerhalb dem Kreife, 
Der den Erdball von dem Sternenfeld 
Trennt, die Wonn’ uns je ihr himmliſch 
— Antiitz weile. | 
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G; iſt ſo —— nicht, innerhalb mit 
dem Dativ zu verbinden. Gottſched lehrte, 
man dürfe fagen innerhalb dem Haufe 
und innerhalb Des Hauſes. Herr Ade⸗ 


fung- hat aber fchon. entfchieden, daß in _ 


nerbalb mit dem Dativ im Hochdeurfchen 
ein Sehler fei, ungeachtet, wie er hinzufeßt, 
Gotrfched, Aichinger und Reichard es ver- 
theidigen. In wie fern Gottſched es ver- 
theidige, haben wir eben gefehen. Reichard 
und Aichinger aber fagen beide ausdruͤcklich, 
daß es den Genitiv habe. Doch ſetzt der 
letztere die Einſchraͤnkung Hinzu, daß man 
innerhalb drei Tagen, innerhalb drei 
Jahren zu fagen pflege. Er hätte aber 
doch hinzufeßen müffen, da man auch fpriche: 
innerhalb dreierTage, innerhalb dreier 
| Jahre. 

Bei Hr. Wieland ift alfo innerhalb 
dem ZAreife ein Fehler. Ob er öfter bei 
ihm vorfümmt, kann ih nicht fagen; ich 
vermuthe es aber. Wielleicht fprach er in 
feiner Jugend innert dem Kreiſe; venn 
Das Dberdeurfche Wörtchen innert oder en⸗ 
nert, von welchem man ben Heynaßifchen 
Antibarbarus nachfehen kann, hat unſtrei⸗ 
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tig den Dativ. Da hat er fih denn wohl 
geneigt gefühlt, beim Dativ zu bleiben; wit 
müffen es ihm aber nicht. nachthun. 





⸗ 


— nei 
Heifit es nafeweis oder nafenweis? 
Was ift von weisnaſig zu halten? 


Nafenweis fagen nur einige wenige Obers 
deutſche Schriftfteller. Naſeweiſe ließe fich 
wohl vertheidigen, da dag Wort gewiß von . 
weife herföinmt; allein der Sprachgebrauch) 
ift für die Nbegmwerfung des e am Ende 
diefes Worts. Weisnaſig iſt eigentlich 
wohl bloß Niederſaͤchſiſch. Man nennt nem⸗ 
lich in Niederſachſen einen jungen Menſchen, 
der von Sachen mitſpricht, oder ſich wohl 
gar ein Urtheil anmaßt, unbeſcheidene Bemer— 
kungen machtec. eine Weisnaſe, da er im 
Hochdeutſchen ein Naſeweis genannt wird. 
Von dieſer Weisnaſe hat man weisnaſig 
gemacht, welches beides aber doch darum keine 
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gute Wörter find, weil dadurch ein Menfch 
mit einer weiſen Naſe angezeigt: wird, mel: 
ches doch der Ausdrud eigentlich nicht fagen 
fol, ob man gleich in Niederſachſen zumei: 
len wirflih hört: er wird eins auf die 
weife Naſe Friegen. Hoͤchſt mahrfchein: 
lich foll nafeweis fo viel fagen, ‘als ein 
Menih, der die NBeisheit nicht innerlich 
hat, fondern bloß durch Aufblafung.der Na⸗ 
fe (der Müftern oder Mafelöcherdecfen) fich 
das Anfehen geben will, weiſe zu fein. Man 
hat im Miederfachfen das Wort inweife 
(inwys) ftatt innerlich weife, wovon man 
Richeys Hamburgifches Idiotikon a 


fann, 
A. 





(115.) 
Unſtreitig iſt es gleich falſch ich bin in 
Willens und ichhabe in Willens, und 
ich bin Willens ift richtiger. Aber ſoll⸗ 
te ich babe Willens nicht auch gut fein, 
welches z. B. bei dem Satiriker Nabe: 
ner mehrmals vorfümmt? Um menigs 
tens Eine Stelle anzuführen, im brits 
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ten Theile der Satiren fängt S. 71. 
ein Brief alſo an: | 


Ich babe Willens, meinen Nachbar zu 
verklagen. 0 


Ich habe Willens iſt weiter nichts als 
ein Saͤchſiſcher Sprachfehler. Man fagte 
ehemals, und fagt es allenfalls zumeilen 
noch, ich des Vorhabens, ich bin des 
feften Entſchluſſes, fo wie man noch all: 
gemein fagt, ich bin der Meinung, ich 
bin jegt anders Sinnes; wem aber ift 
jemals eingefallen zu !fprechen: ich babe 
des Vorhabens, ich habe Sinnes? a: 
‚ben leidet alſo hier gar Feine vernünftige 
Erflärung. Es muͤſſte menigftens heißen 
ich habe Willen; allein dies’ ift nun ein- 
mal vom Gebrauch) nicht eingeführt. Nur 
 anvernünftig und finnlos waͤre es nicht. 
Man fagt ja: ich babe den Millen, ehr⸗ 
lich zu bezahlen; er bat viel guten 

ilen; man muß Geſchick und Wils 
Ien zugleich haben. Die Wahrheit in: 
defjen zus geftehen, würde man bei dem Aus— 
drucke ich babe Willen nach Potsdamm 
3u reifen, etwas anders bdenfen, als bei 
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dem bis jeße gewöhnlichen, ich bin Willens ä 
nach Potsdamm zu reiſen. 





Sn. u ö 


( 116. ) 


Heißt es richtiger der, Die 'oder dag 
Ratheder? Schreibt man beſſer Ca⸗ 
theder oder Katheder? 


Um von dem leßtern Punkte anzufangen, 
es koͤmmt darauf an, ob man den Grund: 
ſatz annehmen will: Alles, was im Lateinis 
ſchen, Franzoͤſiſchen und andern Sorachen 
ein c hat, namentlich vor a, o, u und vor 
einem Mitlauter oder Konfonanten, das muß 
man auch im Deutfchen mit einem c ſchrei⸗ 
ben, 5. B. Carolus, Cafus, Ealender, 
Cadence, Carolin, Cabinett, Cafte, 
Eommiffion, Contour, Couleur, Ac- 
colade, arcurat, Cultur, concurriren, 
Succurs, Eumberland, Euntur, cus 
riös, Clairett, Claſſe, Elavier, Clin- 
quant, Cloſett, Clubb, Pyracmon, Act, | 
contract, hectiſch u. ſ. w. Iſt dies ein- 
mal fefigefeßt, fo muß auch Eatheder ge 
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fchrieben werden. Nimmt man aber mit 
den meiften Neuern einen andern. Grundſatz 
an, nemlich: der Laut E muß aud) immer 
durch den Buchftaben E ausgedrügft werden 
(die Verdoppelung - vielleicht. allein ausge: 
nommen); fo muß. man fchreiben Kathe⸗ 
‘der, wie man Zalender, Kabinett, Fons 
Eurriren, Klub, hektiſch ꝛc. fhreist. 
Bei dem erſten Grundſatze, welchen un 
ſre Großvaͤter ſehr allgemein annahmen, kom⸗ 
men keine ſonderliche Schwierigkeiten vor, 
außer etwa beide folgende. Erſtlich: wenn 
man Fran zoͤſiſche Woͤrter, in welchen nach 
dem; c ein-u vorkoͤmmt, z. B. culbuter, 
reculer, mit der Ausfprache ins Deutfche 
übertragen wollte, fo gab cuͤlbuͤtiren, ve 
eüliren eine falfhe Ausfprahe — denn 
man fonnte es nicht mohl anders leſen, als 
zuͤlbuͤtiren; rezuͤliren — und man muffte 
alfo entweder auswendig behalten, daß cuͤ 
in urfprünglich Sranzöfifhen Wörtern nicht 
wie 3U, fondern wie Fü ausgefprochen mer- 
de, oder man muflte von dem angenommer 
nen Grundfaße ein wenig abweichen, und 
Fülbütiren, refüliren fchreiben. Zweitens, 
wenn das c das Ende eines Worts aus: 
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machte, wie in Cloae, Kaetuc, Logic, 
Phyſic, Rautree, Escroc, fo befam es, 
wenn an das Wort hinten eine Endung 
hinankam, oft eine falfche Ausfprache. Man 
ſchaͤmte fih Eloace, Logicen, Escroce 
zu ſchreiben, und ſchrieb alſo gegen den an⸗ 
genommenen Grundſatz Cloake, Cogiken, 
Escrocke, und folglich allenfalls Clo⸗ 
ak, CLogikꝛe. 

Unſtre lieben Vaͤter ließen fich von Der. 
damals berühmten. Gottſched irre führen, 
und nahmen mit ihm den Grundfaß an: 
Alles, was aus dem Lateiniſchen, Fran zoͤſi⸗ 
ſchen, Engliſchen ꝛc. herkoͤmmt, behaͤlt ein c; 
was aber eigentlich Griechiſchen, Hebraͤiſchen 
oder ſonſt morgenlaͤndiſchen Urſprungs iſt, 
und in den Urſprachen ein E hat, muß auch 
im Deutfchen nicht anders als mit einem E 
gefchrieben werden. Daher fhrieben fie nicht 
Camm, Soctates, catbolifch, Catechis; 
mus, Aleoven, fondern Ramm, Sokra⸗ 
- tes u, ſ. mw. folglich auch Ratheder, und 
wenn man ihnen einwandte, daß doch nicht 
ein jeder Deutſcher um der Rechtſchreibung 
willen Hebraͤiſch und Griechiſch lernen koͤn⸗ 
ne, fo gaben fie wohl gar zur Antwort, an 
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folchen Leuten wäre nicht viel gelegen, fie 
brauchten ja nur dem Beifpiele derer zu 
folgen, von denen fie verfichert wären, daß 
fie es beurtheilen koͤnnten, fo wuͤſſten fie es 
auf einmal, ob ein k oder € in einem Wor⸗ 
te gefchrieben werben muͤſſe. 

Kein Wunder nun, daß die Flügern 
Söhne nnd Enfel ) dem Dinge dadurch 
ein Ende gemacht haben, daß fie ven Grund» 
faß annehmen, wo E gefprochen wird, mird 
nicht €, fondern k gefchrieben, ohne dabei 
an Griechifchen. oder Lateinifchen Urfprung 
zu denfen. Alfo Rreatur fo gut als Ka⸗ 
tbeder! Bloß die Verdoppellung macht 
noch Schwierigfeit. Soll man Accolade 
oder Akkolade oder Ackolade, Aceufa: 
tiv oder Akkuſativ oder Ackuſativ ſchrei⸗ 
ben? Der Herausgeber diefer Wochenſchrift 
haͤlt es mit dem cd, und beruft fih auf 
das Wort Schocdolade, welches viele ber 
Ausfprache gemäß fo fehreiben, obgleih Hr. 
Adelung Chocolate vorzieht, deffen Aus: 
. %) Herr Adelung bleibt dem Gottſchediſchen 
Grundſatze ziemlich getreu, aber er ſchwankt. 
© Er fchreibt Katechismus und Katheder, aber 


Earalogus, ungeachtet das letztere fo gut 
Sriehifhen Urfprungs ift,_als die erftern. 
\ 
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fprache er jedoch felbft Durch ein ck bezeich⸗ 
net (Schockolate). Einige andre Mitar: 
beiter fchreiben rioch ein ec, andre ein kk. 
Aber wie, wenn das leßte © wie 3 lauter? 
- Dun dann fchreibt derjenige, der cc nicht 
beibehält, entweder Akziſe, Akzius, oder 
beſſer Akciſe, Akcius, meil ſich bei der 

Verwandluͤng des € in 3 Doc große Schwie⸗ 
- rigfeiten finden, fo wie faft gar Feine bei 
der Verwandlung des c in E. 

Soviel von. der Rechtſchreibung, nicht 
des Worts Ratheder allein, ſondern aller, 
in welchen e wie k geſprochen wird. Nun 
was-das Wort für ein Geſchlecht hat, das 
männliche, weibliche oder fächliche! | 

Der Ratheder iſt das gemöhnlichfte, 
angenommenfte und befte, oder, mwie es Herr 
Adelung feiner Gewohnheit nach ausdrädt, 
das männliche. Gefchlecht har „im Hochdeut⸗ 
Shen‘ noc immer den Vorzug. 

Die Ratheder wird für etwas pes 

dantiſch gehalten, ungeachter verfchiedene Unis 

verfitäten (vielleicht. mehrern Koncilienfchläf- 

fen gemäß) firenge darauf -halten, das Wort 

im weiblichen Gefchlechte auszudräden, aus 

der wichtigen Urfache,. weil es im Lateint: 
- , 


* 
[7 
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schen weiblichen Gefchlechts iſt. Sollte den 
Herren nicht Das Dekanat nebft allen 
ähnlichen Woͤrtern eingefallen fein, die im 
Lateiniſchen männlic, und im Deurfchen fäch- 
lich find, ungeachtet fie ihren Lateinifchen 
Urfprung. weniger verläugnen koͤnnen, als 
BRatheder? Sa, fo ift es; unzählige Woͤr⸗ 
ter haben im Deutfchen ein anders Gefchlecht, 
als in den Sprachen, aus welchen fie her: 
fommen. Man benfe nur an die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Wörter in age, von ielchen. gleich 
im ziveiten Stüde unfers Wochenblatts 
©. 19. die Rede geweſen ift! Die Zahl ans 
drer einzelrten Beifpiele geht in die Hun⸗ 
derte. Mach Herrn Adelung ift. die Ra: 
theder vorzüglich in Oberdeutfchland ge: 
brauhlih, So viel ich weiß, feßt Fein 
Sprachlehrer die Mehrzahl von die Kathe⸗ 
der anders an, als die Katbedern; aber. 
ob ich in meinem Leben irgendwo in einem 
. Schriftitellee die Rathedern gelefen habe, 
weiß ich mich in. der That nicht zu-befinnen. 


Das Ratheder fann man grabehin 
“für pöbelhaft erflären. Ob ganze Gegen: 
den fo fprechen, weiß ich nicht, Einem uns 
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ſtudirten Pedell *) ift Das Ratheder zu 
verzeihen; aber wenn ein Profeſſor fo fpräs 
che, fo würde er gegen ſich viel Vorurtheil 
erwecken. | 
Sn. 


ee en 2 0 


Cum.) 
Herr von Koßebue fagt in. der. Vorre⸗ 
de zu feinem romantiſchen Trauerfpiele, 
- die Spanier in Peru, von den darin 
gemachten Weränderungen: Die Ver: 
aͤnderungen find. entweder folche, die 
© Bere Schröver felbft, oder folge, bie 
ich auf fein Anrarhen unternommen, 
Teil dies etwas ungewöhnlich ausges 
druͤckt iſt, fo wuͤnſcht man zu wiſſen, 
worinn der Fehler des Ausdrucks ei: 
gentlich liege, und wie-man:beffer.das 
fuͤr ſagen muͤſſe. 3 


Der Fehler liegt in ‚dem unrichtigen Ge⸗ 
brauche der Woͤrter entweder und Oder, 


*), Nah Herrn Adelung einer unftudirten Pas 
dellen. Dies ſchmeckt ſo gat nad) Oberdeutſch⸗ 


/ ’ 
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Man fagt eritweder = = = Oder, wenn man 
eine Eintheilung ‚macht, oder wenn man fas 
gen will,. daß außer den gegebenen Fällen 
fein andrer ftatt finde. 3. B. alle Beurk 
theilungen von Schriften find entweder 
gruͤndlich oder ſeicht. Alle Gemählde find 
‚ entweder Driginale oder Kopien. Er hält 
ſich beftändig entweder in Wien oder in 
Trieft auf. Wer wird fprechen: Die Of: 
fiöiere diefes neuen Regiments kamen ent: 
weder aus fremden Dienften oder, aus an: 
dern Regimentern? Man fagt: fie Famen 
tbeils-aus fremden Dienften, theils wur⸗ 
den fie von andern Megimentern genommen. 
Dun fo. hätte es auch hier wohl heißen fol: 
In: Die Veränderungen find theils von 
Herren Schröder. felbft, theils von mir auf 
ſein Anrachen unternommen. - Oder es härte 
Auch heißen koͤnnen: Manche diefer Ber: 
änderungen find von Herrn Schröder; an: 


dre habe ich auf fein Anrathen unternoms 
men. x | 5 i 

land, als die Katheder. In unfern Gegen⸗ 

den ſagt man des Pedells, und alſo in der 

Mehrzahl die Pedelle, nicht die Pedellen, 
Die pedells ift freilich zu a 





Wochenblatt 
| über J— 
die Richtigkeit des Deutſchen Ausdrucks. 





Vierundzwanzigſtes Stäck. 


(118. ) 


Iſt es verzeihlich: davor gebrauchen 
Sie ſich nicht zu fuͤrchten? ER 


Gebrauchen iſt falſch; es muß brauchen | 
heißen. Denn man unterfcheider. im neuern 
Sprachgebrauche brauchen und gebrau⸗ 
chen fo, daß erfters fo viel bedeuter, als 
nöchig haben, letzters aber fo viel. als“ 
sum Lingen oder Schaden anwenden. 
Daher find ‚folgende Arten. zu reden. — 


Ba u 
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r. brauchen: 


Brauchen fie Feinen Bedienten? db. i. bes 
dürfen Sie keines VBedienten? Haben Sie kei 
nen Bedienten noͤthig? — 

Er hat mehr Geld, als er braucht. 


Ich brauche ein Paar neue Stiefeln hoͤchſt 


noͤthig. 


Die neuern jungen Theologen bilden ſich gern 
ein, fie brauchten kein Griechiſch, und noch wenis 
ger Hebräifh zu wiſſen. | 
Ich brauche niemand zu fragen, was id) 
thun ſoll. 

Er braucht Geld; daher verkauft er wohl; 

Schan braucht feine künftige Frau - nicht zu 
fein, wenn fie nur etwas Vermoͤgen hat und 
wirthſchaftlich if. | | 

Sie denkt, nun fie Frau ift, braucht fie ſich 
nicht mehr zu ſchaͤmen. | ar 

Daß mir dies fehr Tieb war, brauche ih 


Ihnen nicht zu fagen. 


Nun brauchen Sie fih nicht weiter zu bes 
mühen. Dale 

Das brauche ich nicht zu thun, anflatt da⸗ 
zu bin ich nicht verpflichtet, iſt etwas Nieder⸗ 
fähfifh; und noch Niederſaͤchſiſcher if es, wenn 
man zu thun wegläfft, und bloß fagt: Das brau⸗ 
de ich nicht. — Sn Berlin hört man _diefes 
Tiederfähfifhe das brauche ich nicht (welches 
a sent nicht unter die Hoͤflichkeiten gehöre) ſehr 
oft. 


Hagedorn in des bekannten Gabel, der Affe 
und des Delphin: 
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So ift auch (doch faum brauchte der Frage) 
Pyraͤus Ihnen wohl bekannt? 


Even 'derfelde in der Fabel Ben Haly: 


Was will er, daß fein Baum beweife? 

Iſt diefer Baum fo weit entfernt? 

Brauchts, ihn zu finden, einer Reife? 
Mein einer Reife braucht es nihe 


Gellert im baroniſirten Bürger: A 
Was brauche es ımehr, ale Stolz und Uns 


verftand, 
Um Millionen durchzubringen. 


Eben derſelbe in der Erzählung von der Witt⸗ 
we, die dag Bild ihres verfiorbenen Mannes zera 
haden läffe, um für den neuen Sreier Schmerlen 
zu fochen: 


Das Bild? Nein, nein # s — ss thus nur, 


Was brauchft du mid — * zu fragen? — 


In dem Luſtſpiele, die kranke Frau: Ich brauche 
kein ander Kleid, als ein Sterbekleid. 


Rabeners Satiren, Th.3, S 15. Er kann 
meinem Verwalter mit an die Hand gehen. Es 
wird fein Schade nicht feyn; denn er weiß doch 
nit, wozu ers einmal brauchen kann. 


S. 13. Er bittet ſich freyes Vier and Tu. . 


bad aus, ſo viel er braucht. 


S. 27. Der Verwalter foll dir Side und 
Wildpret eben, fo viel du brauch. 
&.29. Du brauchft einen neuen Pfarrer. 


S. 32. So viel Ihre Bauerjungen von Got⸗ 
tes Worte be⸗ouqen, will ich Ihnen doch wohl 
u 
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S. As. Braucht eure Tochter etwan einen 
Stein Flachs? — 

S. 102. Ich brauchte nicht mehr als zwey 
Stunden, ſie auf meine Schmeicheleyen aufmerk⸗ 
ſam zu maden. | A Zu 

©. 117. Mein Vater, deſſen Sahre Wartung 
und DVerforge brauchen. TR 

S. 121. Ich brauchte faft zwey Jahre, ehe 
ich mich völlig wieder erholte. | 

S. 148. Ich denke, Sie foll das Geld zu 
_ Brodte brauchen. 


S. 197. Ih weiß wohl, wie alt ih bin; 
was braucht es mein Liebhaber zu wiflen. R 


©. 200. Ich will ein Formular geben, wie 
man in dergleichen Fällen füufzen mäfle. Ein 
jeder, der es braucht, wird. eg nach feinen Ums 
ftänden zu verändgen willen. 


r &.209. Armer Leute Kinder brauchen nicht Ä 
viel. 

©. 224. Taufend Thaler, die i dieſen 
Abend brauche, Ä | ch dieſ 


S. 226. Brauchten wir das nicht nothduͤrf⸗ 


tig, was fie uͤberſtuͤſſig haben. | 


©&.235. Wozu brauchen denn zween ſo gute 
und alte Freunde, als wir ſind, einen Advocaten? 


- Leffing in dem Sinngedichte an zwo liebens⸗ 
wuͤrdige Schwefteene 00 e- dans 


hr brauchet Eures gleichen, _ | 
Den Grazien, in nichts, als an der Zadf, 


3741 


2. gebrauchen. 


Er hat viel Buͤcher, aber er gebraucht ſie nie. 
Er gebraucht ſeit vielen Jahren eine Brille. 
Wer krank iſt, muß Arzenei gebrauchen. 


Wenn Güte nichts. Hilft, muß man Gewalt _ 
gebrauchen. 


Er laͤſſt ſich zu den veraͤchtlichſten Verrich⸗ 
tungen, oft gar als Narren gebrauchen. 


Dies Wort iſt gut, denn die beſten Schrift⸗ 
ſteller gebrauchen es. 

Unſre Vorfahren gebrauchten das Big ' 
räth, fo lange es nur Halten wollte; wir, ihre 
üppigern Nachkommen, verwechfeln es, wenn .e8 
auch noch que iſt, mit neuem. 

So ift alles dem beften Gebrauche ‚ges 
maͤß. Aber obgleich brauchen nur. weni: 
gem Gtreite in allen angeführten Beifpie- 
len unterworfen ift,. fo verhält es ſich mie 
gebrauchen doch ‚anders. Denn viele uns 
frer beſten Schriftfteller ſetzen haufig brau: 
chen, mo nach der vorher gegebnen Unters 
fcheidung eigentlich gebrauchen ftehen foll- 
te. Es wäre aber fehr zu ränfhen, daß 
fie es nicht thaͤten. 5 
Lunther hat, fo vielich weiß, brauchen 
in ber Bedeutung von noͤthig haben nie 
gebraucht. Fur anwenden fagt er gewoͤhn⸗ 
lich bloß brauchen; nur zweimal findee 
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man gebrauchen bei ihm. “Sein Platts 
deutſcher Ueberfeger hingegen fest zumeilen 
berufen, zuweilen gebrußen, wie es ihm 
einfälle. | i 


Opitz und feine Zeitgenoffen, ferner 
Hofmannsmwaldau, Günther und andre Schle⸗ 
fier haben brauchen und gebrauchen eben⸗ 
falls durch einander, doch das erfiere haͤufi⸗ 
ger. | 


In manchen Schriftftelleen des at: 
sehnten Jahrhunderts ift gebrauchen au: 
&erordentlich felten. Ich glaube, daß Gel: 
lert und Rabener es zumeilen haben; aber 
ich weiß feine Stellen aufzufinden, mo fie 
es haben. Vielmehr fteht brauchen im 
Rabener häufig, wo es billig mit gebraͤu⸗ 
chen ſollte vertauſcht werden. 3. Dei 


Satiren, B. 3, ©. 82: Ariftäner braucht 
eben dieſes Wort. 


S. 98. Ih habe für Ihren Kandidaten alle 


die Hochachtung, die man für eine altvärerifche 
Tugend hat; aber brauchen kann ih ihn nicht. 


S. 109, Ich brauchte dieſe kleinen ſuͤßen 
Warmer (die Anbeter), die Zaͤrtlichteit meines 
Lieutenants in Bewegung zu erhalten. 


B. 4, S. 49. Ale Sachen, die man nicht 
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PR braucht, wäßren am anztes: denn m wer, 
ben am wenigften abgenußt. 

Gottſched fagt häufig brauchen; z. B. 
Einige brauchen ganz unrecht das für, 
wo vor fliehen follte. Die Alten brauch: 
ten in einer Bindungsrede das Bindemwort 
ſo. 

Leſſing ſagt in einem bekannten Sim 
gedichte: 

Den Diener wollt? ich. beffer brauchen: 
Du kannſt dir freyven Weg ja durchs Ger 
dränge — hauchen. | 

Aber e8 bat auch von je ber nicht an 
Schriftſtellern gefehlt, die das Wort gebrau⸗ 
chen richtig geſetzt haben. 

Hallers Stelle aus dem Gedichte, Ge⸗ 
danken über Vernunftec., iſt bekannt genug: 


Unſelig Mittelding von Be und von 


Du pralſt mit der Vernunft, und du gu 
brauchſt fie nie. 


Ein andrer Dichter finge: 


Daß meine Tante mir gefällt, 
Macht, weil fie viel vom Sparen hält. 
Je, ja, fie hat vortrefflich Geld 

nd zählte oft ganze Nächte. 
Drum lehrı fie mih auch ihre Pflicht: 
Mein Verterchen, ebrauch es nicht. 
Wenn ich nur duͤrft', ich — 
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Burahrdt in feiner Bibeluͤberſetzung ſagt 
1 Tim. 1, V.8: Die Religion iſt in allem 
Betracht heilſam und nuͤtzlich, aber man 
muß fie nad) ihrem Endzwecke gebrauchen: 
Und fo wird man -beinge Lefen‘ guter 
Schriftſteller, obgleich. brauchen noth im⸗ 
mer oft für anwenden vorkömmt, fich doch 
bald überzeugen, daß der ‚Sprachgebrauch 
die Unterfcheidung zwiſchen brauchen und 
gebrauchen: inmmer mehr feftfeßt; und” daß. 
Hn. Adelungs "Ausfpruch vollfommen ge- 
gründet ift: „In der Bedeutung von am: 
„wenden ift im Hochdeutfchen gebrauchen 
„üblicher, als brauchen; menigftens gehds 
„een die meiften Ausdruͤcke, wo nod das 
„einfache Zeitwort vorfommt, in bie Spra⸗ 
ne des taͤglichen Umganges. — Gebrau—⸗ 
pen ift nicht allein edler, fondern auch 
beflimmter. | 

| Wenn: man aber brauchen für Yes 
brauchen fegen dürfte, fo. ift es doch Feis 
nesweges erlaubt, es umzufehren, und ge⸗ 
brauchen für brauchen zu feßen. Sn 
feiner einzigen won den vorher angeführten 
vielen Stellen, wo brauchen fand, kann 
es mit gebrauchen vermechfelt werben. 
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Weil wir: nun mehrerẽ Woͤrter haben, “Die 
ohne und mit: ge etwas verſchiedenes bedeu⸗ 
‘ten, 3. B. denken und gedenten, treu 
und getreu, ſo iſt es ja wernuͤnftig und bil⸗ 
lig, daß, da man gebrauchen nicht für 
brauchen ſetzen darf, auch brauchen nicht 
für gebrauchen gefeßt werde. 
- Da indefien Stofh und Eberhard fi fich 
über diefen Punft ebenfalls geäußert baben, 
fo. wollen. wir auch) fie noch. hören. 

Stoſch alſo fagt-*), nachdem er- zuge. 
geben hat, gebrauchen ſei gewöhnlicher als 
brauchen, wenn es heiße zu feinen Be— 
duͤrfniſſen anwenden: Man fagt eben fo 
gut, wir brauchen das Brodt zu unferer 
Nahrung, als wir gebrauchen; eben fo 
gut ic) muß die Brille brauchen, um Fleis 
ne- Schrift zu leſen, als ich muß die Brille 
gebrauchen. Zu feinem. Behuf Pr ee 
die Hagedornifche Stelle an: 


Kurz, es gedeiht zum Schluß, 
Daß ungefäumt den Brunnen braw 
hen muß. 


In dem einzigen Punfte möchte Swſch 


*) Kritiſche Anmerkungen (oder — Theit | 
bder ——— ®:.20%f.fı - . 
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Hecht haben, daß brauchen nit grade 
niedrig iſt, wie Herr Adelung behauptet 
hatte. * Ze 
Herr Eberhard giebt zu, daß in der 
Bedeutung von nöthig haben nur brau. 
chen gefeßt werden dürfe, und daß brau- 
chen für anwenden, oder, wie er ſich viel⸗ 
leicht etwas zu philofophifch ausdruͤckt, für den 
Ylugen, den eine Sache bat, wirklidy 
machen, die Authorität (Autorität) vieler 
angefehener (angefehenen) Schriftfteller für 
fi) habe; aber er. behauptet mit Recht, daß 
es nicht wenig zur Deutlichfeit, Vernunft⸗ 
mäßigfeit und Schönheit der Deutfchen Spra⸗ 
che beitragen würde, wenn man beide Wörter 
durch beftimmte Bedeutungen unterfchiede. Ein 
eingebildeter Kranfer, fagt er, gebrauche 
Arznei, da er doch Feine braucht; und man: 
her, der fich mit Unrecht für gefund hält, 
braucht Arznei, und Gebraucht feine. 
Er hätte noch ein Stofchifches Beifpiel zur 
Erläuterung dazu nehmen koͤnnen. Es iſt 
ganz etwas anders ich brauche meine 
Dferde ſelbſt und ich gebrauche meine 
Dferde ſelbſt. Stofch erklärt beides für 
gleichgültig; das ift es aber nicht. Man- 
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cher ſcheut ſich, ſeine Pferde zu einer Reiſe 
zu gebrauchen, und nimmt einen Mieth⸗ 
fucicher. in andrer unterläffe die Meife, 
weil er die Pferde zu Haufe braucht. 


In der vergangnen Zeit ſagt man fos 
wohl von brauchen als von gebrauchen 
nicht anders, als ich habe gebraucht; in 
der vergangnen Zeit fällt alfo aller Unter: 


ſchied ‚zwifchen beiden Woͤrtern weg. Dies 


ängftigt Hn. Eberhard, wie es fcheint. Ale 
fein fo etwas ereignet fich öfters, 5. B. mit. 
ich babe gedacht, ift dies der Fall auch; 
es fann von denken, aber auch von geden: 


ten fein. Daher ſchlaͤgt er nun vor, brau⸗ 


chen immer mit dem Genitiv, gebrauchen 
aber mit dem Acufativ zu verbinden. Sch 
babe hauptfächlih deshalb vorher fo. viele 
Beifpiele von brauchen: angeführt, um‘ bie 
Unausführbarfeir diefes Vorſchlags zu zei— 
gen. Mer mürde es wagen. zu fprechen: 


- Brauchen Sie eines Bedienten? Wie 


vieles Beldes brauchen Sie? Das un, 
perfönliche es braucht hat. allein den Ge: 


nitiv, z. B. was braucht es — Um: 
ftande. 
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Sn —— jeßt man zu 6 | 
‚brauchen ven Genitiv, und ich glaube, man 
darf den Dichtern diefe Verbindungsart eben- 
_ falls verftatten. Gebrauche der Belegen- 
beit nimmt ſich in einem Dichter nicht übel 
aus. Ob es gut fei, fich der Gelegenheit 
gebrauchen, davon allenfalls ein andermalz 
aber wenn ſich gebrauchen erlaubt ift, fo 
hat e8 immer den Genitiv. 


! 
“ 





— 


at es richtig: Er wieder —— 
worden? 


| Pan. "Werden iſt Sale e ein Huͤlfswort, 

bald ein. eignes für fich beftehendes Zeit 
wort. Wenn ich fage, er wird geadelt, 
fo ift wird ein Huͤlfswort; fage ich aber, 
er wird geheimer Rath, fo ift wird ein 
eignes Zeitwort für fih. Im erftern. Fall 
heit es in der vergangenen Zeit er iſt gea> 
delt worden; im leßtern er ift geheimer 
Rath geworden. Alſo nun auch er iſt 
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geſund geworden. Von Sachſen hoͤrt 
man das unrichtige worden nach Haupt: 
mörtern und befonders nach Beimdrter wirk⸗ 
lich noch ſehr haͤufig. Z. B. 

Wir ſind eins worden. 

Die erſte Strophe iſt in der neuen Ausga 
be kuͤrzer worden. | 

Das Eſſen ift kalt worden. 

Es ift Friede worden. 
Den Fehler muͤſſten - fie ſich abgewoͤhnen; 
aber es iſt die Frage, ob ſie es eingeſtehen 
wollen, daß es ein Fehler iſt. Ich weiß 
ſehr wohl, daß Luther nie anders ſpricht; 
z. B. 

ı Mof. 3,22: Adam ift worden als unſer 


einer. | 
Kap. 43, 23: Euer Geld ift mir worden, 


Hiob. 30,30% ———— iſt uͤber mir ſchwarz 
worden. 
Ich gebe ſogar zu, daß in der erhabnen 
Schreibart dieſes worden ſehr oft eine gu— 
te Wirkung thut. Aber aus der gemeinen 
Schreibart muß es wegbleiben, und ſo we⸗ 
nig man ſagen darf, er iſt befiraft ge _ 
worden, eben fo wenig follte man in der 
vertrauten Sprechart es fich erlauben, er 
iſt gefund worden. Herr Hofrach Abe: 
lung.in feinem. Lehrgebaͤude iſt hiemit eins 
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flimmig und erklaͤrt id bin Frank gewor- 
den, ich bin König geworden für al: 
lein richtig. 

Sn. 


( 120.) . 


Laͤſſt es fich vertheidigen, nie gewank⸗ 
te Hoffnung, nie gewankte Stand: 
haftigkeit, nie gewankte Treue? 


Aue Zeitwoͤrter, welche das Huͤlfswort ha⸗ 
ben erfordern, haben kein Particip oder 
Mittelwort der vergangenen Zeit. So we⸗ 
nig man ſagen darf ein eingeſchlagenes 
Gewitter, ein bis 1800 fuͤr voll gegol⸗ 
. tener Thaler, der bis zur Zeit meines 
Vaters fortgewäbhrte Proceß, der bier 
eriftirte Schöppenfiubl, ftatt ein Be 
witter, welches eingefchlagen bat, ein 
Thaler, der bis 1300 für voll gegol⸗ 
ten bat, der Proceß, der bie zur Zeit 
meines Vaters fortgewährt bat, der 
Schoͤppenſtuhl, welcher hier exiſtirt hat, 
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fo‘ wenig‘ fann aud) eine nie gewankte 
Hoffnung ftatt finden, fondern es muß bei- 
fen, eine Rube, die nie gewankt bar. 
— Über das ift fo lang, fo fchleppend! — 
Nichts weniger! Mer finder es. fchleppend: 
eine Hoffnung, die nie getrogen bar? 
Und fann man nicht mehtentheils eine nie 
trügende, eine nie wankende Soffnung 
dafuͤr ſagen? 

Zwar hat Wieland geſagt (M. Ama⸗ 
dis, Buch 17, ©t.7.) das geſtockte Blut; 


aber iſt es recht? Vielleicht kͤnnte man zu 


ſeiner Entſchuldigung ſagen, ſtocken wird 
in Oberdeutſchland hin und wieder mit dem 
Huͤlfsworte ſein gemacht: das Blut iſt ge⸗ 
ſtockt. Verhielte ſich dies ſo, wiewohl we⸗ 
der mir, noch einem meiner Freunde etwas 
davon befannt iſt, fo waͤre es wirklich eine 
Entſchuldigung. Wir ſprechen hier in der 
Mark: das Regiment, welches hier gele⸗ 
gen oder geſtanden bat; und doch das 
hier gelegene oder geftandene Regiment. 
Allein die Participe gelegen und geſtan⸗ 
den haben ſich in Gegenden gebildet, mo 
man fagt: das Regiment iſt hier gelegen 
oder geſtanden. Aber in welcher Gegen 
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hat man je gefagt:. die Hoffnung ift ge 
wantt? 

Mas der gar zu ftarfe Gebrauch ein⸗ 
mal eingefuͤhrt hat, als ein ausgedienter 
Beamter, ein ehrvergeſſener Menſch, 
muß man durchlaufen laſſen. Aber eine nie 
gewankte Hoffnung ſoll ſo wenig durch⸗ 
laufen, als eine mit einem Manne in zu 
| großer Dertraulichkeit gelebt⸗ Per⸗ 
fon ”). RR. 


) Kleins Annalen, B. 10, S. 266. 





Druckfehler im 23. Stuͤcke. 
S. 361, 3.7 und 6 von unten muß Cain, Kain, 


* kamm, Kamm gelefen werden. S. 363, 
14 Verdoppelung er PERSTL SEN: 





® och en T le a t 9 
Ba | 7 
Die — des Deutfchen — 





on Bünfandyw anzigſtes Staͤck. 





— (Giaui. —— | | 
SH werphälinger: ein gu Wort? | 


Pin Es wird für etwas niebrig gehak | 
ten. "Aber wie fol man dafuͤr ſagen; Weſt—⸗ 
phale oder Weſtphal? Friſch iſt fuͤr das 
lehtere/ ‚ Adelung für das erſtere; und mich 
duͤnkt, Adelung hat den Sprachgebraud) auf 
feiner Seite. Zwar führen viele den eige- 
nen Damen Weſtphal; Aber in dieſem 
Namen ſteht der Ton auf der erſten Sylbe, 
da rer hingegen in dem Volksnamen anf 
| [25] 
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der legten fteht. Da es Fein Griechiſches 
ſondern ein Deutſches Wort iſt, ſo ſollte 
man das ph mit f vertaufchen und Weſt⸗ 
fable oder Weſtfale ſchreiben. Buͤſching 
fagt: Die aften Sachſen theilten ſich in 
vn ER Angrier und. Öftphaler. 
Jetzt aber wird mohl niemand mehr ein 
Weſtphaler zu fprechen verlangen. Kin 
Weſiphaͤler habe ic) mehrmals gehoͤrt, je⸗ 
doch nur von Leuten, die Feine Achtung vers 
dienen. Vermuthlich -foll-es- eine Verbeſſe⸗ 
rung von Weſtphaͤlinger fein.‘ Uebrigens 
mag Weſtphaͤlinger ehemals feinen guten 
Grund gehabt haben. Man ſagt nicht als 
fein Merovinger, Karolinger, Kape⸗ 
tinger, ſondern Harlinger, Butjadinger 
(das Harlingerland, Butjadinger land). Al: 
lein, veraltet iſt veraltet. —. Noch foͤnnte 
man fragen: heißt das weibliche Wort eine 
Weſtphaͤlinn oder eine Weſtphalinn? 
Sch, wuͤrde mehr ‚für das letztere ſein; Hr. 
Idelung ‚aber hat Weſtphaͤlinn. Freilich 
fagt man nicht eine Sachſinn, ſondern 
eine Saͤchſtnn); ſo auch Schwaͤbinn, 

*) Herr Adelung verwirft im Artikel Sachfe 


7 Madruckuch Sachſinn;· aber im’ Artikel inn 
hat er es ſelbſt, auch Im der aweiten Ads abe, 


ad: 

Scans. Her man fast Pobting;; 
Schottinn 9 folglich 2 eine R bepoe 
FAR AT * 


are " 





as 
— RER Rubo 
(a2) rn ud 


sehe und ſpricht man tier fun 

* zehn, funfzig/ oder‘ lieber Ai 
REN a ai z 

j ne gi 


Di es noch ko. spiele —* Deueſche giebt, 
die,” wenigftens dann, wenn ſie ie recht gut 
reden wollen, nicht anders als fünfzehn, 
funfzig ſprechen, ſo gehoͤrt fufsehn, fuf⸗ 
zig bloß zur gemeinen Sprechart), Se 
recht guter Geſellſchaft, beſonders in folder, 


*) Vermuthlich auch Frankinn und nicht Fraͤm 
kinn. Herr Adelung hat ns ‚über biefes 
Wort nicht erklaͤt. A. 
Pr) Nach Hemmers Ausſpruch.iſ fufsehn unb 
fufzig at oder (nach feiner Schreibart) 
pöpelhaft. K Herr Adelung' leitet die Aus⸗ 
ji. fprache. forzehm. aus einer von denjenigen 
Wundarten her, die das n. fhon in de 
J A — u oe ae be 
die Plattdeutſchen fiif, d nyf, 
die Engländer bye, - di. 


z ‘ 


in. welcher; Perfonen von Stand. und, Eins 
ſicht aus mehrern Deutſchen Provinzen ge⸗ 
genwaͤrtis ſind, wird man es nicht wagen, 
fzehn und fufzig zu. ſprechen; alſo ſoll 
man es auch nicht wagen, ſo zu ſchreiben. 
Daraus wuͤrde aber folgen, daß man 
auch ſechszehn, ſechszig ſprechen und ſchrei⸗ 
ben muͤſſte. — Nichts weniger als das. 
Wer ſpricht ſo leicht ſechs⸗ zehn, ſechs⸗ 
zig, als hier und. da ein Pedant wenn 
Pedant hier nicht noch zu wenig geſagt iſt? 
Alſo ſchreibe man auch nicht ſo, ſondern 
ſechzehn und ſechzig! Das 8.nor dem 
klingt unertraͤglich. und wird alſo mit Recht 
heraußgeftoßen, — Aber das tin achtzehn 
muͤſſte noch wohl cher. hergusgeſtoßen ‚ers 
ben, als das s in ſechezehn? —Nein; 
denn obgleich, daran wenig geſegen waͤre, ſo 
ird das t doch wirklich im Munde guter 
— deutlich gehoͤrt. Beſonders koͤn⸗ 
nen diejenigen, welche Reitze fchreiben;” und 
baririh eih E)'zu’ hören glatibei*),"das tin 


a» 


achtzehn am allerwenigſten ;tweglafen: . 
Am Rhein ſpricht und’ fchreibe: man 
fünf: sehr, ‚fünfzig ’ und, wenn Gruͤnde | ın 

TR Se Era, ey 
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Sprachen mehr gelten müfften, als der Ge⸗ 
brauch, ſo hätte man am Rhein Mecht. 
Aber leider lacht der Gebrauch oft über bie 
Gründe, und bleibt bei dem, wag er einmal 
eingeführt hat. _ Bei dem fuͤnfzehn der 
Mheinländer fällt einem immer das liebe 
unſchuͤldig ein, ‘welches ebenfalls in ihrem 
Munde vortömmt, ungeachtet dies aus Grün 
den verwerflich ifl. Hemmer in feiner Deut: 
fhen Sprachlehre zum Gebrauch der kuhr⸗ 
pfaͤlziſchen Lande” entfcheidet freilich dahin, 
daß, da fein Menſch funf, fondern jeder 
mann fünf fpreche, fünfseben auch weit 
natürlicher und „‚bäffer” fei als funfzehen.. 
Aber melden guten Deutfchen mird er ber 
fehren? Selbſt das mird man, ihm nicht 
einmal gut heißen, daß er funfzehen, und 
nicht wenigſtens (mit Weglaſſung des letz⸗ 
ten — ſchreibt. | 
R. 
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Ci —* * ee 
Die Weſtfahlen ſprechen und hi: 
ben dreizig, und behaupten nicht al⸗ 
lein, daß dies beſſer fei, als dreißig, 
ſondern berufen ſich dabei‘ auch auf. 
Gottſcheds Ausſpruch, der es gebilligt 
und vorgezogen habe. Hat das alles 
ſeine Richtigkeit? | = — 
| E. iſt richtig, daß Gouſcheb dreyzig 
ſchreibt, und ausdruͤcklich ſagt, weil die 
Endung zig ſo viel als Zuͤge bedeute 
(zwanzig ſei nemlich ſo viel als zween 
Zuͤge, vierzig ſo viel als vier Zuͤge), ſo 
ſollte man Richt dreyßig ſondern dreyzig 
ſchreiben. ein fo tie die Ableitung von 
Zuͤge aͤußerſt unwahrſcheinlich ift, fo iſt 
für dreißig ber uralte. Gebrauch vorhan⸗ 
den. Wer ſich will auslachen laffen, fpreche 
immerhin dreisig. Sn Sranffurt am Main 
hat man die Unart an fih, dreifig zwar 
nicht zu ſprechen, aber doch wenigſtens zu 

ſchreiben. 

R. 
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Heißt es ein GSubalterner oder ein 
Subaltern? | | 


R % e, 


De gute Sprach) ebrauc) kennt bloß Sub- 


Pr 


* m 1 - r 
« x 7 r 


altern *) als ein Subftantiv oder Haupt; 


wort. Als Beimort ſagt man freilich ein 
fubalterner Derftand u. d; g. & 
*) Neulich fand ich doch in einer Schrift, die. 
ſonſt ziemlich. gutes Deutſch hat (Gemaͤhlde 


- von Europa. Berlin, Leipzig und Gera 1801 
©. 24) das Wort Subalterner noch als Sub⸗ 


ey 


ſtantiv gebraucht: Der Staats⸗Rath, der des 


erſten Konſuls Subalterner iſt. Im Kriegs⸗ 


ſowohl als Civilweſen iſt, fo viel ih weiß, 


Subaltern faſt allgemein ‚einseführe. Die 
+. Mehrzahl davon heißt mit und ohne Artikel 
Subauernen. Derjenige, weldher ein Sub; 
alterner fpricht, wird ohne Artikel, fagen muͤſ⸗ 


ı fen Subalterne, mit demfelben. aber die Sub⸗ 
alternen, fo wie von Zrimirter die Mehrzahl 


Srimirite!, von der Eximirte aber die Exi⸗ 
muirten, heißt. 2 —— 
een | A. Et 


— 
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2. Das Bildungsgeſchaͤft junger Keferen⸗ 
darien; unrichtig. a | * 
3. Mogte, mögte, gemogt; unrichtig. 14 


> 


4. Das Entree; unrichtig. Belle etage:tft 
zu entfhuldigen. Sn u, 17 
5. Banz ergebenfter; tadelhaft. 22 


6. Es wird von Ihnen abhängen; tadeihaft. 23 
7. Laffen Ste mih Ihren Freund fein: 


» richtig. ee 
4 ten Sie mich doch kaufen laſſen; 
richtig. Zu Dee. 
9. Auf Rohanni Michaeli; unrichtig. 39 
10. Verdirbſt und verderbft, verdirbt und 
verderbt iſt verfchieden. So auch verdor⸗ 
ben und verderbt. ce an Ä 
11. Spiefändig; ausfuͤndig; richtig. 43 
12. Er kondolirt mich; unrichtig. 
13. Sch wuͤnſche ihn in die Hölle; richtig. 49 
34. In Gemäßheit eines Befehls wenigftens 


richtiger, als i. G. einem Befehl. 52 
15. Sch quitire dich; richtig. 55 
16. Einige zwanzig; richtige. CMan muß 

Pr. 19 eher leſen, ald Nr. 16.) 57 


7. Wider ift unnatuͤrlich geſchrieben, und 
muß. wieder heißen, Ze 
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18. Wer wider ſchreibt, muß dennod; —* 
erwidern ſchreiben. 24: 65 
19. Einige iſt beſſer, als etliche. F 78 
20. Halle nicht die LUmftände eines andern 
nothwendig ‚machen, trotzt ‚der gefunden | 
‚Vernunft. 73 
g. — plumpen muß heißen Pumpe, 


> Er il es nicht Wort baben,. iſt wenig, 
fteng etwas anders, als F will + niche : 
wahr haben, sı 

23. Die Herzöge; unrichtig. 88. 

24. Wienifch: befler., als Wieneriſch. 39 

25. Dem weiblichen. Elephanten - geht der 
Verluſt ſeines Gatten nahe; nicht * 
Gatten. ..: u Pu 

26. Der Läufer; nicht Baufer... 

— — if befier geihrieben, als dieß, dis, 


er Bode iſt vielleicht richtiger, als Giocke. 99 
29. Laͤuten und; lauten find verſchieden. : 103 
30. Er hindert. mie nicht, iſt in einem ‚ge. 
wiſſen Verftande richtig gefagt. = 1 107 
zn Ein ſchoͤnes Banze; unrichtig. 108 
32. Wie man lernen und lehren leicht u, 
‚terfceiben koͤnne. 10 
33. Er lehrt mie das, iſt teineoweges been, er 
— er lehrt mich das. 
34: Stil iſt beſſer gefchrieben, als Sıyl. — 
Stiles, dem Stile iſt nicht gut. 115; 
35: Das ‚Wohl beiler-, als das Mol; auh -; 
„wohl beſſer als: woi. Des Wohlen, dem: } 
x Wohle; nicht gut. ag 119, 
36. Jet befler nis. ist, jeso, "jegund 1. ' 123, 
37. Fodern, befoͤdern; unrichtig. 126. 
381 Nach Hauſe achen, ——— beſſer, | 
u zu Hauſe. 127, 


76 
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39. Ew. Hochedelgeboren; unrichtig 77129 


40. Gehorſamer Diener von Ihnen; unver 
zzeihlich· Kin Verwandter von Ihnen; X 
ſehr verzeihlich⸗ 132 

41. Dies muß man weder denken, und wch 
weniger ſagen; unrichtig. 

42. Haushaͤltig und baushäfteeifeb; beides 


gut. Baushaͤltiſch; ſchlecht. 140 
43. Ich ahme ihm nah; unrichtig. 143 
44. Dürgermeifter , allenfalls Burgemeifter, t 

-äber nicht Burgermeifter, 145 


45° Niemal ftatt niemals  fann durch, ben 
Gebrauch einiger wenigen angeſehenen 
Schriftſteller vertheidigt werden. 146 
46. Die Woͤrter in ung koͤnnen nur einen 
Genitiv bei ſich haben, wenn, das Zeit-⸗ 
wort, von welchem ſie herkommen einen 
Ackufativ regiert. Folglich iſt die Vorbeu⸗ 
gung der Unoronungen, die Habhaftwer⸗ 
dung eines Gefangenen unrichtig. Eben 
dies gilt von den Woͤrtern in er, und der 
Gebieter unſerer Schickſale iſt alfo eben fo 
falſch. (Bol. Nr. 97): 149 
47. Bier mal hundert tauſend; unkichtig. 158 
48. Sie iſt unter allen meinen Kindern das | 
"befte und die befte; Beides richtig. 259 
49: Meßflevrant; kein: gutes Wort: - 16 
50. — tſchuh und Spießruthe beſſer, al 
Schrittſchuh und Spitzruthe 163 
51. Er ſchlaͤgt mich ins Geſicht; richtig. 166 
52. Ich bin es mir bewuſſt; untadelhaft. 177 
53. Diesſeits; richtiger als diesſeit c. 179 
54. Diesfeits. des Rheins, nicht Dem Rhein. 181 
55. Mit Ders gütigen Erlaubniß; unrichtig. 182 
56. Weiblichen Befchlechts ; jest gebraͤuchli⸗ 
cher, als weibliches Geſchlechts 185 
sr. Dean muß nicht laßen ſchrelben und ſpre⸗ 
hen, fondern Infien. 337 
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verſchiedenes 


59. Frau Syndikus iſt wenigſtens beffer, * 
als, FIr. Syndikuſſinn, Fr. Syndika und 


J 


..$r. Syndicinn. 

60. Unterſchied zwiſchen borgen und leihen. 
„61. Lichts ohne bare Bezahlung borgen iſt 
wiederſinnig gefagt. 

62. Auf dem Mirage ift falfch 


63. Koftenfpillig iſt beffer, als Foftfpielig, 


 . Foftipillig ꝛc. 
64. Der Dreikoͤnigstag ift nicht um. einen 


Hahnenſchrei, fondern um einen Aahnem 


ſchritt länger, als der kuͤrzeſte Tag. 


65. Baſerne richtig; Kaſarme und Kaſſerne 


unrichtig. 


66. Die hinter alle (z. B. alle die Tempel) 


fein aͤchtes Deutſch. TE 
67. Fuͤr kathegoriſch muß kategoriſch ge 
ſchrieben werden. ie | 
68. Er greift mich bei der, Hand, ift uns 
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‚58. Die Aeltern ynd die Eliern ift etwas 


igt 


194 
197 


2*7 
iſt 
220 


222 


tichtigs noch unrichtiger er greift mir bei 


der hand, er fallt mich an der Hand, 
er nimmt mich an der Hand. 
69. Brod ift beffer. als Brot und Brodt. 
7°. Er hing ihm den Orden um, ift falſch. 


271 Ausdruͤcken ift von ausdruden zu unter⸗ 


ſcheiden. ter 99 DEREN : ge 
72. Der viel nachgebetete Kant, iſt falſch 
73. Vor mein Leben gern muß heißen für 
‚mein Leben gern. In dem Kogebuifchen 
Luftfpiele das neue Jahrhundert, find einis 
..ge wenige Sprachfeh'er 


223 


227 
229 
230 
238 


239 


74. Eine ‚boshaftigliche "Perfpn, laͤſſt fh 


kaum im Scherze .fagen. 


eh 249 
75. Von niemand heiße der Darip weder 
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Nr. . e 
Eisen; Ber ae Eogar —— 


manden iſt ſchlechter als niemand. 
76. Die Gleichmuih muß heißen der Gleich, 


mutb. 
"ah Maß iſt beſſer geſchrieben, als 
na 


253 


g. Ich genieße der Empfindung Pit etwas * 


"nen, als ich genieße Die Empfindung, 
9. Ich heiße ihn, nicht ich beige ihm: 

er Mit , ein fehr entbehrlihes Wort. 

gı. Mofteich Scheine beſſer zu fein, als 
Möitrich. 


257 
261 
266 


26 
82. Ich fage Ihnen tauſend Dan ift falſch; 


saufendfachen Dank wenigſtens nur eine 
Uebertreibung. 


271 
23. Beabflhrigen und beabfichten; beides 


wer Denn und dann find verſchieden. 

g5. Unterſuchung über eine Stage, muß heis 
fen Unterfuchung der Frage. 

84. Man muß das Wort vierte nicht — 
virrte ausſprechen. 

27. Er iſt aͤrmer nach Hauſe zurucgekehrt, 


275 
20 


* 


als er es verlaſſen hat, iſt fehlerhaft ge⸗ 


redet. 
33. Das Brett, nicht das Bret; Bretter, 
nicht Dreten, 
39. Die Milz, nicht der oder das Milz. 
90. Der Bönig wird Far ift falſch. 
Hı. Ich verfihere es Sie, ift nicht unrichtig. 
(Man muß Nr. 96 eher lefen, als Nr. 91.) 
92. Genug, nicht genung 


291 


292 
293 
295 


300 


93. — nicht gan, ihwagſe Leſer; 
30 


94 Wir werden morgen auffähren der Kauf, 
mann von Smyxna, iſt nicht unrichtig. 


305 


ei 
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dann geändert zu werden. 


306 
96. Ich verſichere Ihnen und id) verfichere > 


Sie find etwas unterfchieden, (Bl. Nr. 91.) 307 
‘97. Amtsentſetzung, ein untichtig gebildetes : : 
3 Wort, — 312 
98. Kein, reisen, ift falfch geſchrieben. 33 
99 Undienftfäyige Mannſchaft; falſch. 319 
— meveracheen, ein erbaͤrmlicher Aus; 
B | 322 


druck. ER | | | 
101. Thunlid) beſſer, als thulich. 323 


102. Er macht mir nach; richtig. 324 
203. Er liebkoſt mich; richti - - 326 
204, Er Mleider ihn, gut; rihti: 330 
205. Man muß in ich wuche und dee Wuchs 
das u nicht dehnen, | | 43 
200, Man muß ihm daran, Theil nehmen 
laſſen; fall, —— 334 
107. Das iſt ſeine verdammte Schuldigkeit; 
ſinnios. ERS | 
103. Denen Punkten und derer Punkte, 
falſch, wenngleich Die oder welche dan, . 
auf folgt. *3 | 337 
109. Der Komparativ oͤfterer iſt nicht zu ver 
theidigen. 444 
110 Oefters, ein unverwerfliches Wort, wos 
fuͤr man nicht öfter gebrauchen muß, 345 
111. Zuſatz zw Nr. 109 und tio. 348 
‚712. Bethen, biechen, Bothe ıc. müffen das 


- b verlieren. a Ä 351 
113. Innerhalb dem Kreife; falſch. 354 
174. Klafenweis'und weisnaſig; falſch. 356 


315. Ich babe Willens ift fo unrichtig als 
‚ih habe in Willens. » 357 

116. Der Barheder beffer als. die und das 
Katheder. Katheder deffer, als Eatheder. 559 
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95. Alsdenn braucht nicht. nothwendig in alt, 


"33: 
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117. Entweder ⸗4 oder wird zuweilen un: 


richtig ſtatt theils ⸗5 theils geſetzt. 365 
118.. Gebrauchen “und brauchen ſind ver⸗ 


J—9 


— 


ſchieden. ein 367 
119. Er ift ‚wieder gefund. wordens falſch. 378 
120. Eine nie gewankte Treue; falſch. . 380 
421. Weftphälinger; falſch. Tree 1 - 
122. Funfzeheñ beſſer, als fufzehn. : 397 
123. Dreißig richtig; dreizig falſch. 330 
124. Subaltern beſſer, als Subalterner. 391 





Hinter dem a4. 8. 14. 18. ui'24. Stuͤcke fin— 
det man Anzeigen von Druckfehlern. Zu Ende 
des 12. Stuͤcks muß es heißen: Welches iſt nun 
Recht? A — 
Nachricht. 
Das Wochenblatt. wird, wenigſtens bis zu Ende 
des Sabre, *56 und es erſcheint alle Donnerss 
. tage davon ein Stuͤck. Mer auf das dritte Vierteljahr 
voransbezahlt, befümmt die beiden erſten noch für den 
Noransbezahlungspreis, Einzelne Stücke koſten 13 Gr. 
auf Druck-, und ı5 Br. auf Echreibpapter: Voraus⸗ 
gezahlt wird auf druckpapierne Exemplare 12 Gr., auf _ 
jchreibpenterne 15 Gr. far ein ganzes Vierteljghr. 
Ein brofchirtes und mit einem blauen Umſchlage vers 
fehenes Eremplar Foftet, ı Gr. mehr. In Berlin Fans 
die Vorauszahlung bei Hrn. Buchbinder Lehmann, 
Nr. 5. in der Breiten Gtraßer uudı bei Hrn. Herfurth 
dem Aeltern in feiner, Laden unter, der Kolonnade am. 
der Koͤngsbrücke geichehen. Bei dem erftern und In Der 
Späthenichen Buchdruckerei, Wilhelmfrafe Per. 83, wer 
den auch Aufragen angenommen, ünter Den Inder Ankuͤn⸗ 
digung angeführten Bedingungen. Dieſe Ankundigung 
ift noch immer zu 1 Gr. zu haben. Auswärts wendet 
man ſich an die Poſtaͤmter; doch find auch Exemplare 
in allen Buchläden , wiewohl zu einem hoͤhern Breiter 
und nicht anders als in ganzen Dierteljahren, au babem 
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Luſſt ſich zufsrderſt techtfertigen, vder 
muß durchaus zuvoͤrderſt geſchrieben 
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Durchaus zuvoͤrderſt; denn die Herleitung 
von der vorderſte iſt zu einleuchtend. Ei— 
nige Oberdeutſche ſchreiben zuvorderſt, wel⸗ 
ches im Grunde richtiger waͤre, wenn nicht 
der Sprachgebrauch, den man ehren muß, 
das andre laͤngſt eingefuͤhrt haͤtte. Auch 
Doktor Luther ſchrieb zu forderſt oder auch 

= [26] 
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su fodderſt, woraus man aber in den mei: 
fien neuern Bibeln zuvoͤrderſt gemacht hat. 
Auch wechſelt ee mit der forderfte und 
Der förderfie.ab. Wirklich alfo ift es fehr 
zufällig, daß zuvoͤrderſt gefiegt hat, da 
zufördetft oder gar zuforderft eben fo gut 
zu fiegen verbient hätte. Aber dann hätte 
vorher der forderfte fiegen müffen, wie 
“ fördern: und. befördern gefiegt haben, vie 
eben fo gewiß, aber nicht eben fo augens 
ſcheinlich, von vorder abftammen. 

In Klopftods neuer Drehögraphie iſt 
das v ganz abgefhafft, und har fchlechter; 
dings dem. f Plab machen muͤſſen. Bei 
den Holländern geht es beinahe umgekehrt, 
denn ‚diefe fihreiben unendlich viele WBörter, 
bie der Deutſche ‚mit einem f fchreibt, mit 
einem 9, z. B. voet, Fuß; vaal, fahlz; 
vogig, — u. ſ w. | 
hu. ar ©. . . 
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Iſt einiger Grund — tieber 
luͤdetlich, als liederlich zu ſchreiben? | 


&; gab. eine Zeit, wo es ziemlich Mode 
war, luͤderlich zu fchreißen ‚weil man. es 
von Luder ableitete, und;.ss vor. einem 
Menfchen erklärte, der ım Luder, d. i. in 
Schwelgerei und Lieppigfeit lebt. So hatte 
z. DB der Dichter Lange, der den Horaz 
beſſer nachahmte als uͤberſetzte, einen. gewif⸗ 
fen Ehrentitel, den. Auguſt dem Horaz bei⸗ 
legte, durch artiger Bruder Liederlich 
uͤberſetzt, und ward daruͤber von Leſſing ges 
tadelt, welcher Bruder Kuͤderlich für beſſer 
hielt. Allein erſtlich muͤffte es von Luder wohl 
eher luderlich als luͤderlich heißen, und 
zweitens heiße eben daſſelbe Wort nicht bloß 
in der von Hn. Adelung angefuͤhrten Schwe⸗ 
diſchen, ſondern auch in der Daͤniſchen 
Sprache liderlig. Im Grunde iſt alſo 
liederlich fo viel als lotterig ober ſchlot 
terig, und, im eigentlichen Verſtande eim 
liederlicher Menſch ein ſolchet, dem die 
Kleider am Leibe ſchlottern, ſo wie lieder⸗ 
lich⸗e zn eine folche, bie —* die vi 
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tige Zufammenhaftung und Seftigfeit hat. 
Daß viele Berliner Liedrig für liederlich 
ſorechen, macht ihnen keine Ehre. 

Die Herleitung von Lied, nach welcher 
ein liederlicher Menſch ein ſolcher ſein wuͤr⸗ 
de, der unter Liedern, d. i. ſingend, das 
Seinige durchhrin. gt, iſt unerweislich. Sein 
Geld verliedern, “IE kein gutes Deutjches 

Wort, — — NR — 
ziell). S. 
(Fin gewiſſer neuerer Sprachlehrer will ei⸗ 


nen Unterſchied zwiſchen liederlich und luͤderlich 
machen, wird — ſchwerli⸗ — erhalten. —2* 


Welches von beiden iſt richtiger" ge 
ſchrieben, Inhalt oder —— — 


— * das erſtere. Dabfefigt das eine 
Schrift in ſich halt, iſt ihr Inhalt. De 
Begriff des. ehemals ehr gebräuchlichen 
Worts inne, welches auch von vielen noch 
jetzt gebraucht wird, ob es gleich zu veral⸗ 
‘ten anfängt; art ſich hier ‚auf keine . 


/ 


- 


anbeingen. Ich wuͤrde «8. ‚fehr verzeihlich | 


finden, „wenn ‚jemand. Innhaber fchriebe, 
meil er. ben Grund anführen könnte, Inn; 


haber ſei derjenige, der etwas inne habe; 


oder vielmehr ich wuͤrde ihm weiter nichts 
entgegenzuſetzen wiſſen, als den Schreibge⸗ 


brauch, den einige. ganz unrichtig mit dem 


Sprachgebrauche verwechſeln. Der Schreib⸗ 
gebrauch iſt oft weiter nichts, als bloße 
Mode, da hingegen der Sprachgebrauch ger 
meiniglich etwas mehr, ‚ale bloße Mode if, 
und nicht . felten, gumeilen. gar .in , folchen 
Punkten, wo man es fafl nicht. vermuthen 


ſollte, die gefunde —— auf cd 


Shte.bat, 3 sei me | 
Iſt Innhalt falle, wußanch Fate i 


begriff —— was etwas in ſich be⸗ 
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"Sk. es zu verzeihen, wenn jemand 
schreibt: Es ift ein von ſich ſelbſt 
im , ‚eingebildeter Ge? - — 

ein, ſchlechterdings nicht — | 

Man ſagt —— den ale Kin, 
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bildung; und folglich ift ein eingebilde: 
ter Beck nicht unrichtig gefagt, obgleich eis 
nige lieber einbildifcher Geck fagen moͤch⸗ 
ten, denen ich aber nicht beipflichte, da ſie 
den Sprachgebrauch zu wenig auf ihrer Seite 

haben. Allein man ſagt nicht er wird 
von etwas eingebildet — oder wenn 
man es ja ſagt, ſo ſoll von etwas ſo viel 
ſein, als durch etwas — und folglich 
kann ich fo wenig ſagen ein von ſich eins 
gebildeter Geck, als ich wuͤrde ſagen koͤn⸗ 
nen, ein von ſeinen Vorzuͤgen eingebil⸗ 
dere Menſch. 


| Ungeachtet man fagt, er bilder fih 
atıf dies oder jenes erwas ein, fo wird 
doch niemand ſagen wollen, er iſt auf ſeine 
Vorzüge eingebildet; alſo wuͤrde man 
auch nicht ſagen duͤrfen ein auf ſich ſelbſt 
eingebildeter Geck. Ein auf ſeine Vor⸗ 
zuͤge ſtolzer Geck ſagt man freilich. Aber 
es folge nicht, weil ſtolz mit auf verbun⸗ 
den wird, ſo muß auch eingebildet damit 
verbunden werden konnen. Orient fast v tom 
— — > | 


Moqhmathig über’ ihre Kanſte. 
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Wuͤrde daraus folgen, daß man nun auch 
fagen dürfe: ſtolz über. vr Vorzüge? 
Niemand, fchreibt: jo. · 
Wenn nun aber ein von ſtch einge⸗ 
hbildeter Geck unrichtig iſt, wie ſoll man 
denn ſagen, um einen Geck auszudruͤcken, 
der eine hohe Einbildung von ſich ſelbſt hat? 
Ei nun, man ſagt es ja ſchon! Iſt es 
denn nicht Deutſch: ein Geck, der eine 
bobe Zinbildung von fich fetbk bar? 
Dover ift es zu fchleppend, wenn man fo 
ſpricht, und foll man etwa auf eine laͤcher⸗ 
lich pedantiſche Art dafuͤr ſprechen ein eine 
hohe Einbildung von ſich ſelbſt ha⸗ 
bender Geck? Sagt übrigens ein einge: 
bildeter Geck nicht fehon eben fo viet 
Soll durchaus fich ſelbſt mie in. ven Aus⸗ 
druck hinein, nun fo fage man, ein vom 
fich felbfk eingenommener Gel. 


FUN, 


“oo re 
| Cı29.) 
Mas ift beſſer, des: Becken , dem 
Gecken, den Gecken, die Gecken, 


oder des Becks, dem Gecke, den 
GBeck, die Gecke? 


Dis letzte ſcheint beſſer zu ſein, unb das 
erſte ſich bloß aus dem Oberdeutſchen her: 
zuſchreiben. In Oberdeutſchland giebt man 
nemlich vielen Woͤrtern, die in Niederdeutſch⸗ 
land im Zeugefalle oder Genitiv ein s oder 
es haben, bie Endung en; }. B. 


Oberdeutſchland. Niederdeuiſchland. 
des Storchen. des Storchs. es 
des Schwanen. des. Schwans. > 
des Minien. dei Maid, 

des Schelmen,, - des Schelms. 
des Spornen. des Sporns. 
des Dolchen. des Dolchess. 


des Bettern. 
des Direktoren. 
des Lenzen. 


des Pfauen. —— 


des Greiſen. 
des Moͤnchen. 
des Fuchſen. 
des Stammen. 
des Rahmen. 
des Rivalen. 


des Vetters. 
des Direktors. 
des Lenzes. 


des Pfaus. 


des Greiſes. 
des Moͤnchs. 
des Fuchſes. 
des Stamms. 
des Rahms. 
des Rivals. 
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- Warges ige ein Wunder, daß man⸗ 
des diefer Woͤrter auch bei ſolchen Hoch⸗ 
deutfchen, welche . viele: Oberdeutſche Schrif⸗ 
ten geleſen haben, Gluͤck machte, und daß 
die Dichter beſonders die Endung en zuwei⸗ 
len btauchbar fanden? So ſteht alſo in 
Weißens Liedern für Kinder: 

Bill dem kleinen Gecken 
Nicht der Apfel ſchmecken? 

Eben derſelbe finge:: 7° 
Schön find Nofen und Jasmin, 
Wenn fie no im Kenze ee 
Unverwelkt om Stode, ibn, = 

- Und vom Thaue glänzen. —— 

Auch Rammlert hat es nicht verfhmäht, 
ihr Rinder des Maien ziı fagen. 

Man muß aber bevenfen, daß des 

Aenzes, dem Kenze bei Dichtern eben fo 
gut vorfömmt, ‚als des, Kenzen, | dem 
Kenzen. 
Was hier uͤhrigens am; beſten entf 
Det, iſt Die Mehrzahl oder der Plural. Wer 
Ben: Öenitiv eines Worts in en macht, muß 
Die: Mehrzahl ebenfalls: in en machen; um⸗ 
gelehrt aber wer die Mehrzahl in e macht, 
darf deu. Getitiv der Einzelzahl nicht in em 


— 
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machen. Beifpiele werden: die. @ache deut: 
licher machen. Mer im Genitiv fagt des 
Storchen, des Spornen, kann unmoͤg⸗ 
fih in der Mehrzahl fagen: die Störche, 
die Sporne; und wer 5.3. die Drinze 
in der Mehrzahl fpräche,. Fönnte nicht im 
Genitiv des Prinzen fagen. Dieſe Regel 
iſt ohne alle Ausnahme, das einzige Wort 
» Burfche etwa ausgenommen, deſſen Genitiv 
gemöhnlih des Burſchen, bie Mehrzahl 
ober am gewoͤhnlichſten die Burſche ge⸗ 
macht wird, wiewohl die Burſchen nicht 
usrecht, fondern vielmehr befier ift. 


L 





(130. ) 
Welches ift richtiger, die a ober 
die Seuffe? 


Nie Stuffe ift wohl — ſoiglich * 
abſtuffen, aufſtuffen ꝛ. Außer dem Re⸗ 
degebrauch ber ſorgfoaͤltiger ausſprechenden 
Provinzen laͤſſt ſich dafuͤr weiter Fein Grund 
anführen, als daß das verwandte Wort 
Staffel ebenfalls ein verdoppeltes f bat. 


93 
Für das Gegentheil, daß man nemlich Stu⸗· 
fe ſprechen und ſchreiben muͤſſe, ſtreitet der 
Soprachgebrauch Sachſens und einiger an⸗ 
dern Provinzen, welche gern dehnen, und 
3.8. Kunz ohne Scham und Scheu mie 
Kuhnz ausfprehen, um an fchmusig, 
Wuuchs u. a. nicht zu denken, außer die, 
fem Sprachgebrauch auch die Ableitung “vom 
Altfraͤnliſchen ftufon, geben. Das letztere 
ift ein. wenigftens fehr gelehrter Grund. Ich 
forge aber nur, daß, wenn es damit auch 
ſeine Nichtigfeit haben follte, man doch da⸗ 
mit nicht weit teichen wird. In wie vielen 
Wortern wird ein Konſonant verdoppelt, 
der in, der Altern Sprache nur einfach da 
war, und umgefehre! Sch für meine Per: 
fon werde bei Staffel ”)-und Sruffe blei- 
ben. Habe ich doc) ehemals zweifeln hoͤ⸗ 
en, ob man Ziefer ‚oder Ziffer fprechen 
‚müffe, und nun hat öiffer laͤngſt geſiegt. 
Mancher ſchreibt Stuffe, und will, 
daß man es Stufe leſen ſoll, ſo wie viele 
auch ruffen ſchreiben, und rufen ſprechen. 
9 Die Stafel hreiben feldft manche neuere 


Schweizer noch; 3. B. der PN der Bis 
bliſchen Erzählungen. 
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Die Schriften dieſer Leute find für die 
Rechtſchreibung nicht zu gebrauchen. Man 
kann ſi ch nicht auf fie berufen, wenn ſie 
gleich ein ff gebrauchen. 

Mit der Stuffe einer Treppe fe die 
Stuffe im Bergwerksweſen (Erzftuffe) nicht 
in Verbindung. Vielleicht fehreibt mancher 
‚jenes, Stuffe, und diefes dennoch Stufe. 
Allein auch hier ſcheint Sruffe beſſer zu 
fein. Friſch hält e8 mit Stück für einers 
lei Wort; nun ift in Stuͤck der Selbſtlau—⸗ 
ter kur folsſich in Stuffe auch. 8* 
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gſt ſt PR —— — weiche ih 

ter andern in Beckers Noth⸗ und Huͤlfs⸗ 

buͤchlein einigemal vorhin, | ein er 
Wort? 


= 3 Ar i J ⸗ * — nn 
Mein. Das *infache ſich — 
reicht volllommen Hinz wofuͤr rin” auch 


U a15 | 
ſich zeigen; ſich ‚entdecken ſagen kanm 
Welcher gute Schriftſteller hat. es jemals 
gebraucht? Unſer Gellere*) konnte ſagen: 
Doch endlich kam die Sache vor Seide, 
. Da, mußterfichs veroffenbaren, : - 8 
| ar m, ſie, ſeit fo vielen Jahren, 
© eidniſch unverſoͤhnlich waren. ge 
Allein fo finge er nicht ſondern: 
Da mußte ſichs dann offenbaren. | BEE 
Vetoffenbaren ohne ſich iſt ſchlecht, 
aber ſich veroffenbarem noch viel ſchlechter 





Ta RL SEE: 779 FERSErEEE GE 
Iſt es ein guter Ausbrud, unvorher⸗ 
gefehene Faͤlle, oder gar unvorher⸗ 
äufebende Sale? = 


Das legte iſt ganz gewiß verwerflih, fo , 
gewiß als eine unzubezweifelnde oder uns 
zuverneinende Möglichkeit; aber auch das 
erite hat feine große Bedenklichkeit. Man 
ſagt ohne Bedenken mit Luther. unabge- 
wandte und unaufgedeckt, und mic ans. 

) In der Fabel: Die beiden Wächter. 


i 


\ 


u 
dern: Schriftſtellern ununterbrochen, Ute 


J aufgeloͤſt, unangewandt, unuͤberlegt, 


unausgearbeitet, undurchdacht ꝛc. Aber 
wenn ein Wort mit einem ſchon aus zwei 
Partikeln zuſammengeſetzten Worte, z. B. 
mit abwaͤrts, darauf, dazwiſchen, em⸗ 
por, herab, heraus, hervor, anfaͤngt, 
fo muß man ſehr behutſam fein, nicht noch 
ein un davorzuſetzen. Im’ Heynatziſchen 
Anribarbarus wird: ein unheranegegebnes 
Buch für beſſer erklärt, als ein unausge⸗ 
gebenes; aber das koͤmmt wohl daher, weil 
ein susgegebenes Buch ſtatt herausge⸗ 
gebnes ſchlecht und obenein zweideutig ges 
fagt iſt. Aber wer witd z. B. gern fagen 
wollen, eine unberuntergefommene $a- 
milie? Alſo num aud) der unvorbergefe: 
bene Sal! Der nicht vorbergefebene 
Sall wird doc) immer viel befler fein. Ge: 
‚ ner ruͤhmte fi feiner unineinanderges 
flochtnen Perioden; man erinnerte ihn 
aber, daß es gut fei, ſich and) unineinan« 
dergeflochener Woͤrter zu RB 








‚Bohenblatt 


über 


die. Nidhtigfeit des Deutſchen Ausbruds, 





Sieben und zwanzigſtes Stück. 





(133. ) 


Warum — man von der Mund 

nicht in der Mehrzahl ſagen die Muͤn⸗ 

de? Und wie hilft man ſich, wenn 
man Muͤnde vermeiden will? 


Di Sprachen find oft jehr eigenfi innig, 

und die Deutſche eine der eigenſinnigſten. 

Man hat das Wort die Muͤnde fo nd: 

thig, und es ift in Altern ſowohl als neuern 

Zeiten wer weiß wie oft verfucht worden; 

allein, wie * Hofrath Adelung ſehr rich⸗ 
Er 


— 
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tig fagt, es beleidigt doch allemal das Ge- 
‚Hör N und hinterläfft die unangenehme Em⸗ 
_ pfindung des Ungemwöhnlichen. 

| Der Kath, dergleichen Wörter nur 
oft zur gebrauchen, worauf .fich das unan⸗ 
genehme Gefaͤhl ſchon legen werde, iſt nicht 
hinlaͤnglich. Die Goͤttingiſche gelehrte Zei: 
tung gebraucht nun ſeit funfzig Jahren oder 
druͤber die Mehrzahl Raͤthe ſtatt Rath⸗ 
ſchlaͤge (z. B. er giebt in dieſer Abſicht 
verfchiedene gute Raͤthe), und doc will 
die Sprache deſſen noch nicht gemohnen. 
Das Gefühl des Ungemöhnlichen will fich 
nicht verlieren. Ä | 
Wie man es macht, um den Gebrauch 
des Plurals Muͤnde zu umgehen? Grade 
fo, wie man es mit andern Wörtern diefer 
Art macht. Man feht 3. B. Beiwoͤrter 
dazu, die den Singular vertragen. Z. B. 
ſtatt | F 
So viele Muͤnde blieben ungekuͤſſt 
4) Das Gehoͤr kann nun wohl durch Wände 
‚:: nicht. beleidigt werden, fo wenig als durch 
Schlünde, Bünde ꝛc. Es ift ein anders 


dunkels Gefühl, das_hier ins Spiel tömmt, 
rade wie bei gure Käthe, wir ai oder 


" 


ein 2C. 


** 


49 
ſagt man: | 
So mancher Mund blieb —— | | 
Oder man ſetzt gradehin den Singular, 
Statt ih, komme in die Münde aller 
Menfchen, fagt man ich Eomme in den 
Mund aller Menſchen. Am wenigſten 
iſt zu helfen, wenn gezaͤhlt wird; aber grade 
da vertraͤgt die Sprache den Plural noch) 
am-erften: zwei Muͤnde, Drei Muͤnde. 
‚Der fchlechtefte Behelf ift, Maͤuler ſtatt 
Muͤnde zu ſetzen; denn fein iſt Das wenig: 

fiens niemals, | . | 





C134 ) 
Spricht man beſſer Toback oder Ta: \ 


bad, und liegt der Ton beffer auf der 
erfien oder befler auf legten Sylbe? 


Hear Adlung fagt die Schreib: und Sprech⸗ 

art mit einem a in der erſten Sylbe klinge 
im Hochdeutſchen geziert, ob ſie gleich der 
Abſtammung nach die richtigſte ſei. Indeſ⸗ 
ſen ſcheint doch wirklich das a bei bedacht⸗ 
ſamem Reden den Vorzug zu haben. Was 
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den Ton betrifft, fo legt man ihn wohl bef- 
fer auf die legte Sylbe. Wer ſpricht wohl 
fo leiht Schnupftobad oder Schnupf⸗ 
taback fo, daß auf to ein Ton. koͤmmt? 
Taback beliebte Koft der Naſen 


| ſingt einer unſrer Dichter. 

Herr Adelung ſchreibt hinten nur ein 
einfaches k; der Tobak, in der Mehrzahl 
die Tobate; allein ich dächte jo fpräche 
fein Menfch, ſondern jeder ließe ein deutli⸗ 
ches verdoppeltes k hören; alſo chi bie 
Rechtſchreibung ein Ki 


Sn. 


*8 
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ur. ll 135: rot erg 
: Im einem gewiſſen Buche fteht: Re 
ns „‚terdeffen mochten jmieiv der Sache 
„reiflicher nachgedacht, und keinen gu⸗ 
+ „een Ausgang gefuͤrchtet haben; dieſe 
Ze „beſchloſſen das Komplot dem Zaar zu 
Hentdecken.““ Muß es hier heißen ei⸗ 
Men’ nicht guten Ausgang oder ei⸗ 
nen böfen Ausgang, und liegt. alfe 
der Fehler in Feinen oder in: guten? 


De Geſellſchaft, in welcher biefe Srage 
aufgeworfen ward, mar, wie ber Einfenden 
derfelben meldet, in Anfehung der’ leßten 

Hälfte getheilt. - Einige behaupteten, es. fei 
unſchicklich das Wort Bein zu gebrauchen, - 
wo. eine bloße DVerneinung ausgedrückt wer: 

den: ſolle. Sie fagten: Es ift ein großer 
Unterſchied dazwiſchen, wenn man ſpricht 
er glaubt keinem Teufel und er glaubt 
dem Teufel nicht; er geht in keine 
Zirche ind er geht nicht indie Kirche; 
er läßt Beinen ehrlichen Mann in Ru: 
be und er laͤßt einen ebrlichen Mann 
nicht in Ruhe. Daraus fchloffen fie 
weiter, es gebe einen falfchen Sinn, wenn 
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man ſpreche es giebt keine ſchwarze 
Nelke, er bat keinen Schaden genom⸗ 
men, er batie bier in Berlin, Fein 
Brod, fondern es fei. der. gefunden, Vers 
nunft gemaͤßer zu fprechen, fchwarze Nel⸗ 
ten gieht es. nicht, er bar nicht Sche: 
den genommen, er hatte bier in ers 
Iin nicht Brod. Sie fragten. ob es 
Deutſch fein würde, wenn man fpräche: 


Er ift Eeines Predigers Sohn. — Das 
koͤnne, meinten fie Höchftens heißen: Unter allen 
Predigern eines gewiſſen Bezirks ift kein einziger, 
deffen Sohn er ift. Aber wenn man fagen 
wollte: Es ift falfh, wenn man ihn für den - 
Sohn eines Predigers hielt; fo muͤſſte dies. heis 
fen: Er ift (ſchlechterdings) nicht eines Predis 
gers Sohn. | 

Verkaufen Sie Feine Perlen? - 


Er trägt Feine Peruͤcke. — Von dieſer Re 

densart behauptete man, fie gebe, keinen andern 

- &inn, als folgenden: Unter allen Peruͤcken if 
feine einzige, die er" trägt. | 


Es war Fein Wort aus ihm herauszubrin⸗ 
gen. = 


Ach heirathe Feine gefepiedene Grau. 


Hier haben die Preußen Feine Schlacht ver: 
foren. — Dies könne wohl heißen: unter allen 
Schlachten, weihe die Preußen verloren haben, 
iſt keine -einzige in diefer Gegend vorgefallen; 
aber nicht: es ift falfch, daß hier von den Prew 
Gen eine Schlacht verloren worden, | 
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Machen Sie mich zu; feinem Luͤgner; fiatt: 
Ä machen Sie mich nicht zu einem Luͤgner, oder 
auf: machen Sie mich nicht zum. kü gner. * 
Er geht auf keinen Stelzen. 

Was er in keinem Guten ir tonnte 
erhielt er endlich. mit Gewalt. 
Das iſt Eeinesgute Eigenſchaft, wenn man 
ſo leicht verſpricht, und nie haͤlt. 

Er hat keine geringe Strafe, erhalten. . 


Die andre Partei beftand darauf, daß 
man etwas gutes nicht fuͤrchten, ſo wenig 
als etwas boͤſes hoffen koͤnne; und wie es 
ungereimt ſei zu ſagen: ich mache mir 
auf keinen kalten Winter Hoffnung; 
fo koͤnne auch nicht gefagt werden: ‚ich 
fürchte. keinen gelinden Winter; ih 
faecht keinen guten Ausgang. 
Die zweite Meinung iſt wohl: unfigeis 
dig richtiger; : Sp. wenig man fagt: ich 
fürchte 'gutes Wetter, ' fo wenig -läfft 
fid) fagen ich fürchte Fein gutes Wer 
ger. . Man fagt - vielmehr: ich verſpreche 
mir, kein gutes Wetter oder ich fuͤrch⸗ 
te ſchlechtes Wetter. Wenn alſo jemand 
ſagt ich fuͤrchte keinen guten Ausgang; 
ſo liegt der Fehler nicht in keinen, ſondern 
——— darinn, daß fürchten if eine 

\ 
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unnatuͤrliche Are mie dem Worte gut ge⸗ 


part iſt 


.. Ib fürchte einen nicht guten 
Ausgang fagt im. Grunde etwas weniger, 


ale ich fürchte einen böfen ober: übeln 


Ausgang. Denn nicht⸗ gut ift noch 
nicht böfe; fo wie nicht höflich noch 
lange nicht grob, ja ſogar noch weniger 
oͤls unhöflich if. er 
Ditejenige Partei, welche den Behler ir 
dem Wortte Eein fuchte, Kann vielleicht nach 
ber phifofophifchen Sprachlehre nicht ganz 
Unrecht: haben ; aber den Deutfchen Sprach: 
gebrauch Kat fie nicht auf ihre Seite. Der 
Deutſche fpricht ohne Bedenken er bat kein 
Geld, er bat Fein Gehirn, er bat kei— 
nen guten Aopf, er giebt mie ein 
gutes Wort, ungeachtet er damit weitet 
nichts fagen will, als er hat nicht Geld, 
nicht Gebien, nicht einen’ guten Ropf, 
er giebt mit nie ein gutes Wort; ind 
ungeachtet! der; Lateirier nicht ſo fpreihen. 
. mallam eerbran habet 2 De 
Ad 
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Ze glaube keinem Teufel -ift frei⸗ 
lieh etwas anders, als er glaubt dem 
Teufel nicht; aber er glaubt Keinen 
Teufel, d. i. er glaubt nicht daß es einen 
Teufel gebe, iſt dem Sorachgebrauche ge⸗ 
maͤßer, als er glaubt nicht einen Teu⸗ 
fel. Er läfft keinen ehrlichen Mann 
in Ruhe heißt, es ift fein ehrlicher Manni, 
den er in Ruhe ließe; hingegen er lafft ei. 
nen ehrlichen Mann nicht in Rube 
ſoll den Gedanfen ausdruͤcken: -Ich: bin ein. 
ehrlicher Mann. und ec taflt mich nicht in 
Ruhe. 

Es giebt keine ſchwarze Nelken 
iſt gut, .ob- man gleich dafuͤr auch: fagen 
kann: ſchwarze Nelken giebt es nicht. 
Er hat keinen Schaden genommen und 
er hat nicht Schaden genommen ſagt 
allerdings einerlei; aber beides iſt gebraͤuch⸗ 
lich. So auch; er bat bier in Berlin 

fein Brod, aber auch nicht Brod. 
| Er iſt keines Predigere Sohn, 
verlange ich nicht zu vertheidigen. Man ſagt 
allerdings beſſer: Er iſt nicht der Sohn 
eines Predigers; aber man hoͤrt und 
lieſt jenes doch auch, ſelbſt von Leuten die 
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ihre Sprache mit Einſicht reden und 
ſchreiben. | 
Die andern getadelten Redensarten laſ⸗ 
ſen ſich mehrentheils durch Beiſpiele aus 
guten Schriftſtellern vertheidigen. Jeder— 
mann ſchreibt ohne Bedenken: Kr träge 
keine Manſchetten; alſo muß auch er 
trägt feine Peruͤcke recht ſein. 

Fuͤr keine geringe Strafe iſt es 
wohl beſſer: eine nicht geringe Strafe. 
Fuͤr er geht auf keinen Stelzen, ſagt 
wohl jedermann er geht nicht auf Stel: 
So gut Mabener *) ſchreiben Fann: 

In -Leipjig haben wir Feine Dedanten; 
ſoo gut wird man auch fagen koͤnnen: Hier 
haben die Preußen Feine Schlacht verlo- 
ren. Jenes heißt doch offenbar fo viel, als 
es iſt falfch, daß in Leipzig Pedanten find. 
| R. 

*) B. 1, S. 41. 
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Iſt es richtig: Einen ehrlichen Mann 
ungluͤcklich zu machen, ‘wenn er auch 
mein erklaͤrter Feind iſt, iſt meiner 
Denkart zuwider? Und wenn es beſ— 

ſer Denkungsart heißt, was iſt für . 
eiin Unterſchied zwiſchen Denkart und 
Denkungeart? | 


Wenn: von dem fittlihen Verhalten des 
Menfchen die Rede ift, fo nennt man die 
ihn darinn gleichfim zur andern Natur 
getwordene Art. und Weiſe zu urtheilen 
. feine Denkungsart, fie fei nun gut oder 
böfe; und wenn fich gewiſſe Handlungen 
von ihm ermwarten- oder ‚nicht erwarten laf: 
fen, fo fagt man, das fei feiner Denfungs: 
art gemäß oder zumwieder. Denkungsart ift 
alſo von Zandlungsart nur fo unterfchier 
ven, daß Handlungsart auch von folchen 
Handlungen gefagt wird, bie mit der Sitt 
fichfeie nicht unmittelbar zufammenhanaen, 
and mobei feine herfchend gewordne Grunde 
füße zum runde Tiegen,  Alfo ſagt man 
zum Beifpiel, 28 fei eine fonderbare Hand⸗ 
lungsart, erſt einen Kauf fehließen, und 
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fur; darauf nicht. daran gebunden fein wol: 
fen, jemand dringend einladen. und ihn dann 
ſchlecht bewirthen, einem wildfremden Heim⸗ 
fichfeiten, offenbaren x, Hingegen ift es 
eine edle Denkungsart, treue Dienfte gur 
belohnen, Feinden wohl thun, Unrecht ver 
zeihen, fic) des unfchuldig unterdruͤckten ans 
nehmen, Eine nieberträchtige DenFungsart, 
einem Heimlichkeiten entlocken, um ihm zu 
ſchaden, einem Geld abſchmeicheln und her- 


nach feiner Leichtgläubigfeit fpocten, jemand 


zur. Machfuchung eines Amts, bereden und 
ihm dann entweder die Erhaltung deffelben 
erſchweren, oder in deſſen Verwaltung Hin: 
Berniffe.in ‚den Weg legen, treuen Dieneen 
mit Undanf lohnen ꝛc. 


Denkart iſt die Art und Weiſe, wie 
man feine Gedanken ordnet, Begriffe aus 


Begriffen, Urtheile aus. Uecheilen herleitet. 
Sie hat es bloß mit dem Gebrauche ber 
Kräfte des Verſtandes und der Vernunft, 
nicht mit fittlihen Handlungen zu thun. 
Er fennt. die Denkart des gemeinen Manz 
nes, ſagt man, und verfteht daher die Kunſt, 
ihm etwas wahrſcheinlich und annehmlich zu 


machen, Er hat eine eigne Denkart, nah 


J 
— 
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— er hicht die ————— Wahr 
heiten bezweifelt, und die größten Ungereimt⸗ 
heiten glaublich findet. Eine Denkart, wie 
man fie: faum im Tollhauſe antriffel 

Unter unfern Synonymiſten hat Stofch 
fih auf die Unterfcheidung von Denkare. 
und. Denkungsart gar nicht eingelaffen, 
und Herr Adelung fcheine Denkart. für 
bloß dichterifch zu halten; aber Eberhard 
und Heynatz unterſcheiden fie, und der letz⸗ 
tere fuͤhrt im Antibarbarus an, daß einige 
Denkungsart jetzt ganz verbannen wollen, 
welches nicht gut iſt, und daß auch Den⸗ 
kensart, Gedenkensart und Geden: 
kungsart bei verſchiedenen, beſonders Ober: 
deutſchen Schriftſtellern vorkommen, ſo daß 
alſo nur noch Gedenkart fehlt, um den 
Reihen vollſtaͤndig zu machen. 

Neulich ward die Frage aufgeworfen, 
ob man nicht Redart und Redensatt 
unterfcheiden koͤnne. Nebſt verfchievenen 
andern war aueh ich der Meinung, daf die: 
fes gar wohl gefehehen Fönne, oder. wirklich 
bei- guten  Schrififtelleen ſchon geichehe. 
Was Redensart ift, weiß man; eine 
Phraſe. Redart aber ift die Art zu ve 
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dert, etwas mit Sprechart finnverwand- 
tes Wir fchlugen Stoſch und Eberhard 
pergebens nach; ”aber im großen Adelungis 
fchen Wörterbuche fanden wir, was folger: 


„Man muß Redensart mit Redeart 


„oder Redart nicht verwechjeln, welches 
„zuweilen für Mundart, zutveilen aber auch 
‚so wie Sprechart und Schreibart von 
„der Art und Weiſe fih) in verſchiedenen 
„Verhaͤltniſſen durch Worte auszudrucken, 
„gebraucht wird. Die Redeart bes ge 
„meinen Mannes. Im Oberdeutſchen hin⸗ 


„gegen werden die Redensarten mehrmals 


dk häufig] Redarten genannt. Dies 
ftimmt mit meiner Behauptung fo ziemlich 


. Überein. Redeart halte ich Für nicht befe 


fer gefagt, ale Sprecheart fein würde. ° 
| 2 





E37.) 
Iſt es richtig er iſt über mein, Lob 


0 erhaben, oder muß es heißen, er iſt 


über. mein Kob erhaben? 
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Unſtreitig iſt nur das letztere richtig. Man 
kann den Unterſchied zwiſchen erhoben und 
erhaben am beſten merken, wenn man im: 
mer fragt, ob worden ausgelaſſen iſt. Als⸗ 
denn muß es erhoben, außer diefem Tale 
erbaben heißen. 23. B. er- ift bis in 
den. Himmel erhoben, nemlidh worden, 
Da in allen gelehrten Zeitungen fo fehr et- 
bobene Verfaſſer, d. i. der darinn fo ers 
hoben worden ifl. In den Gedichten der 
Demoiſelle Gatterer fteht, einmal Ss I, 
©. 26): 
Erzählungen, bie zu erhoben für ihre Sphäre 

waren, 

Das muf unftreitig. srhaben heißen. 
Kenn ich, aber von einem Geftorbenen fage:, 
ber jeßt über, unfer Lob erbabene große . 
Mann; jo ift es falſch. Er ift Dadurch, 
daß er in den Himmel enträde ift, nicht 
für unfer Lob zu groß, fondern über daſſelbe 
emporgehoben oder hinausgefeßt worden. 


2. 
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T 138. ) 
Er es ein Sehler : ich habe bort auf 
dem Ofen einige et zu 
liegen gehabt? | 


Das zu vor. liegen ift gar nicht zu recht: 
fertigen. Es muf heißen: Sch habe etwas 
liegen, bangen, figen. Die unnuͤtze Hin⸗ 
zuſetzung das zu ift vorzüglich den Mär: 
fern und den Miederfachfen eigen, die ſich 
biefen Sehler durchaus abgewöhnen müflen. 
Sonſt pflegt man in der Marf, aber auch 
an. vielen andern Drten Deutfchlands zu fa: 
gen, er koͤmmt zu geben, er Fömmt 
zu reiten, er Fömmt zu laufen. Dafür 
iſt er koͤmmt gegangen, geritten, Belaufen 
viel beſſer. Zwar haben einige auch in der 
letztern Art zu reden eine Ungereimtheit fin⸗ 
den wollen. Es iſt aber weiter nichts als 

eine Spracheigenheit, um die wir eher zu 
beneiden als zu tadeln ſind. — 


E Sn. 


Bohenblatt 
F | Aber i \ 
Die Richtigkeit des Deutfchen Ausbeute, 
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htundzwanzigftes Stäg. 
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Sind folgende Verbindungen richtig: 
Die mit einem Sterne bezeichneten 
 ., Städte find in diefem Bande nur bei: 
| läufig erwähnt, find aber oder wer- 
den noch eine jede an ihrem Orte vor; 
tommen. — — Diefer Mann lei— 
ſtet und hat feit langer Zeit dem State 
die eriprieglichften Dienfte "gelcifter. 
— — Dra dieſe Abhandlung ſehr 
zʒweckmaͤßig zefunden iſt, fo werden 
die Landwirthe aufmerkſam darauf ges 
las | 


433 — — Fer 
macht, und gut thun, ben Unterricht 
des Verfaſſers zu benutzen? 


 Diefe Fragen laffen fi, um fie aufs Alt 
gemeine zu erſtrecken, alſo ausdruͤcken: 


Erſtlich. 

Darf man die Huͤlfs woͤrter ſein 
und werden, deren jenes das ſoge⸗ 

“nannte Supin, dieses aber den In- 
finitiv. nad) fid erfordert, in Eine 
Konftruftion sufammenfhmelzen, 
und 3. B. fagen: er ift oder wird 
Zommen, anftatt er ift gekommen 

oder wird Fommen? 

Nein, durchaus nicht! Es iſt aͤußerſt 
unnatuͤrlich. Wenn man es umkehrte: Er 
wird oder iſt gekommen, ſtatt er wird 
kommen oder iſt gekommen: fo wäre 
Dies zwar auch nicht recht, aber wirklich et⸗ 
was minder arg. Doch laffen fich allenfalls 
auch noch ärgere Werbindungen denken. 
3. B. Die meiften Mitglieder dieſes Kolle⸗ 
giums find ſchon oder werden nos) gea- 

delt werden. So auch? die Übrigen. Theile 
Diefes Buchs „find: abet werden noch bers 


Tue 
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ausgegeben werden, der: ber. Komet 
ift feitdem® und wird. noch -Öfter erfcheis 
nen. Der: Die Theile, welche bereits hers 
ausgegeben find. oder noch werden wers 
den. Dver: Ein Sehler, der oft verziehen 
ift und werden wird, Oder: Ein Zall, 
der fchon oͤfter eingetreten Äft und wird, 
Aber wie vermeidet man den Fehler ?— 
Das geht- auf mehr als Eine Art an. Das 
allerleichtefte iſt, daß man vollftändig fpricht, 
und allenfalls nur durch. die Dazmwifchens 
feßung einiger Eleinen Partifein: oder anderer 
Beflimmungen dem Uebellaute vorbeugt, 
Zum Beifpiel: 
Die mit einem Sterne bezeichneten Staͤdte 
find in diefem Bande nur beiläufig erwähnt, fonft 
aber entweder am gehörigen Orte bereits vorges 


kommen, oder werden ‚doc in der Folge noch 
vorfommen, - -: 


Er iſt entweder ſchon gekommen, oder wird 
doch naͤchſtens kommen. — | 

Die meiften Mitglieder diefes Kollegiums find 
erisweder ſchon geadelt, oder werden nogh geadelt wer, 
den. Auch: ‘Die meilten Mitglieder find theils *) - 
ſchon geadelt, theils werden fie noch geadelt werden. 
Die uͤbrigen Theile dieſes Buchs find vers 
muthlich ſchon herausgegeben, oder werden doch 
in kurzem herausgegeben werden. c 


*) Man fehe Stuͤck 23, 8,266, ;, 
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Der Komet iſt ſeitdem wieder erſchienen, 
und wird hoͤchſt wahriheinlid noch öfter ers 
feinen. | 
Die Theile, welhe bereits herausgegeben 
find, oder nod werden herausgegeben werden. 
Auch: Die Theile, welde man. bereits herausges 
geben bar, oder noch herausgeben wird. 

Ein Fehler, der. oft verziehen ift, und noch 
äfter wird verziehen werden. Auch: Ein Fehler, 
den man oft verziehen bat, und öfter verzeir 
hen wird. j 


Oder man bedient ſich nach Franzöfi: 
cher Art des Woͤrtchens es ”), welches 
zwar nicht immer, abes doc) fehr oft ans 
geht. 3. Di u 
Dr meiften find theils ſchon geadelt, theils 
werben fie es noch wetben. Ä 
Oder man mimmt mit der ganzen Zur 
fammenfügung eine ſchickliche Veraͤnderung 
vor. Z. B.ꝛ - | 
"He mit eineri Sterne bezeichneten Städte 
find in diefem Bande nur beiläufig erwähnt, 


@ommern aber in einem frühern oder fpätern Bande 
am gehörigen Dre vor, Oder: werden aber dın 


*, Fin kuͤhnes Beifpiel_von ber Nahahmung 
des Franzoͤſiſchen es finder fih in folgender 
Gleimiſchen Stelle: | | 

Wie feurig brannten wir, . | 
Mit ihm zu ſtehn im Siegesfeld! 
Nun ſtehen wir eo hie. 


ET 
a Orte in. einem frühern oder fpätern 
Bande ausführlicher befchrieben. 
Menn er nie ſchon angefommen iſt, —* 
trifft er doch gewiß naͤchſtens ein. 


Von den Gliedern dieſes Kollegiums werden 
die meiſten, die noch nicht in den Adelſtand eiho⸗ 
ben ſind, nächftens dazu gelangen. . 


Uebrigens kann ſich eben der Fall, ver 
hier mit ſein und werden eintritt, auch 
mit haben und werden ereignen. Hier 
macht es, wenn das Supin und der Infi—⸗ 
nitiv gleich lauter, oft gar feine Schwierig⸗ 
keit. Man fagt ohne Bedenken: 

- Der gi: Th 7 hat oder wird den Adels⸗ 
brief erl; s würde unerträglid fein: 


‚hat den Adelsbvief ecbalkem oder wird ihn ers 
halten. 

Dieſes Schauſpiel hat heute und wird im⸗ 
mer g‘ efallen. 
.Dieſer Knabe bat. bisher und wird ferner 
jährlich ein Kieid verwachſen. | 
>. Er bat: ‚und wird ale gute — 
behai ten. 

Wir haben und werden dieſe Ehre edeneit 
— Nachbarn uͤberlaſſen. 


Aber man kann nicht ſagen: 
Wir haben es immer ſo, und werden e⸗ 
Bei. fo halten. 


Wir haben und werden dieſe Tiger immer 
am liebſten kaufen. 
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Zn Zweitens. 

Kann man das SPräfens und das 
mit haben gemadte Perfeft auf 
einander folgen laffen, daß beide 
einerlei Gegenſtand, es ſei im Dativ 
oder Ackuſativ, regieren; z. B. Er 
haſſt und hat immer die BEAMER: 
| fen gebafft? \ 

Dein. So gut es angeht, zu fagen: 

Die Franzoſen, welche er haſſt und immer 
gehaſſt bat, ſo wenig geht es. in der. eu: 
‚zahlenden Verbindung an. . ‚Es verurfacht 
immer. ein Mifbehagen, wenn man ſo etwas 
leſen muß. Man fage alfo Tieber: Er haſſt 
die Sranzofen von je her; oder: er bat 
fie von je her gebafft. Er hat feit lan— 
ger Zeit. dem State die häglichften-Dienfte 
geleiftet, und thut es noch. 
Mas: von haben gilt, paſſt auch auf 
werden. Man fagt nicht gern: er liebt 
und wird. immer den Frieden lieben; fon 
dern lieber: er- wird den Frieden immer lies 
ben, wie er ihn bisher geliebt hat. Auch, 
auf fein "endlich, laͤſſt ſich dieſe Frage an: 
wenden. = Er geht und iſt dieſen Weg 
immer gegangen; iſt nicht gut. 





Drittens, 


Kann’ werden zu gleicher Zeit 


als Hülfsmwort der zufünftigen, Zeit 


des Aftivs und der gegenwärtigen 


Zeit des Paffins gebrauchte werden? 


3. DB. Fann man fagen: Er wird 
Sehler machen, und Deshalb ges 
ftraft. Dover umgekehrt: Er wird 


fo oft geftraft, und doc immer neue 
Sehler machen? on 
Mein; darchaus nein... Er wird Teh- 


fer machen, und deshalb geftraft werden; 


das Fann man fagen, weil wird (welches 
man in Gedanfen vor deshalb wiederholt) 
bloß die Fünftige Zeit andewtet. Aber ee 
wird lieben und geliebt, geht nicht an. 
Es hätte alfo, anftatt des S. 433 angeführten 
Saßes, der einmal, in einer Kameralbekannt⸗ 
machung vorgefommen fein foll, etwa „fo 
heißen fönnen: „Da man diefe Abhand- 
„lung ſehr zweckmaͤßig gefunden hat, fo 
„macht man die Landwirthe darauf aufmerf- 
„som, und ermuntert fie, den Unterricht des 
1, Berfaflers zu benutzen“ *). 4. 

* Ob es nicht vielmehr bamuͤgen heißen muͤſſe, 

davon zu andrer Zeitz. 
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Te ® ( ag 3 s | 4 
Welches ift beffer, die Birne, die 
Stirne oder die Birn, die Stirn? 


Die Stirn ift beſſer als die Stirne; die 
Birne befier als die Bien. So bringt es 
der gute Sprachgebrauch mie, fich. Indeſ⸗ 
ſen hat Hr. Adelung bloß die Birn ohne 
8%, und wuͤrdigt bie andre Form gar Feiner 

| Anführung N. 

Darauf, daß, wenn Stirn richtig fei, 
auch Bien richtig, fein müfle, muß man ja 
nicht verfallen. Sonſt wuͤrde man aud) ſa⸗ 
gen müffen die Dirn, welches doch offen⸗ 
bar die Dirne heißt, und von den Did: 
tern unendlich oft mit Birne gereimt wird, 

die ſich aber freifich Fein Gewiſſen machen, 

| un häufig Stirne zu ſchreiben. 
| Sn. 


*) — Adelungẽ Aueſchreiber ſchreiben {hm 

“ "Bien allein eben fo treuherzig nad, als fie 

mit ihm den Lateinifhen Namen ber Birne 

— ſchreiben, der doch richtiger pirum 
efchrieben wird. Ar 


# 
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can) E 
Muß es heißen: das hat mid) viel 
setoflet, pder es bar mie viel gefofter ? 


Unfre alten guten Schriftſteller ſchrieben 
alle nach Luthers *) Beiſpiel, es hat mich 
viel gekoſtet, und die chriſtliche Kirche ſingt: 
Laß mirs nie fommen aus dem Sinn, Ä 
Wie. viel es Dich getoftet, j - 
+, Daß id erlöfer bin. 
‚© ‚hielt es noch Gellert und Nabe: 
*. — Jetzt aber wird es hat mir 
— gekoſtet ſehr gehraͤuchlich, beſonders 
ſeitdem Hr. Adelung die Verbindung mit 
dem Dativ für ſehr natuͤrlich erklärt hat. 
Warum follen wir aber von der Bahn uns 
ſrer ehrwuͤrdigen Vorfahren hier abweichen, 
die doch auch wuſſten, was naͤtuͤrlich iſt? 
Nein, wir wollen fortfahren, nad) ihrem 


De 7 


Beifpiele zu fchreiben: 


*) Es if ſehr unkritiſch, daß Herr Adelung, 
dem alle alte vibelauegab n zur Hand find, 
aus Luther anführe: es Hoftere ihm feinen 
Sohn. So fchrieh Luther pie, fondern ihn. 


**) Auch Lefiing ſhreibt: Was koſtet dich 
denn eine Zaͤhre? 
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Diefed hat mich nur eine Ba Veberwins 
bung gefofter. ’ 

Er hat auf Univerfiräten feinen Vater viel 
Geld gekoftet. 

Das Land koſtet diefer Krieg mehrere Mils 
fionen. — Das viele hier dem Lande Khielichgr 
finden werden, weiß ich wohl. * 


Aber in Einem Falle ziehe ich doch den 
Dativ vor. Wenn von der Seele, ihren 
Eigenſchaften ꝛc. die Rede iſt, fo gebraucht 
man faſt durchgängig den Dativ. Man 
fagt: es hat meinem Herzen unendlich 
viel gefoftet, ihn von mir zu laſſen. Es 
£oftete feiner Zinbildungskraft nur wenig, 
fih in diefe Lage zu verfeßen. Vielleicht 
würde man auch fagen: dies Eoftet meiner 
Seele ihre Ruhe, und meinem Körper 
feine Geſundheit. 

| a. 
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'( 142. ) 
Ruß man fprechen der Ruß mit er 
. am langen u’, fo daß es auf Mus 
(3. B. Pflaumenmus) reimt, oder 
mit einem furzen (gefchärften) u, daß 
es mit Kuß reimt? Wie koͤnnte man 
beides im Schreiben unterfcheiden? 


Ds das u in Ruß gedehne oder. gefürzt 
ausgefprochen werden muͤſſe, ift ſchwer zu 
entfcheiden. Herr Adelung dehnt es; und 
ſchreibt alfo rußig. Dies ift der Ausfpras 

che der Sachen gemäß; die Maärfer und 
Miederſachſen Fürzen es, und fchreiben alfo 
ruſſig. Die legtern Fönnen ſich auf bie 
Verwandſchaft mit Roft berufen, worinn 
© gekürzt wird *); die erſtern wuͤrden das 
barbarijch Lateinifche Wort rufeus, melches 
jedoch nihrruffig, fonbern ſchmutzig beißt, 
für ſich anführen Fönnen, | 


1 *) Nicht in allen Bedeutungen des Wort Ro 


wird das o gekürzt. Der Metallvoft, wovon 
hier die Rede ift, hat indeſſen auch bei Hn. 
Adelung ein gekuͤrztes o. Viele gemeine 
Berliner ſprechen unrichtig Sun n mit einem 
gefärzten u ſtatt Ruß, A. 
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Manche zum Dehnen fehr geneigte Lands 
fehaften dehnen fogar ich muß, der Hug, 
der Derdruß, der Schluß, der Genuß. 
So leicht von niemand merden gedehnt der 
Buß, die Fluß, der Buß, der Schuß. 

Manche zum Kürzen fehr geneigte Land: 
fhaften fürzen fogar der Suß, ber Gruß, 
die doch von den richtiger fprechenden Ge: 
genden durchaus gedehnt werden. 

Da man: unter diefen Umftänden beina- 
be nur wählen kann, ſo wähle ich die ges 
fürzte Ausjprache des Wortes Ruß. 

Aber wie foll man es im Schreiben. an; 
deuten, ob man das U kurz oder gedehnt 

will gelefen wiſſen? Im Genitiv iſt es 
leicht. Schreibt man des Ruſſes, ſo iſt 
das u kurz; ſchreibt man Rußes, ſo iſt es 
gedehnt *). Im Nominativ aber iſt man 
noch nicht uͤber eine Unterſcheidung uͤberein⸗ 
guommen. Einige haben im. Schweiben ein 
beſondres ſſ, welches fie bloß am Ende der 
Wörter und Sylben gebrauchen; man- kann 
die Figur davon. auf Der 14: Kupfertafel 
des befannten Heynatziſchen Handbuches 
ganz .am Ende finden. Im Druck fieht ein 


2 Man ſehe im 12. Otucke die 57. Nummer. 
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gewoͤhnliches ſſ am Ende einer Sylbe noch 
weniger recht gut aus, als im Schreiben; 


z. B. Faſſ, Muſſ; man koͤnnte aber wohl 


eine Form gießen, wo der Schenkel des | 
zweiten ſ weggelaſſen wäre; z. B. Fafl; 
Muſſ. Oder man koͤnnte thun, was Luther 
ſchon gethan hat, und ſo gebrauchen. Denn 
Luther ſchreibt Rufe. In Lateiniſchen Buch: 
ſtaben koͤnnte man ſich mit dem ss helfen, 
Russ mwäre dann fo viel als Rufe, und 
Ruß fo viel als Ruß oder Ruuß. 
| | Sn. 


Pe. 






114.) . 
Sft vermabnen ein gutes Wort, ober 
muß es immer ermabnen heißen? 


Mermabnen ift. zwar noch nicht ganz aus 
unfern guten Schriftftellern verbannt; es ver: 
dient aber diefe Verbannung, fo mie das 
davon herkommende Vermabnung, in 
jeder Ruͤckſicht, da es im Grunde: nicht 
mehr Sinn giebt, als vermuntern geben 
wuͤrde, und da zwiſchen ermahnen und 
vermahnen ſchlechterdings kein Unterſchied 


446 

zu erfinnen if. Man nimmt es ben Ber 
finern - auswärts -fehe übel, menn fie ver: 
trinken ftatt ertrinken gebrauchen; ich ſehe 
nicht, wie vermahnen befler durchkommen 
kann, als vertrinken. Ermahnen iſt eb: 
fer, ſagt Herr Adelung. Aber ich daͤchte 
vermahnen wäre nicht bloß unedel, ſondern 
mehr. Erſaufen iſt unedler, als erırin: 
ken; aber verſaufen iſt nicht unedler als 
erſaufen, vertrinken nicht unedler als er⸗ 
trinken; ſondern vertrinken und verſau⸗ 
fen ſind undeutſch oder barbariſch, und eben 
das iſt der Fall mit vermahnen. Es iſt 
gar nicht von ermahnen unterſchieden; 
folglich iſt es ganz entbehrlich und ver⸗ 
werflich. | 

Es giebt Wörter mit ver und er an- 
fangend, zwifchen welchen ein feiner Unter: 
ſchied iſt. Dahin ‚gehört ertragen und 
vertragen, woran ſich alle unſre Syno— 
nymiſten *), noch nicht gewagt haben. Aber 
*) Einer unter ihnen dod. Diefer fagt:. „Vers 
„ragen wird nur von folden Sachen ges 
„braucht, die eine bloße: Unannehmlichkeit 
„verurfahen. Diefer Mann verträgt viel 
„Scherz, viel Wein. Diefer Wein verträgt 


„viel Wafler. Cine Tafchenuhr verträgt es 
uicht leicht, daß man fie fallen laͤſſt. Ich 


! 
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vermahnen gehoͤrt in keine Synonymik, 
ſondern bloß in einen Antibarbarus. 


€ 





x Sn. 


(144. ) 


In der Neuen Allgemeinen Deutſchen 
Bibliothek ſtand vor einigen Jahren: 


„Die Kammerbedienten eines verſtor— 

„benen Pabſtes waſchen ſeinen todten 
„Leichnam, und bringen ihn in ein 
„andres Zimmer, wenn es, wie bey 


„Ganganelli der Sall war, anders 
angeht.‘ Daß dies fehlerhaft ausge: 


druͤckt ſei, bedasf Feiner Srage, Aber 
wie fagt man dafür? Wenn es nicht 
etwa, wie Dies bei Banganelli der 
Sall wer, nicht angeht wäre dem 


Sinne nad zwar richtig; aber dag 


doppelte nicht ift anſtoͤßig. 


Muerdinge giebt es einen falfchen. Sinn: 
wenn es anders angeht, wie bei G. der Fall 


„kann es nicht gut. vertragen, wenn ein 
 „Stümper auf der Geige fragt.” Das ift 


doch wenigftens mehr als nichts, ob eg gleich 


piel „genauer, hätte auseinandergejegt wer— 
sen mÄfen. " A. 
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war. Denn grade bei dem durch Toffaniz 
ches Waſſer ins Todtenreich befürderten 
Gänganelli mar es richt der Fall daß es 
anging. Auch iſt ein doppeltes nicht 
keine Schoͤnheit, und muß alfo- vermieden 
werden. Man fönnte ja jagen! Wenn es 
nicht etwa, mie bei G. der Sall war, durch 
Umftätide unmöglich gemacht fird. Der 
man: bringt das Nicht in den Einſchub, 
und feßt diefen hintenan: Wenn es anders 
angeht, wie bies zum Beifpiel-bei Ganga⸗ 
nelli nicht der Fall war. Sonft Fönnte es 
auch heißen: Außer wenn dies, wie bei 
Ganganelli der Fall war, dutch die Um: 
ftände gehindert wird. Unfere Anweiſungen 
zum Deutſchen Stil pflegen ein Kapitel von 
der Sprachrichtigkeit zu enthalten „es fehlt 
ihrien aber ein Kapitel von der Richtigkeit 
det Gedanken. A. 





Druckfehler im 27. Stuͤcke. — | 

©. 436, Zeile 3, von unten muß es nicht ers 

haben, —* erhoben heißen; in der letzten Zeile 

aͤber tft erhaben richtig. S. 432 muß (es + 7.8 
heißen: die unnuͤtze imufehung bes m, 
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Wogrenbilatt 


äber = 
bie Richigkeit des Deutſchen Ausdrucks. 





Neu nundzwanzigſtes Stuͤ ck. 
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Ein gemiffer Gelehrter. fehreibt:: Der - 

- jweite Theil meines Buchs foll, wenn 

mir der Himmel meine nicht fehr feſte 

Geſundheit friftet, demnaͤchſt erfchei- 

nen? Hierinn fcheint meie als Bu En 
ler zu liegen. 


Eigen, find es doch wohl nur zwei 
Fehler. 

Der hä fiegt in dem Ge— 
brauche des Wortes demnaͤchſt, wofür * 


[29] 
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ſer naͤchſtens oder in kurzem ſtehen ſollte. 
Gute Schriftſteller gebrauchen das Wort 

demnaͤchſt uͤberhaupt ſelten; wenn ſie es 
aber ja gebrauchen, fo gefchieht es nicht in 
der Bedeutung von nächftens. Sie jhrei 
ben nicht: Te 

AIch werde gewiß demnächft zu Ihnen kom⸗ 
men. - — 
Noch iſt er nicht hier; aber er wird dem⸗ 
naͤchſt erwartet. = — 

"Gr iſt wiederhergeſtellt, und wird eſich dem⸗ 
naͤchſt zum zweitenmal verheirathen. 
Aber das thun Sie wohl, daß ſie al⸗ 
lenfalls auf folgende Art ſchreiben: 
| Ich will diefem Vorſchlage entgegenfehen, und 


deninechſt (J. i. nachdem ic) deuſelben erhalten 
habe) meine Gegenerklaͤrung einſenden. 


Ich will die Rechnung durchſehen, und dems 

naͤchſt darüber quitiren. on 

— Er erhielt eine Kompagnie, und ward 
naͤchſt in den Adelftand erhoben. 


— Icch glaube indeſſen angemerft zu haben, 
vaß man demnaͤchſt hauptſaͤchlich doch nur ge⸗ 
braucht, wenn die Sachen, von denen man 
Äpricht,in einer gewiſſen natuͤrlichen Verbindung 
ſtehen. Man kann daher nur mißbräuchlich 
fogen: Wir wollen ein Par Briefe fchreis 
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Ben, und demnaͤchſt eſſen; weil das Brief 
ſchreiben und das Eſſen gewoͤhnlich nicht in 
ſolcher Verbindung ſteht, als wenn man et⸗, 
wa fpraches Wir, wollen einen Spaßiergang 
machen und demnächft zu Mittag ſpeiſen. 
Der wichtigere Sehler liegt in ver 
Stiftung der Geſundheit. Srift. heißt Aufs 
ſchub, zugelaffener Derzug, weiter bins 
ausgeſetzte Zeit; feiften heißt alfa Auf: 
ſchub geben, und in einer daraus hergelei⸗ 
teten Bedeutung auch retten, Man frifter 
einem, wenn man firh erflärt, ‚mic der Bez 
zahlung der Schuld noch warten zu wollen. 
Gott friftet unsdas Leben, wenn er das Ende 


deffelben meiter hinausfchiebt, wenn er uns J 


Aufſchub bewilligt, der Natur die Schuld 
zu bezahlen. Aber die Geſundheit friſteter 
uns nicht, weil wir nicht ſchuldig ſind, ein⸗ 
"mal franf zu werden, wie wir ſchuldig find; 

einmal zu .fterben. Sch weiß mohl, daß es 
‚eine ziemlich alte Redensart ift, ſo Gott 
mir Leben und Befundbeit frifter, aber 
ba fteht doch Leben, als vie eigentfich, zu 
frittende Hauprfache, dabei. Man fast fo 
leicht nicht, Bott frifter mein Leben, uns 
geachtet Feine eigentliche —— darinn > 
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liegt; alſo folltee man noch weniger fagen, 
Gott friftet meine Geſundheit. | 
Gaott friſtet meine nicht ſehr feſte 
Geſundheit iſt ohngefaͤhr ſo geſagt, als 
wenn man fpräche, Gott. friſtet mein 
ungefundes Keben, da wir doc, nicht das 
ungefunde Leben, fondern das Leben über: 
haupt als. Schuld zu bezahlen haben. 


: Sn. 


Pe 


(146. ) 
Iſt es ein guter Gebrauch des Worrs 
gern, wenn man z. DB. in einen La: 
den geht, und fagt: ih wollte gen 
ſchwarzen Atlaß haben? | 


Sr gebräuchlich ift es freilich, und wird 
vielleicht durch ganz Deutfchland ohne An: 
ftoß gehört; allein eigentlich liegt doch eine 
Feine Lingereimtheit darinn, befonders wenn 
jemand fi) diefes- Ausdrucks bei folchen 
Dingen bedient, die ihm gewiß gegeben mers 
den,’ und wohl gar fchon für ihn bereit lies 
gen. Z. B. Ich wollte gern die Zeitungen 
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haben; ich wollte gern meinen Stock abho⸗ 
len, den ic) geftern hier habe ftehen laffen; 
ich wollte geen das große Schwein ſehen, 
Das hier für Geld gezeigt wird, Will man. 
fagen, ich wollte gern heißt je viel als 
ich wünfchte, es, ift fo viel als eine Bitte, 
fo wuͤrde dadurch die Ungereimtheit gehoben; 


allein Leute von guter. Erziehung gebrauchen 


in dieſem Falle die Redensart ich wollte 
gern ſo leicht nicht. Sie ſagen lieber: ich 
will mir die zeitungen ausbitten; ich 
bitte mir meinen Stock aus; ich 
wuͤnſche das große Schwein zu feben. ; 
Ich wollte gern wird indeffen in ans 
bern Sällen richtig gebraucht, wenn man anzeigt, 
daß man ein ſehnliches Verlangen nad) etwas 
trage oder getragenhabe. 3. B. Ich wollte 
gern einmal eine Dper fehen, daher reiſte ich 
nach Berlin. Ich wollte gern zu Ihnen 
kommen, aber ich kann nicht. Ich wollte 
gern einem Muſikmeiſter monathlich ſechs 
Thaler geben, wenn ich nur einen bekommen 
koͤnnte. Fuͤr dieſe und ähnliche. Faͤlle muß 
das ich wollte gern aufgeſpart, und nicht 
als die Ankuͤndigung des bloßen Forderns 
einer Sache gebraucht werden. 
ee | 


454 = J 
Mod) ein par Mißbraͤuche des Worts 
gern mögen hier Platz finden. 


Einige Gegenden — gern für 


leicht; 2.3 


Diefe Blume verfault gern. 


Er mag gern ein paar hundert Thaler im 


Wermögen haben. 
| Die: Nedensart‘ gut und gern bei 
Schaͤtzungen in Zapfen, ſtatt ra ra 
iſt fehr gebräuchlich, z. B. 


Er hat gut und gern ein Kermögen von 


zwanzig tauſend Thalern. 

Es ſind gut und gern zehn Jahre her Ein 
einfältiger Tropf, welcher gehoͤrt hatte, daß man 
ſagt: es iſt unter Bruͤdern zehn Thaler werth; 
gZlaͤubte nun nah dieſem Muſter auch ſagen zu 
* Pl Es if unter Brüdern zehn Jahre her. 

- Die Miederſachſen ſetzen zuweilen gern, 
wo hoͤchſtens gut und gern ertraͤglich fein 


würde, z. B. 
Es kann gern ſechs sie, fieben Jahre her ſein. 


Ich habe gern drei Par ——— — 


obselaufen. 

Esben dieſelben ſetzen gern für immer; 
bin. Ein Srauenzimmer, welchem der Braͤu⸗ 

tigam untreu geworden ift, Ta. wenn: fie 


IN 
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hört, daß er eine andere heirathen werde: 
das mag. er gern thun. Der Sinn fol 
wohl fein: ich laſſe es mir gern gefallen, 
daß er. das thue. Das mag er gern fa 
gen; d. i. ich mache mir nichts dataus | 
wenn er es fast. 

Die Schlefier. gebrauchen fo gern ober 
-Hielmehr* fo gerne auf eine ganz fonderbare 
Art. Wenn man einen fragt: Warum 
koͤmmſt du denn heute diefen Weg, und 
nicht den gewöhnlichen? fo antwortet er: 
So gerne; d. i. ich weiß den Grund das 
von nicht recht anzugeben; es fiel mir.f ein, 
daher wählte. ich dieſen Weg ohne lange 
nachzudenken. Vermuthlich liegt bei dieſem 
Ausdrucke die Ableitung von gehren oder 
begehren zum Grunde, vielleicht gar die 


Ableitung von koͤren oder kuͤren, waͤhlen. es 


Denn- in ber That fpriche der Schlefier eis’ 
gentlih fo kehrne; das fönnte weißen: je 
nach eigner blinden Wahl. 

Auch iſt es bei ihnen gebräuchlichen, als 
in andern Gegenden, gern für — 
lich zu ſetzen. Z. B. | 

Stille Waſſer find gern tief. 
Er iſt gem wicht au Hauſe. 


— „F 


r 


/ 
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“ - Unter zwolf Bennſchen Uhren 1 gern nur 
Eine recht gut. 


— Die Begriffe leicht und gemeiniglich 


'gränzen fo nahe an einander, daß man oft 
nicht weiß, durch welches von. beiden man 
das’ frhlerhafte gern am richtigften. verbefs 
ſern fol. Ein Schlefier fagte einmal, eine 
Reiſe nach Berlin koſte gern hundert Tha— 
ler. Dies mar nicht zmweideutig, ſondern 
dreideutig. Es konnte heißen: 

Sie koſtet wenigſtens hundert Thaler, 

Sie kaun leicht hundert Thaler koſten. 
Sie koſtet gemeiniglich hundert Thaler. 


"Gin anderer fagte: Ich pflege meine 
| Biocffe'gern zu verlieren. Dies war doch 
nur zjweideutig; denn daß jemand Vergnuͤ— 


1 


gen daruͤber empfinden ſollte, Proceſſe zu. 


verlieren, iſt nicht wohl zu glauben. 
Endlich Farm noch gefragt werden, ob 
man gern und gerne, oder nur bas erftere 
- fagen dürfe. - Herr Adelung fagt, das e 
Habe" nicht den ‚geringften Grund für ſich. 
Was kann das e für seinen andern Grund 
haben, als den Sprachgebrauch? Dieſer aber 
ſchwankt. Luther fchreibt gerne und gern; 
Mofes Mendelfohn, ein guter Deutſcher, 
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—— gerne ‚als gern. Indeſſen hat —* 


gern die Oberhand, und ed wäre zu mins 
ſchen, daß gerne gan; verbannt würde. 


—_ 2. 


14. * Zr 
Welches von beiden iſt beſſer Deu, J 
mir wird uͤbel oder mir wird 
ſchlimm, mie iſt übel oder mir 
ift fchlimm? Darf. man aud) wohl 
fagen ich bin übel over ich bin 
ſchlimm? Laͤſſt fi) das Wort die 
VUebligkeit einigermaßen vertheidigen, 
«oder muß es durchaus die uebelkeit J 
heißen? | 


Mir wird fchlimm ift platter, als * 
wird uͤbel; in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen 
mir iſt ſchlimm und mir iſt uͤbel. Der 
unfulfiviste Plattdeutſche kennt nur das er— 
ſtere: mi werd ſlimm, mi ie flimm. 
Wenn die kultivirtern fagens mi werd 
‚Svel, mi is Svel; fo haben fie es aus J 
dem Hochdeutſchen. Die Hochdeutſchen ge: 
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brauchen freilich mir wird ſchlimm, mir 
iſt ſchlimm auch: aber fie find ſich bei 
dem Gebrauche bewufit, daß fie edler reden 


. würden, mern fie anders redeten. Daher 


= Jh. bin ‚fchlimm, ich! werde. 


fagen fie. mehrentheils von einem gemeinen . 
Wecenſchen lieber ihm wird fchlimm, als 


ibm wird übel, als wenn das (leßtere 


gleichſam zu. vornehm für. ihn wäre; außer⸗ 
dem gebrauchen fie es nur, wenn fie mit 


Leuten reden, von benen fie "befürchten, daß 
fie das andere nicht verftehen möchten. 


ſchlimm, ift offenbar zweideutig, wenn es 
ſo viel heißen ſoll, als mir iſt, mir wird 
uͤbel; denn ich bin ſchlimm heißt ge⸗ 
— mir iſt ſchlimm fertig zu 
werden, ich bin ſtrenge, ich nehme 


keine Vernunft an. Wenn mand zum 
Geſinde ſagt: der Herr iſt ſchlimm; ſo 


antwortet es: das weiß Gott! Sagt 
n: Der Here wird fchlimm; fo ers 
wiedert es: das ift er längft gewefen. 


Ich bin-übel, ich werde übel giebt: 


feine folche Zweideutigfeit, und doch wird 
diefes Tange fo häufig nicht gefagt, als ich 


‚bin, ich werde ſchlimm. Herr Adelung 
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führt. es gar nicht einmal an. Hingegen 
ſteht bet ihm” folgendes Beifpiel von ich 
- bin ſchlimm ws allen binzugefügten Tas 
del: 

Wenn Ste — versiehen, fo wird ihre 
Ans; Mama glauben, daß * wo ſchumm 

nd; Weiße. FR 

Man kann dieſes ich bin ſchlimm, 
ich werde ſchlimm immerhin zu den Feh⸗ 
lern der Saͤchſiſchen Mundart rechnen. Der 
Niederſachſe Sagt meines Wiſſens nicht fö. 
Zwar fpricht man im Plattdeutfhen wohl: 
De Stu werd ſchlimm; allein dann iſt 
de Fru der Dativ, der bei den Plattdeut⸗ 
ſchen häufig vom Nominativ und Adufativ 
nicht unferfchieden wird. — Aber man fagt 
ja doch ich bin wieder beſſer; eben fo gut 
muß man auch fagen fönnen ich bin wies 


- ſchlimm oder ich bin wieder ſchlim ⸗ 


Allein das folgt nicht. Man ſagt 
be einigen Unterfchiede der Bedeutung ich 
bin wohl und mir ift wohl. Von jenem 
heißt der Komparativ ich bin beffer, von 
diefem mir ift beffer; ‚denn mir iſt woh⸗ 
ler und ich bin wohler ſpricht man nicht. 

Herr MRS. "gebraucht in feinem 


* 


— 
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Werke über, den Deutſchen Stil das Wort 
Ueblichkeit (von übelich), um: diejenige Ei- 
genfcyaft des Ausdrucks zu. bezeichnen, nad) 
welcher verfelbe dem beflern- Sprachgebrauche 
gemaͤß iſt, und der Verfertiger des Auszugs aus 
diefem Buche, Herr. Heinfius, hat es nach: 
gebraucht. Das tadelt nun ein Necenfent 
in der Neuen Allg. Deurfchen Bibliothek, 
und meint, "das Wort Weblichkeie Tei 
fchon deshalb verwerfenswerth, weil es mit 
Uebligkeit, welches im gemeinen Leben für 
Uebelkeit gebraucht werde, leicht zu ver- 
wechſeln ſei. Aber davon iſt es doch vers 
ſchieden genug, zuerſt durch das ch nach 
dem i, und dann dadurch, daß man das 
eine gleichfam wie Uep-lich-Eeit, das an: 
dre aber mie Ue-biigkeit ausfpricht.- Aber 
Uebligkeic ift auch für den Gebrauch bed 
gemeinen Lebens zu ſchlecht. 


& wie man von. eitel nicht fast. 
Eitligkeit, ſondern Eitelkeit, ſo muß man 
von übel nicht uebligkelt/ ——— Uebel: 
keit bilden. 


Es iſt wahr, die Deutſchen hängen-an 
manche, Adjektive erft die Endung ig, ehe 
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fie dazu die Endung keit hinzufügen. Eine 
Schönheit der Sprache ift - dies überall 
nicht, ‘und viele haben ſchon einen Verſuch 
gemacht, die: Endung igkeit mit beit zu 
vertaufchen. Bloͤdigkeit, Dichtigkeit, 

Dereiſtigkeit, Feſtigkeit, Feuchtigkeit, 
Stömmigkeit, Geradigkeit oder Gras 


digkeit, Gerechtigkeit, Lauigkeit, Mat: . | 


tigkeit, Mildigkeit, Müdigkeit, Schnel: 
ligkeit, Suͤßigkeit nebft ‚mehrern andern 
find befannt genug; aber es iſt auch nicht 


weniger befannt, daß Bloͤdheit, Dichtheit, 


Dreifcheit, Gradheit 2c. fchon hin und 
wieder borfommen, weil man. die Einfchie: 
bung des ig als anftdfig hat vermeiden 
wollen. : Man hat fogat ſchon angefangen, 
in einigen‘ Wörtern zwiſchen der Endung 
igkeit und beit einen Unterfchied zu ma⸗ 

Sen, 3. B. in Reinheit und Reinigkeit, 
Feinheit und Feinigkeit. Aber wenn das 
Adjektiv ſich auf el oder er endigt, ſo hat 
der gute Sprachgebrauch ſich ſtandhaft ge— 
gen die Einſchiebung des ig geſtaͤmmt. 
Wer tadelt es nicht, wenn einige Maͤrker 
und Niederſachſen Seiſrigkeit ſtatt Heifers 
keit, einige Schleſier Bitterigkeit, Mun—⸗ 


N 
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* 


terigkeit ſprechen? So wie man alſo Ta⸗ 
pferkeit, Munterkeit, Lauterkeit ſagt, fo 
ſage man auch Uebelkeit. 


Man wende ja nicht ein, daß man 
doch Ekeligkeit oder Ekligkeſt von ekel 
bilde. Dies geſchieht erſtlich von keinem 
guten Deuiſchen; ſondern man gebraucht 
dafuͤr theils das Hauptwort Ekel, theils 
auch das (zwar im Adelung fehlende) Ekel—⸗ 
haftigkeit; zweitens giebt es ja- in Der 
Sprache ‚des gemeinen Lebens das Beimort 
ekelig oder eklig, wovon Ekligkeit gebils 
bet. fein Fann, und alſo laͤſſt fich baraus für 
Uebligkeit nichts folgern. | 

— R. 





— ——— 14) 


Muß es heißen ledig ausgeben oder 
leer cusgehen? 


Es iſt gar kein Zweifel, daß nur das — 
richtig ſei. Herr Adelung ſagt ebenfalls, 
daß leer ausgehen im Hochdeutſchen uͤb— 
licher Er m ir ſeuderte genug, daß mes 


* 
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Ber Stoſch noch Eberhard das, was fie von 
dem Unterfchiebe zwifchen leer und ledig 
fagen, auf diefe Nedensart angewandt ha: 
ben. Indeſſen fie würden beide fagen, mit 
leeren Tafchen,von dannen geben; al; 
fo muß es auch heißen leer ausgeben, 
, z z R. 


— 
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Schreibt man beſſer Papſt, Propſt; 
oder Pabſt, Probfi? 

| . | 0° 
Papſt, Propft fangen jetzt an fehr ger 
woͤhnlich zu werden, und man läuft Gefahr, 
als ein Unwiſſender — von Unwiffenden — . 
behandelt zu werben, menn man es nicht 
mitthut, da der Urfprung von -papa und 
praepofitus fo ffar ift. Das iſt alles recht . 
gut; aber unfere Vorfahren fprachen offen. 

. bar ein b, ja wohl gar ein w in vielen 
Wörtern aus, Probeft oder Proweft, 
Pabeft oder Pawelt. Ja wenn man | 
Fecht gut Acht geben will, jo wird inan im - 


7 a 
Munde guter Deutſchen noch jeßt deutlicher 
ein b als ein p in ihnen hören. Nenn 
doch jemand ein p für ein b einſchieben 
» will, fo waͤre in dem Worte huͤbſch wirk— 
fi) mehr Grund dazu, jo fange ‚nemlich 
die Ausfprache entſcheiden ſoll; denn in der 
That ‚hört man in diefem Worte eher ein 
9, als ein b. Indeſſen da die alten Deut: 
ſchen bübefch ſchrieben, wie man bei⸗Ade⸗ 
fung und Friſch ſehen kann fo behauptet 
auch hier das b, der Ausſprache ungeachtet, 
fein ÄAnſehen. Am ungeſtoͤrteſten iſt das b 
in dem Worte Obſt geblieben, welches 
ehemals Obes und Obeſt hieß. Es giebt 
Landſchaften, wo man es wirklich wie 
Oppſt ausſpricht; aber man denkt fo leicht 
nicht daran, Opſt zu fchreiben, 


® 
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die Richtigkeit des Deutſchen Ausdrucke 





Dreißzigſtes Süd, 
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Darf man fagen den Held oder muß. 
es ſchlechterdings den Helden heißen... 


Große und bebeutende Schriftſteller haben 
es ſich erlaubt, den Held zu ſagen. | 


Pr 


Ramler in der Zueignungsfchrift feis 
ner Paſſion an die Prinzeffinn Amalie: 
Ich will den Weifen und den Geld, 
Von allen Göttern diefer We, 
. Und von Goͤttinnen, diefes Welfen » 
Und diefes Helden Schwefter preifen *), 


| 9 Das Komma hinter Held und’ hinter Bin . 
sinnen iſt gegen alle Regeln einer gefunden . 


BG) 
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Gleim in den Grenadierliedern⸗ 
= Bei Aufig fahen wir den geld. 
* | 
oo. | 
Vom ſternenvollen Himmel fahn 
Schwerin und Winterfeld, 


Bewundernd den gemachten Plan, . 
. Sedantenvoll den Held. 


Und eben fo ift dies mit andern Wörtern 
gleicher Art hier und. da gefcheben. 


\ Die Frage , auf welche es hier eigent: 
lich ankoͤmmt, ift folgende: Wenn ein Wort 

im Genitiv die Endung en hat, fann als« 
denn der Adufariv biefes em wegwerfen? 
> Der gute Sprachgebraud) fagt Nein; aber 
die dichteriſche Sreiheit und - die profaifche 
Nachlaͤſſigkeit Haben oft Belieben getragen, 
dieſes en ſchwinden zu laſſen, rn m 
dies nicht Thun follen. 


Gellert harte in einer Babel, die in die 
Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes 
eingeruͤckt warb, sefheichen: 


_ Snterpuntton, aber bei der Unvollkommen⸗ 
heit der Deutfchen Interpunktion en —— 
| Maßen verzeihlicher Behelf. 
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Dt kämen die in ‚Eine Grube, » 
Die Ehr nnd Schatten umgebracht 
So würdet du wohl manchen Held 
Und mandhem Weifen beigeſellt. 


Sm zweiten Theile feiner Werke kat’ 
er einige feiner in bie Beluſtigungen einge 
ruͤckten Gabeln einer fcharfen Kritik untere. 


worfen, und ba koͤmmt auch diefe Stelle 
an die Reihe. Er fagt gang trocken: „Man⸗ 
„chem Geld iſt wider die Grammatik; 


„manchem Helden.“ Dies iſt der Dativ; 
aber wenn manchen Held richtig wäre, fo 
ift von, da bis zu manchem Seld nure@in 
Schritt. Nun fehle nur noch ein Schrir, 


ſo wird auch manches Heldes richtig fein, 
Sanz unverſucht iſt des Heldes nicht ge⸗ 
blieben. In der aͤltern Ausgabe von Alxin⸗ 


ders Doolin von Mainz”) fand, wirklich: 


des Helds Vericht. 
In bee neuern Ausgabe iſt dieſe Stelle weg⸗ 
tzefalleen. — | 
Es fehle auch am andern Beifpielen, 
zum Theil aus ziemlich guten Schriftſtellern 
nicht, in welchen den (oder dem) Tyrann, 
den Baͤr, den Barbar, den Fuͤrſt, den 
y Geſang 3, Stame 53. 


— 


\ 


468 
Graf, den Menſch, den Peing, ‚ ben. 
Aufar, den Philofopb, den Doer, den 
Kalif vorfimmt. Wenn den HZeld rich⸗ 
tig if, fo fehe ich nicht, . was gegen alle 
dieſe eingewandt werden kann. Hier ſind 
wenigſtens einige Beifpiele: 5. 

Er machte, daß id den, Menſch für einen 


Wurm hielt; A. Leop. Wogner in ‚feiner Ueber⸗ 
fetzung des Königs Lear, ©. 73. 


Aus ſieben Schanzen ja — wir 
‚Die Mügen von dem 5 — 
Gleim. 


Viele haben dieſen Poete zu ihrem Sünftling 
ee Hodemers Vorrede zum Milton, — 
iefen Poete ift kein Drudfehler, fondern ift der 
Ackuſativ von der Poete (flatt der Poet). 
‚Wie viel Nachforſchungen Het es nicht den 
Poülefoph gekofter; Hirzels Leben Sulzers, ©. 254. 
eh mir diefen Schritten 
Nach Bagdad, den rg um eine sand vol 
aar **) 
an MIR: Bart und Bon feinen Zähnen 
tten. 
©beron, Gef. I, St. 16. 


Man muß ſich durch alle Beiſpiele die⸗ 

ſer Art nicht wankelhaft machen laſſen. 
Wenn des Helden recht iſt, ſo iſt den 
* Fere man des Baͤrs, ſo waͤre dem Baͤr 


richtig 
*) & muß eine Hand voll vare geißen.; 


l. 
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Held und dem Zeld unrecht. Beides 
fönnte nur. richtig fein, wenn ber Genitiv | 
des Heldes Hochdeutſch wäre, 

Man mache hiervon eine Anwendung 
auf den Adufativ den Fels, der hin und 
wieder vorfömmt. Sagt man des Selfee, 
fo laͤſſt er ſi ch vertheidigen; ſonſt aber — 


u nesweges. A. 


| Cısı.). 
An einer Öffentlichen Rẽde, die fonft 
niht ohne Verdienſt war, Fam die 
Stelle vor: Dies zu entfcheiden, wer⸗ 
den ſtaͤrkere Schultern, als die meinis 
‚gen, erfordert. Einige meinten, dies 
laffe ſich rechtfertigen, und. fei ſogar 
gut gefagt. Andre glaubten daB Ge⸗ 
gentheil. 


Die bas Gegentheil glaubten, — Hecht, 
Seit wann entſcheidet man mit den Schu 
‚teen? Die Schultern tragen eine Laft, ind 


fo mie es ſchoͤn gefagt fein würde: dieſe Laft 


(oieſe Bürde) zu tragen, werden ftärfere, 
Schultern, als Bie meinigen, erfordert; fe 


Pa | 
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kann das Sen nicht anders als süße 
lich fein, | 
Mer über bie Verbindung paſſender 
Begriffe etwas recht geſundes leſen will, der 
findet es. in der erſten Abhandlung.des er⸗ 
ſten Städs der von Hn. Profeffor Heynatz 


heransgegebnen Neuen Beiträge zur Ber: 
befierung der -Deutfchen Sprache. Zwar 


Wwerden dieſe Beiträge und dies Wochenblatt 
zum Theil von eben denfelben Perfonen ges 
ſchrieben; allein da ich den Herrn Verfaſſer 
jener / Abhandlung nicht kenne, ſo iſt meine 
Empfehlung, die ſich bloß auf die innere 
San — gruͤndet, unverdaͤchtig. 
| | Sn 
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Iſt ich frug, du feägft, er frägt, 


ungeachtet bes häufigen Gebrauchs, gar 
nicht zu engihulbigen | | 


Neu! Die Entſcheidungsgruͤnde fi find. ‚inar 
sehr bekannt. Indeſſen will ich fie hier kurz 
und deutlich vorzutragen fuchen, damit jeder in 
ben Stand ‚gelegt werde, andre darüber rich⸗ 


l 
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ig zu beiehren,' wenn ee auch ſelbſt in dies 
em Stüde feine Belehrung nöthig hat, 

Daß ‚man fo unrecht fehreibt und 
pricht: ich frug, du fraͤgſt; daran ift 
zroßentheils das. Schuld, daß man ſagt 
ch trug, du traͤgſt, sunggachtet zwiſchen 
ven Woͤrtern tragen und fragen ein we⸗ 
ientlicher Unterſchied iſt. Es koͤmmt dabei 
alles auf die Endung des —— Su⸗ 
inums an. 

Wenn man, um bie völlig — 
Zeit (das Perfektum) eines Zeitwort zu bil⸗ 
ven, das Huͤlfswort ich babe over ich bin 
jebraucht, fo, nennen viele Das, was dazu 
jefegt wird, das ang Wenn ” als 
0 ſage: 

gg pet a, 20 da en 

Ich bin hieher gereiſt. Ich bin geblieben. 

'o find geliebt, gewuſſt, gereiſt, geru⸗ 
fen, gelitten, geblieben fogenannte Su⸗ 
yine, ob eö gleich vernünftiger üft, fie Pars 
ticide zu nennen, da fie wirklich nichts an⸗ 
ders ſind, und ein Supin im RR 
undenfbar iſt. 


Ein Seil ur Supin unit in er 
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auf en, ein andrer auf t.“ Nun heißt die 
Sprachregel: Um die juͤngſtvergangene 
Zeit (das Imperfekt) zu bilden, wirft man 
von dem Supin, welches ſich auf € ender, 
bie vorgeſetzte Sylbe ge weg, wenn fie das 


iſt, und: ſetzt hinten ein e daran. Go 


hieher. 


wird alſo ich liebte aus geliebt, ich 
wuſſte aus gewuft, ich reiſte aus ge: 


reift, 
| — aus den Supinen, die ſich 


auf em endigen, twird.eine verkürzte juͤngſt⸗ 
vergangene Zeit gemacht, wobei noch — 
eine Veränderung des Vokals vorgeht. 


ſo aus geblieben wird ich blieb, aus F 
litten wird ich litt, aus gerufen wird 
ich rief. In wie fern der Vokal geaͤndert 
oder nicht gehnbert wird, ‚gehbet jeßt nicht 


Ferner: endet ſich das Supinum auf, 
t, und das Imperfekt auf te, fo bleibt bee 


Vokal bes Zeitworts felbft (das iſt des In— 


finitivs) in der zweiten und. dritten Perjon \ 
der gegenwaͤrtigen Zeit immer ungeaͤndert. 


Weil es heiße ich babe gefaſſt, ich faſſte, 


ſo kann man von dem Zeitworte faſſen 


nicht ſagen du faͤſſeſt und er faͤſſt, ſondern 


Er Ze ee, 43 
es muß heißen du faſſeſt, er faſſt. Endet 
ſich hingegen das Supinum auf en, und 
folglich das Imperfekt nicht auf te, fo ‚etz 
folgt gemeiniglic) eine Veränderung. ber Por 
kale a, © und e- (jedoch aber nicht immer)? 
Man fagr alfo von ich babe gelefen und 

ich las nicht: du leſeſt, er leſet, ſondern 
On Liefefe, er lieft, von ich grabe und 
ich grub nickadu grabſt, fondeen du 
guÄbfe:, 
Naun die Auwendung! Von tragen 
ſagt man ich habe getragen, das Supi⸗ 
num endet fich alfo in. en. Daraus folgt, . 
daß man nicht fagen Fann ich tragte, fon: 
dern daß es abgekuͤrzt werben. muß. Man 
fogt alfo, und zwar mit Aenderung des Vo⸗ 
fals: ich trug. Daraus folgt weiter, daß 
man. nicht fagen mäffe du tragſt, er tragt, 

fondern du trägft, er. trägt. S 
| Hingegen von fragen fagt man ich 
habe gefragt; folglich alfo nicht anders. alg 
ich fragte, und. folglich nun weiter nicht 
du ufeagft er fehgt, ag fraaf frage 


Ä 
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Es giebt Landfchaften und einzelne Men⸗ 
fhen, melche ftol; darauf find, niche 
gegeſſen, fordern geeffen zu fprechen. 
Sie führen zu ihrer Entfchuldigung an, 
man fpreche nihr gegender von en; 
den, nicht gegerbet von erben; auch 
ſage man nicht. er hat fein Hab und 
Gut in Kuchen vergeffen,  fondern 
vereffen. Man mwerde- auch nicht fas 
gen: er hat es begeflen, fondern er 
hat es beeſſen. — fie: Wade, 


| ©: haben: nicht Recht. Es ift — 
ſeit wie lange der gute Deutſche Sprachge⸗ 
brauch geggefien eingeführt hat; abet er hat 
es unwiederruflich eingefuͤhrt. Diele‘ Obers 
deutſche ſprechen bis auf dieſe Stunde ge⸗ 
eſſen, und ſo ſchrieben ſie ſchon zu Luthers 
Lebzeiten. Luther ſelbſt ſchrieb nie anders 
‚als geſſen. Dieſes geilen iſt hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich aus geeſſen zuſammengezogen, und 
hätte alſo freilich kein neues ge (das von 
einigen fogenannte Augment) vor ſich be 
kommen follen; allein. man fand geflen vers 
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muthlich zu. Fahl und den übrigen fogenann: 
ten Supinen (5. B. gegeben, gegolten) 
zu unahnlih, Es kann aber auch mohl. 
fein, daß es anders damit zugegangen ift; 
etwa auf folgende, Art. Die Altern Deut: : 
ſchen ſetzten den Zeitwörtern ſelbſt (ſchon im’ 
Infinitiv und der gegenwärtigen Zeit) das. 
ge vor; fie fagten in gleicher ‚Bedeutung 
denken und gedenken, treu und getreu, 
brauchen und gebrauchen, leben und 
geleben, fegnen und geſegnen, trinken 

und getrinken. Das lebte, welches am 
meiften zur Sache thut, will‘ ich berveifen, 
da man es in Zweifel — koͤnnte. Alſo 


Luͤther ſchtieb 1 Moſe 24, V. 19 in allen 


Ausgaben, ſo lange er lebte: 
Iſch will deinen Kamelen auch — big 
fie alle getrinken. j 
Man halte dies für Feinen Druckfehlerʒ 
denn es ſteht, wie ich. angefuͤhrt habe, wirk⸗ 
lich in allen unter Luthers Augen erſchien⸗ 
nen Ausgaben, ungeachtet dies weder Herr 
Hofrath Adelung, noch, fo viel ich beim 
Nachblaͤttern auffinden kann, Herr Ober⸗ 


konſiſtorialrath · Teller in feinem bekannten 


Buche über Luthers Bibeluͤberſetzung ange⸗ 
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führt hat. Man bat jebe unbefonniherwetfe 
getrunten daraus gemacht, da man es in 
trinken hätte ändern ſollen; denn nach Zus 
thers Abficht follte e8 die gegenwärtige Zeie 
fein, und Luther hätte zu feiner Zeit gewiß 
. nicht gefchrieben bie fie alle getrunten, 
ſondern wenigftens haben hinzugefeßt. 
Mad) dem Mufter von getrinfen mag 
man auch geeffen (ich geefle, du geiffefiic.) 
geſagt haben. Friſch führt aus einer alten 
Bibel an; bis er geiſſet und getrinfer, 
d. i. bis er iſſt und trinkt. Aus diefem 
geeſſen, ift denn endlich geworden ich 
geſſe, wir geflen, fie gefien, wovon Friſch 
ebenfalls Beifpieie anführe. Von ich geſſe, 
ward, nachdem ‚man «8 nicht mehr als ein 
‘mit ge zufammengefegtes Wort anfah, ganz 
natuͤrlich das Supin oder Particip- gegeffen 
gemacht; ich gefie ſelbſt aber kam · aus dem 
Gebrauch. 

Vereſſen iſt ein ſehr unbefanntes: und 
ungebräuchlic) Wort, das weder Herr Ade⸗ 
Tung noch irgend einer feiner Worgänger 
‚aufgeführt hat, wenn man das: einzige aus: 
nimmt, daß einmal jemand geglaubt hat, 
fraoſſen fei aus vereffen entſtanden. Ich 

| 3 
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gebe zu, daß man nicht ſagen wuͤtde, er 
hat ſein Hab und Gut vergeſſen. ſondern 
vereſſen. Dies ſoll etwas gelinders ſein, 
als er hat es verfreſſen. So wuͤrde man 
auch nun ſagen muͤſſen, er hat das Brod 
beeſſen ſtatt des haͤrtern befreſſen. Ich 
kann noch das im Stieler vorkommende, 
aber ſonſt ebenfalls ſehr ungebraͤuchliche um⸗ 
eſſen (mit dem Tone nicht auf um fondern 
auf eſ) hinzufuͤgen. Auch davon wuͤrde | 
man fagen muͤſſen, er hat das ganze Brod 
umeſſen (d.h. rundherum durch Effen eis. 
nen Ring daran gemacht). Aber wie koͤmmt 
es, daß niemand auf das. fehr befannte 
Wort fich überefien gefallen ift, welches 
den Streit gleich entfcheiven mäffte? 
Ich denfe, es ift beffer, er hät fich über; 
efien, als er hat ſich übergeffen. Was 
fagt Herr Adelung? Er hat übereffen mie 
aufgeführt, ‚aber er ſchweigt von dem Su⸗ 
pin; folglich wiffen wir hierinn feine Entfchei« : 
dung nicht. Aber fonft ift er natürlich da= - 
für, daß man nicht geeffen fondern gegef: 
fen ſprechen muͤſſe. Wenn er hinzuſetzt: 
im gemeinen. Leben geſſen, fo iſt das wirlk⸗ 
lich zu wenig. Es muͤſſte heißen; im ge⸗ 


. 
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"meinen Leben noch hin und wieder unrichtig 
geſſen. Denn geſſen ift doch wirklich jetzt 
gan; — 


EEE 


(154) — 
Iſt es richtig geſagt ein wunder 
‚Singer? ! | 


Kan, Ein wunder Singer ie zwar 
ganz etwas anders, als ein verwundeter 
Finger; allein gute Deutſche vermeiden es 
immer, ein wunder Singer zu jagen, und 
ſprechen lieber, ein Singer, welcher wund 
ife. Ein wunder Finger ift nicht beffer 
geſagt, als ein zuer Wagen, welches man 
zumeilen in Berlin hört, und wofuͤr man 
ein sugemachter Wagen, allenfalls auch 

ein Wagen welcher zu iſt zu jagen ſich 
genoͤthigt ſieht. 

Ein entzweier Singer nimmt ſich 
auch fehr gut aus. Mancher gemeine Ber: 
liner vermehrt die Schönheit noch und fagt 
ein. entzweiiger . oder gar ein entzweiri⸗ 
ger. Aehnliche Ausdruͤcke kommen zuweilan 
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gar in Scrifenälten por; zu B. die erſten 
wachen Perſonen, der ſeines Derfpres 
chens eingedenke Mann. 
Ungeachtet ein wunder Singer nicht 
gut geſagt ift, fo laͤſſt ſich Doch gegen ein 
wundes Heiz (im tropiſchen Verſtande) 
weniger einwenden. Eine wache Policet 
gefaͤllt mir nichtz aber den wachen Sleiß 
kann ich mich nicht — zu tadeln. 


“ . ; Sn, 
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= . recht, ein⸗ erſtaunende Mens, 
Obſt? 


— es muß, eine — menge as 
heißen. Unter einer erftaunenden Menge 
‚würde man ſich eine Menge denken muͤſſen, 
‚welche in Erftaunen verfeßt wird. Da man 
‚aber nicht fagt die Menge erſtaunt mich, 
fo fann eine in Erſtaunen ſetzende Menge nicht 
erſtaunend genannt werden, und noch we⸗ 
niger ⸗kann es eine Erſtaunen verdienende 
Menge; und das letztere ſoll doch eigentlich | 
angedeutet werden, wenn man fpricht eine 


| 
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:eeffaunende — Das ‚site aber 
‚erftaunend.nichtiaus, fondern nur erſtaun⸗ 
lich. So heißt Entfeßen ‚verdienend ent: 
ferJicy, und Erfchreden verbienend er» 
ſchrecklich. Friſch nannte es einen Miß⸗ 
Brauch, wenn man erftaunlich für erſtau⸗ 
nen machend gebraucht. Das hat Herr 
Adelung fo verftanden, ald wenn Friſch das 
ort erfraumlich überhaupt gerabelt hätte; 
das hat er aber nicht —— | 





Woenstant 
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(156.) 

Sm erſten Stüde des Wochenblatts | 
ſteht & 10, daß nach einige, viele, 
alle, zwei und: allen andern. ordentli⸗ 
chen Zahlwoͤrtern das Adjektiv oder 
Beiwort ſich im Nominativ. und Ydu- 
ſativ auf e, im Dativ und Ackuſativ 
‚aber auf en ende. Im zweiten Stuͤcke 
©. 32. ward angeführt, daß dies ein 
Verſehen enthalte, und daß darüber in 
einem der folgenden Stüde Auskunft 
gegeben werden follte. Da dies nun 
[a1] . 
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aber bis jeßt nicht —— iſt, ſo ent⸗ 
ſteht die Frage: was iſt denn in jener 
Regel eigentlich unrecht? Man ſagt 
von alle große Maͤnner im Geni⸗ 
tiv aller. großen Maͤnner. Eben fo 
wirb man auch fagen: Die- Bildniſſe 
zweier großen Maͤnner. Aber man 
fagt auch die Bildniſſe zwei großer 
Maͤnner; und wenn es über drei 
koͤmmt, fo fagt niemand anders als die 
Bildniffe vier (fünf, fechs, hundert:c) 
„großer Männer; und da endigt fich 
alſo der Genitiv des Beiwortes offen- 
bar nicht auf en, ungeachtet ein Zahl 
wort vorhergeht. Wie iſt folglich jene 
Bemerkung zu ri | 


Es⸗ ſollte heißen: Wenn fein Artikel vor⸗ 
hergeht, imgleichen nach zwei und drei, ſo 
lange ſie undeklinirt bleiben, wie nach allen 
drei uͤberſteigenden ordentlichen Zahlwoͤrtern 
oder Hauptzahlen, endet ſich der Nominativ 
und Ackuſativ des Plurals der Beiwoͤrter in 
e, der Genitiv in er, der Dativ in en; 
nach einige, viele, alle, manche, Feine, we⸗ 
nige, mehrere iftder Genitivund Dativ em, 


j 
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Gute Deutſche Tagen alfo im Genitiv 
nicht einiger großer Maͤnner, vieler 
eichtiger Bemerkungen, aller gelebrter 
Keute, mancher fonderbarer Gewohnhei⸗ 
ten, Feiner erheblicher Sehler, weniger recht⸗ 
licher Menſchen, mehrerer grober Verbre⸗ 
chen; ſondern einiger großen Maͤnner, 
vieler richtigen Bemerkungen, aller gelebr. 
ten Leute, mancher fonderbaren. Gewohn⸗ 
heiten, keiner erheblichen Fehler, weniger 
rechtlichen Menſchen, mehrerer groben 
Verbrechen. Macht jemand den Nomina— 
tiv des: Beiwortes nicht in e, fondern in en, 
fo iſt es defto fonderbarer, wenn alsdenn 
der Genitiv fich auf er enden fol. Wer . 
aljo ſchreibt alle gelehrten Leute, Leine 
erheblichen Sebler, der hat Doppelt Un: 
echt, wenn er hernach dis Meinung aller 
gelehrter Keute, ich erinnere mich ei: 
ner erheblicher Fehler fchreiben will; =: 
Mit den Zahlwörtern zwei und Drei 
bat es eben diefelbe Bewandniß, fobald fie 
jelbft durch Endungen abgeändert vder. veffiz 
niet werden. Es muß alfo unftreitig !im 
Senitiv zweier großen Maͤnner, dreier 
verſchiedenen Urſachen, und nicht. zweier 
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großer Mämer, dreier Verfchiedener 
Arfachen heißen, fo: lange man es nicht ge⸗ 
rathener finder, zwei großerMaͤnner, drei 
‚verfehiedener Urfacher zu ſchreiben. — 
Im Dativ findet man zweien und 
dreien grichrten Männern fowohl, als 
zwei ünd drei gelehrten Maͤnnern; aber 
Das legte ift. beffer, meil man doch nicht 
vieren gelehrten Männern fagen kann, 
fondern ” mit. vier gelehrten behelfen 
muß, a | 
‚Darf man aber gat hicht zweien und 
dreien, auch nicht einmal zweier und 
dreier fagen, da vieren und vierer, wer 
nigftens. vor Hauptwoͤrtern, nicht uͤblich iſt? 
Antwort: Man ſagt in. der Lateiniſchen 
Sprachlehre hergebrachtermaßen Adjeftive 
zweier und Dreier Endungen, und wer 
wird das ohnehin mehr. Franzoͤſiſche als 
Deutſche von zwei, von drei Endungen 
durchgaͤngig dafür einzuführen verlangen )? 
Nach dieſem Muſter findet man Cris⸗ 
pin ein Diener Zweier Herren, ein glüds 
lichet ware zweier Ober dreier Ainder, 


#) Rah, sieiieide Stk 9, 8.139. u | 
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ein Befiger zweier. oder: dreier Aönig- 
reiche. . Ein Vater von zweien Zindern 


ſagt man fo ungern, als ein Vater von 


zweien trefflichen Kindern, fondern ein 
Vater von zwei Rindern ift befler. 

Es waͤre noch die Frage uͤbrig: wie 
wird es im Genitiv gehalten, wenn vor ei⸗ 
nem Hauptworte zwei andre Beiwoͤrter ſte— 
hen, unter welchem das erſtere nicht eine 
Art von Zahlwort iſt? Z. B. fo ausge⸗ 
macht es iſt, daß im Nominativ und Acku— 
fativ es nicht heißen muͤſſe eigne großen 
Bıfizungen, vortreffliche Boͤhmiſchen 
Faſanen, ſondern eigne große Beſitzungen, 
vortreffliche Boͤhmiſche Faſanen, ſo kann 
doch Streit entſtehen, ob es im Genitiv 


heißen muͤſſe eigner großer oder eigner 


großen Beſitzungen, vortrefflicher Boͤh⸗ 


wiſcher oder. vortrefflicher Boͤhmiſchen 


Safanen. Allein die Ausführung würde 
jeßt zu viel Pla wegnehmen, und muß als 


ſo bis zw einer andern Zeit ausgefeßt tere 


den. | A. 





485 
Cı37.) 


Der Berfaffer diefer Schrift wird ſich 
über folgende Punfte leicht mit mir 
einverftändigen; iſt es richtig gejagt ”) ? 


E⸗ muß heißen:! wird ſich darüber leicht 
mit mie einverfteben.. Man fagt: fie vers 
fieben fich mit einander, und fie find mit 
einander einverftanden. Auch fagt man, 
fie verftändigen fich mit einander, wenn 
man damit das ausdruͤcken will, daß zwei 
oder mehr Perſonen über gewiſſe Sachen, 
die dem, einen oder dem andern unansenehm 
und unerflarbar waren, fich gegenfeitig das 
nöthige Licht geben. Sie handeln mit ein: 
ander im ZKinverftändnig ”*) koͤmmt in 


*) Bor kurzem fol diefer Ausdrud in der 
Neuen Berlinifhen Monatsſchrift vorgekom⸗ 
men fein. 


**x) Herr Adelung nennt Eimverſtaͤndniß ein 
ohne Noth verlaͤngertes Wort der Kanzelleien 
fuͤr Verſtaͤndniß, gutes Vernehmen, aͤußerliches 
friedfertiges Betragen. Nicht zufriedner iſt er, 
wie es fheint. mit —* einverſtehen und einver⸗ 
ſtanden ſein, die er wirklich etwas richtiger er⸗ 
klaͤrt, als Einverſtaͤndniß. Kerr Prof. Hey⸗ 
natz im Antibarbarus ſcheint dieſen Woͤrtern 
auch nicht ſehr gewogen zu ſein. 
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recht guten GScheiftftellen vor; hingegen 
möchte der Einverſtand und einverftändig 
wohl fchrerlich vorfommen. Da nun fhon 
einverftandniffen unerträglich fein wuͤrde, 
ſo muͤſſte einverſtaͤndigen es in einem 
noch hoͤhern Grade ſein. Waͤre ſich ein⸗ 
verſtaͤndniſſen richtig, ſo koͤnnte auch ſich 
mißverſtaͤndniſſen nicht falſch ſein; gleich⸗ 
wohl ſpricht kein Menſch ſo. — Aber man 
fpricht auch nicht ſich mißverſtehen. — 
Das iſt nicht ganz wahr. Erſtlich ſagt ein 
jeder ſie haben ſich mißverſtanden ſtatt 
einer hat den andern unrecht verſtanden. 
Und da man zweitens das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß ſagt, ſo kann es nicht auffallend ſein, 
wenn ein Schriftſteller ſich einmal des Auss 
drucks bedient: Sie werden ſich bald 
mißverſtehen, d. i. es wird bald zwiſchen 
ihnen zu einem Mißverſtaͤndniſſe kommen. 

Das grade Gegentheil von Einver—⸗ 
ſtaͤndniß iſt Miß verſtaͤndniß uͤbrigens 
nicht. Das letzte iſt oft eine Sache des 
bloßen Zufalls, da hingegen bei dem erſten der 
ausdruͤckliche Wille beider Parteien ſich ein⸗ 
ander in ihren Meinungen und Erklaͤrungen 


zu naͤhern vorausgeſetzt wird. 
u St 


rt : 
2... Cı58.) on 
» ‚Heißt es bloß ich ſah, oder darf man 

auch ich ſahe fprechen- und fchreiben ? 


= Die Hegel.*) heißt: wenn das fogenannte 
Supin fich, auf en. endet, fo muß die jüngft: 
vergangene Zeit einfplbig fein. Diefe Regel 
_ leidet nur eigentlich die einzige Ausnahme **), 
dag man von geworden zwar ich: ward, 
aber auch ich wurde maht "**), Co 
falfch alfo die zumeilen im gemeinen Lehen, 
und jogar in mehrern Schriften vorkom⸗ 
menden Jmperfefte ich fochte, ich flochte, 
ich ritte, ich ſchnitte, ich fchritte, ich 
forte ***) find, fo falſch muß ich ſehe 

| *) Siehe St.30. ©. 472. | = 
*x) Sine zweite fcheint zwar manchen ich hats 
re zu fein; allein davon endet fi ja das 
Supin nie auf en, fondern — gehabt. 
Es iſt nie die Rede davon geweſen, ich hatt 
ſtatt ich hatte zu ſprechen. 
ER Von dem Unterſchiede zwiſchen ich. ward 
und ich wurde naͤchſtens. | Sn 
*x**x) Einige fchreiben ich fchriee, ich fpiee, um 
anzudeuten, daß ein ſolches Imperfekt zweiſyl⸗ 
big fein ſoll. Andre ſchreiben zwar jebrie, ſpie, 
ſprechen es aber doc zweiſylbig. Folgende 
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und das damit verſchwiſterte ich geſchahe 
ecbenfalls fein. | en a 
Freilich fchreiben unfre beſten Schrifte 
ſteller Häufig ich ſahe, z. B. Ramler: 
Ih ſahe fie — mir zittern die Gebeine — 
Abet es folgt dann auch hier gleich: 

Ich ſah, bekuͤmmertes Berlin. 


zweiſylbige Imperfekte werden nut bei ganz 
—ichlechten Deutſchen, z. DB: in den Schriften 
des feligen Doktor Semmler, angetroffen: aße, 
bliebe drunge (ftart Drang), grube, hinge, 
hobe oder bube, hieße, Iude, miede, nabs 
me, priefe, ſchufe, ſchiede, ſchiene, fchelte 
oder ſcholte, fchobe, ſchlunge, fchlange oder 
ſchlunge, fchmolze, ſchnobe, fchriebe, ſchwie⸗ 
ge, ſchwamme oder ſchwomme, ſchwande 
oder ſchwunde, ſchwange oder ſchwunge, 
ſange oder ſunge, ſanke oder ſunke, ſanne 
doder ſonne, ſaße, ſpanne oder ſponne, ſproſſe, 
ſprange oder ſprunge, ſtache, ſtande oder 
ſtunde, ſtiege, ſtarbe oder ſturbe, ſtieße, tru⸗ 
ge, trafe, triebe, trate troge (betroge), 
verbliche, verdarbe oder verdurbe, verdroſſe, 
vergoſſe, verlore, verloſche, wuſche, woge, 
wiche, wuchfe, warbe oder wurbe, warfe 
oder wurfe, wande oder wunde, zoge und 
andre. Am Grunde ſind jedoch dieſe Herr— 
fichteiten um nichts ſchlechter, als ſahe; nur 
daß der boͤſe Sprachgebrauch fuͤr gut gefun⸗ 
den hat, dies letzte mehr in ſeinem Schutz 
zu nehmen, eben wie er ſiehe in Schuß ges 
nommen hat, welches nad) der Regel eigen 
lich fie heißen ſollte. * 


40 — 
Kurz ich ſah und ich geſchah iſt viel beſ⸗ 
ſer und richtiger, als ich ſahe und ich 
gef: chabe, und. wird in unfern guten- Schrift: 
ftellern, befonders Profaiften, immer häufie 
ger; und ich fabe, ich geichabe muß je 
eher je lieber ganz verbannt werden. Diele 
geftehen gradehin, daß fie ſahe und gefabe 
nur in Augenbliden der Gedanfenlofigfeit 
gebrauchen. Das Geftänonif ift gut; aber 
es ift nicht gut, wenn Die ————— gkeit 
zu oft koͤmmt. | Ä 
2. 


(159. ) 


Laͤſſt fich zur Vertheidigung des Wor⸗ 
tes geweſt (z. B. ich bin geweſt) 
etwas ſagen? 


Nicht das geringſte; es iſt und bleibt ein 
Schandfleck der Sprache. Es iſt ſo gut 
als gar keine Vertheidigung, wenn einige ſich 
darauf berufen haben, daß man gewollt 
und geſollt ſage, und nicht gewollen und 
geſollen. Von ich will heißt ja das Im⸗ 
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perfeft — von ich bin aber nie ich 
weſte, ſondern ih war. Herr Adelung thut 
dem geweſt zu viel Ehre an, wenn er 
vulgo (d. i. in der Sprache des gemeinen 
Lebens) dazu ſetzt. Nicht zur Sprache des 
gemeinen Lebens, ſondern zur Sprache des 
Poͤbels gehört es. 

Etwas vernünftiger mar die Verthei⸗ 
digung, die ich einmal hoͤrte, daß man nicht 
ſage, er iſt verweſen, ſondern er iſt ver⸗ 
weſt. Allein auch dies beweiſt nichts; denn 
Das Imperfekt heißt nicht er verwas, ſon⸗ 
bern er verweſte ). Am lächerlichften.fäffe 
. fi) geweft dadurch machen, wenn man fagt 
der gewefte, z. B. mein gewefter Amts: 

sebülfe. Sn. 
; SEE TEE on Ic-mg 


C 160.) 

Wie muß man fchreiben, eilf oder ef? 
Da man, ohne ſich zu zieren, im gemeinen 
Leben nicht anders auszuſprechen pflegt, als 

2, Auch wird das e in geweſt von den- meis 


- fien ganz anders ausgefprochen, als 7 vers 


? 
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elf, wie Herr Adelung zugiebt ); fo ift es 
fonderbar, daß fo viele das Wort der Aus⸗ 
fprache zumieder noch eilf fchreiben. Die 
Herleitung erforderr freilich ein ei; denn 
das’ Wort hieß anfänglich einlif, wie be— 
fannt if. Allein fo gut man das n bat 
ſchwinden laffen, eben jo gut fann man «6 
dem Gebrauche verzeihen, daß er das übel 
Elingende ei mit dem viel wohlflingendern e 
vertauscht har. : Man fchreibe aljo, wie man 
ſpricht, elf, der elfte, elftens, elftehalb. 


Man hat fehr früh angefangen elf zu 
ſchreiben; das ift, es hat fehr früh einzelne 
dernünftige Leute gegeben, melche fo fhrie: 
ben. Sn den Hallifchen Bibeln ftehr 
feit beinahe hundert Jahren ſchon fo. 

‚ felige Ramler glaubte, wie es fchien, = 
neues und kuͤhnes gethan zu haben, als er 
auf ven Gedanfen fam, in feinen Schriften 
elf zu gebrauchen; allein dazu ward gar 


*) Hier find feine Worte: „Die Hochdeutſchen 
„haben in diefem Worte von den Oberdeut- 
„Shen die Schreibart, von den Niederdeuts 
„Shen aber die Ausfprache behalten, indem 

fie es, wenigftens im‘ gemeinen Leben, elf 

„ausfprechen.““ 
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keine beſondre Kuͤhnheit erfordert. Das eilf 
iſt doch fo außerordentlich übelklingend! 

Bei diefer Gelegenheit noch ein Worte 
von zwölf! Luther fehrieb; fo Tange er 
lebte, nicht “anders als zwelf; aber unker 
ſeinen Zeitgenoſſen ſchrieben die meiſten ſchon 
swölf: So wie eilf aus einlif entftan- 
den ift, fo muͤſſte zwölf aus zwoͤlif oder 
zwolif entſtanden ſein; denn aus zweilif 
koͤnnte weit eher zwelf werden, als zwoͤlf. 
Zwelf verdiente Gluͤck zu machen, hat aber 
keins gemacht. Dun muß es bei zwölf. 
bleiben; denn fo fpät hinterher laͤſſt es ſich 
nicht mehr aͤndern; auch wuͤrde zwelf ge⸗ 
gen die“ Allgemeine Ausfprache fein. * 

— WS ‚Sn 





— (161). . | 
+» Darf man fagen: der erfte, der andre, 
» der dritte? Oder muß es durchaus 
. heißen: ver erfle, der zweite, der dritte? _ 


E; gab eine Zeit, wo man nie anders ſprach, 
als der erſte, der andre, der dritte. In Doktor 
VLuthers Bibel ſteht nie der zweite, ſondern 


494 | | 
immer der andre. Allein diefe Zeit ift wor; 
über. Die Meuern haben das Wort Der 
andre im Zählen fat ganz abgefchafft *), und 
ungeachtet Luther nie anders fchrieb, als 
zum andernmal, fo ziehen fie doch zum 
Zweitenmale vor. Im gemeinen Leben höre 
man freilich noch häufig: das ift nun -fchon 
das andremal; er hat fchon die andre 
Frau; allein auch felbft im gemeinen Leben 
ſcheint der zweite die Oberhand zu befommen, 
Wenn nun aber der Zweite richtiger 
iſt als der andre; foll man, da nicht auch 
fprechen zweitehalb ftatt anderthalb? 
Antwort: das ift nicht noͤthig, fondern an: 
derthalb kann Bleiben, da es der allgemei⸗ 
ne Gebrauch einmal aufgenommen hat. Hr. 
Adelung entſcheidet die Sache zwar anders, 
und ſagt bei anderthalb: „Diejenigen, 


Be „welche von der Drönungszahl der andre 


„nichts wiſſen wollen, dürfen daher auch 
„nicht anderthalb, fondern zweytehalb 
„sagen *).“ Aber er hat doch felbft dag 
| *) Sn kaiſerlichen Freiheitsbriefen ſteht noch 
Wir Joſeph der Andere. 
Iſt das recht geredet: fie dürfen nicht. an⸗ 
derthalb, fondern zweytehalb fagen? — Eis 
gentlich muͤſſte es freilich heißen; fie Surfen 


| Be?" 
Wort 3weitebalb in feinem Woͤrterbuche 
micht mit aufgeführt. ” 6 | 





(162. ) — 
Viele behaupten, man muͤſſe ſprechen 
anderthalb Woche; andre aber hal⸗ 
ten nur anderthalb Wochen allein 
fuͤr richtig. Wer von beiden hat Recht? 


Die letztern. Allein man fagt ja doch all— 
gemein anderthalb Fuß, anderthalbzoll! 
— Ja; dasfagtman, fo gut man zwei Fuß 
und zwei Zoll fagt, nemlich fobald ein 
Maß angezeigt wird. Allein wenn einem ein 
ganzer und ein halber Fuß abgefchoffen ift, 
jo fagt man nicht, er har anderthalb Fuß 
‚verloren, ſondern anderthalb Süße. 


nicht anderthalb, fondern müffen zweitehalb 
ſprechen, fo wie man nicht fpriht: . er darf 
nicht veden, fondern ſchweigen; wofür es of⸗ 
fenbar heißen muß: er darf nicht reden, fons 
dern muß fchweigen. Allein man erlaubt 
fih eine folhe Nacläffigteit zuweilen wohl, 
weil man fih doch fo kürzer faſſen kann, 
ohne grade falſch verſtanden zu werden. 


> 


! 
» 6 
‘ 


0 erzaͤhlte jemand, er fer in der Wo⸗ 
chenpredigt gemwefen; aber. die. Verſammlung 


habe aufer ihm und dem Prediger bloß aus 
anderthalb . slten Weibern beſtanden. 
Das ift nun zwar eine unbedeutende Spaß—⸗ 


macherei, aber grammatifch richtig geredet - 


- war es. Hätte er fagen follen: aus an: 
derthalb altem Weibe *)2: 

Hemmer in feiner Sprachlehre ‚meint, 

es hätten- zwar einige gefchrieben andert: 

halb Tag, aber ‚vielleicht niemand fo ge: 


fprochen. Aber da irrt er. Ich habe ſoe 


gar ſechſtehalb Tag “) gehört. 
te, : Sn. 


') Bas fagt man zu folgender Stelle: Er: hat 


. für, die Schwefter kaum anderthalbes Ga 

heimniß weniger, als _für die Übrige Welt? 

—— komiſches Theater der Franzoſen, Th. 6, 
.321. 


”) Siebentehalb Stunde fteht in den Neben⸗ 
buhlern. (Hamb. Theater, B. 1, ©. 46). 





| 20: 
Bir Mann; 

= da te 

— Me — 

uff): * — 


Eh 
die Nichtigfeit des Deutſchen Ausdrucks. 





* Zweinnddreißigſtes Sal, 





Be 5 BE 
Schreibt man die aus dem Lateinifchett 
herxkommenden Zeitwoͤrter auf iren beſ⸗ 

ſer mit einem i oder mit einem ie, .. 


B. ſtudieren oder ſtudiren? 


& Sqhrabert ſwdiren if beſſer - Bun, 
Adelung ſchrieb erſt ſtudieren, her ſech abet 
jetzt ‚geändert, und ſchreibt wieder, ‚wie bie 
miiſten ſonſt thaten, ſtudiren. Unterdeſſen 
hoben ſich viele nad) ihm gebildet, und fah⸗ 
ren fort Papsnsm, n en ſtolzie⸗ 

32 
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ren x. zu Aricen, weil ihnen ſeine Aende⸗ 
rung oder Beſſerung unbekannt if. Daß 
regieren, ſpatzieren nebſt wenigen andern 
ſchon ganz ins Deutſche aufgenommenen 
Woͤrtern eine ‚Snspahee machen, verſteht 


lb 
4 von n ſe ſt. — 


— 


1.164. ) 
Muß man ſchreiben der Reiter vei- 
ted, "oder der Reuter reutet, oder 
der Reuter reitet? Iſt etwa ein Uns 
terſchied zwiſchen vr und Reuter? 


Dar Sprachgebrauch feße fi ſich zuweilen über 
die Sprachaͤhnlichkeit weg. in Kind kann 
es begreifen, daß, fo wie man von leiten 
macht der Keiter, und: von begleiten der 
Begleiter, jo von reiten es auch eigen 
fich haͤtte heißen follen der Reiter. -- Aber 
was. hilft Was? Genug ſeit alten Zeiten hat 
der Sprachgebrauch den Doppellauter ei 
nicht in dem Hauptworte Reiter — 
ſondern ein eu dafuͤr eingefuͤhrt. Man 
ſchaͤmte ſich, Reiter zu ſorechen; die na⸗ 
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tuͤrlichſte Folge. war, daß man ſich auch 
ſchaͤmte fo zu ſchreiben, ungeachtet man recht 
gut begriff, was die Sprachaͤhnlichkeit oder 
Gleichfoͤrmigkeit (Analogie) san, ver | 
lange. ; 
Schon Luther ſchrieb nie anders. als 
Reuter. Die Hauptſtelle iſt Jeſ.21, 4 
| Er ſiehet Keuter reiten und: fahren. : 

Und fo auch die, neuern guten Sie 

faft alle, — 


Gellert: ein Fuͤllen, das die ſchwere Bücde 
Des flohen Reuters nie gefühlt. - 


Gleim: — war die dunkle Rage 
Dem Keuter nnd dem Roß. 


An den Spradhlehrern hat es nicht ge 
legen, wenn die Schriftfteller fih: Reuter 
nicht abgewoͤhnt habenz denn fie haben den 


fonnenflaren Beweis, daß von reiten’ nur - 


Reiter kommen Führe, ſeht fruͤh gefuͤhrt, 
und die Deutſche Voͤlkerſchaft iſt mehrere 
eheils ihren Weg fortgegangen, als wenn 
ſie den Ausſpruch der. Sprachlehrer ) gar 
nicht. gehdrt hätte. Daß hier und da ein 
Gelehrter durch fie verfuͤhrt iff,- ift Fein 
Wunder, So — i⸗ ‚Affinge Sinnge 
bihen: —R 


59 som Meinen Keiter mir die Ferſe ‚geben. 

ann So ſollt ihr fehn! 

33° über: ſolcher Beiſpiele ſad — 

moßig nur wenige. 

| Unter dieſen Umftänden war man zu 
Feiner Zeit neugierig, wie Herr Adelung die 

Sache entſcheiden inte. — WR feine 

Entſcheidung: " 

43!» galt durch gam Hoch: und, Oberdeutſchland *) 
hei man diefes Wort Keuter, ungeachtet, Ep 
das unmittelbare Stammwort, nur in 
pr Gegenden mit einem: eu gefprochen ‚wird. 8 

iſt daher nichts billiger ⸗⸗ 
Wer ſollte nun nicht eorcin, daß es wei⸗ 
ter heißen wauͤrde, | 


als. daß um dieſer faſt allgemeinen „hinein 
mins willen Keuter fein: eu⸗ ru — 


| allein, ſo heißt, es nicht, fondern: — | 
als daß man Ydie * Wort. auf. feine. eich 

Bea und — wieder zurgcfuͤ hre. 
Wenn. eine ſolche Art zu ſchließen — 

m fol; Mr — toi —— viel Ver⸗ 

ar ni 2 28 157 

— Erdoeſ Burgen von 
a — — *— kein Apiane A 
* ee cht, daß dies sein gEhrenvahme iſt, 


den Herr Adelung den ae (Ach (chen Khnbern 
geſchenkt Hat. 
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aͤnderungen vornehmen muͤſſen, und das. 

Wort Ritter, welches denn doch wohl nicht, 
wie Doftor Luther einmal meinte, von: res“ 
. ten, fondern unftreitig von Feiten herkoͤmmt, 
wird ebenfalls ungeachter der. allgemeinen, 
Uebereinftimmung des Sprachgebraudye füch 
gefallen laſſen muͤſſen, wieder: in Reiter um⸗ 
geaͤndert zu werden. 

Allein die mit der Deuiſchen Sprache 
verwandten Mundarten foiffen doch won ei⸗ 
ner folchen Abweichung nichts. Im Platt⸗ 
dentfchen Heißt es Rider (von riden), im 
Hollaͤndiſchen Ryder (ſprich Reider) vor 
ryden, im Daͤniſchen Rider von ride u, 
ſ. w. — Dieſen Einwurf machte mit vor 
einigen Jahren ein gelehrter Fteund, und er 
verdient allerdings einige Achtung. :  "' <= 

Sch antworte: Es ift niche fo allerbings 
richtig, was hier vorausgeſetzt wird. 

Im Plattdeutſchen hat man nicht bloß 
das Wort Rider, ſondern auch Ruͤter, und 
das letztere koͤmmt mit Reuter aͤberein! 
So heißt es in der Plattdeutſchen Bibel in 
der angefuͤhrten Stelle aus — N 

He ſuͤht Kürer ryden. IR 
und fo in allen uͤbrigen — * 


> 


| ses 


: Im Solfänbifchen * man ebenfalls 
mi verschiedene Wörter, Ryder und Rui⸗ 
ter oder Ruyter (melches Reuter auszus 
ſotechen iſt). Der auf dem Pferde ſitzt 
oder ein Pferd reitet, heißt gewoͤhnlich ry- 
der, ver Kavallerift aber ruiter; daher aud) 
die Kavallerie ruitery, da hingegen rydery 
gar nicht gebräuchlich ift. 

Im Daͤniſchen heißt der Reuter nicht 


rider; dies iſt ein Irrthum; fondern rytter, 
unterſchieden von ridder, der Ritter. Die 


Reuterey heißt daher rytterie. Im Schwe⸗ 
diſchen iſt ein aͤhnlicher Unterſchied; rida 
heißt reiten, ryttare der Reuter, riddare 
ber: Ritter, 

“ Schon vor Gottſched hielte man Reu⸗ 
ter für fo unvertilgbar, daß manche in eis 
ner. Art von Verzweifelung lieber Das Stamm: 


wort umänderten, und reuten :fchrieben, . 


Gottſched fuchte dies durch fein Anfehen all: 


gemein gebräuchlich zu machen, und es ger 


lang ihm ‚zum. Theil, wenigſtens was die. 
Buͤcherſprache oder das Schreiben betrifft. 
So ſteht im Gellert, wenigſtens in ee 


gabe von 1769: 


Glimpf reutet fort 


! 503 

Iſt es Pedanterei aus Reuter Reiter 

zu machen ‚file doppelte Pedanterei, 
reiten in retten zu verändern, 

Aber wie hält man es mit ben Abge⸗ 
leiteten und Zufammenzefeßten? 

Folgendes ſcheint mir mit dem Ges 

‚brauche der beſten Deutfchen am meiſten 

uͤbereinzukommen. 


Reurerei, nicht Reiterei. Woechſalreuterei nie 
Wechfelreiterei. | 


zeutergar, nicht reitergar. 
Reitfnecht, nicht Reutknecht. 
Keutersmann, nicht: Reitersmann. 
Ausreiter, nicht Ausreuter. 


bereiten ein Pferd, d. i. zureiten, nicht bereu⸗ 
ten; ſo auch die Wachen bereiten, die Muͤhlen 
bereiten. Hingegen der Bereuter (Unterſtalimei⸗ 
ſter), der — — Der Hollaͤnder —— 
indeſſen beryder, und der Schwede ebenfalls be- 
— auch der Daͤne berider. | 


hie Vorreuter, nicht poſtreiter, vor 
iter 


Beippeneeiten, nicht. Krippenreuter. | 

Tun noch, ob man zwiſchen Reiter 
und Reuter einen Unterſchied machen ſoll. 
Der Hollaͤnder macht ihn, wie wir geſehen 
haben. In einer alten Hollaͤndiſchen Bibel 
ſteht: 


* 


4 


Hi [ach twee ‚ruyteren, een ‚rüjder des 
exels, een rijdete des kemels 


das iſt: 


| Sr fah zwei Reuter, deren einer ein Reiter 
eines Eſels, der andre «in Reiter eines Kamels 


war. 
Mon würde alfe allenfalls ſagen konnen: | 


Dieſer Reuter iſt ein fAlechter Keiter; d. i. 
er reitet ſchlecht. 


Das pferd wirft feinen’ Reiser oder feine 
Keiterinn ab. - 


Sie find ein ſchlechter Bereiter der ausge⸗ 
ſtellten Poſten, wenn fie einen halben Tag ge 
brauchen, um damit fertig zu werden. 


Haben Sie von unferer Beirerei (d. i. von 
‚unferm Retten) gehöre? 
Ich rathe aber zu biefer Unterfcheidung 
nicht, . weil fie zu ſehr ins Seine, vielleicht 
gar ins Kleine geht, Doch bitte ich das 
fechfte Stuͤck dieſes Wochenblatis, ©. 93. 
94 zu vergleichen. | 


Wenn man übrigens Keuter fchreibt, 
fo muß man auch. wohl Spanifche oder 
Stiefifche Reuter ſchreiben, obgleich der 
Grund dieſer Benennuͤng etwas dunkel iſt. 
Der Hollaͤnder nennt fie auch vriesche rui- 
ters, nicht. ıyders, Herr Adelung, welcher 
eine andere nicht unſchickliche Benennung, 
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Sturmbafpeln, anfuͤhrt, meint, es Fbnnte 
wohl urſpruͤnglich Spanifche Reitel gehei⸗ 
Gen: haben, weil Reitel einen kurzen dien 
Stock bedeute. Dagegen fcheinet aber den 
Italiaͤniſche Name cavallieri RR Je 
ſtreiten. ——— m 
— ee AT Ä 4 
| (163. )- J 
Heißt es das KRanon oder die Aa: 
none, das Piſtol ober. Die Piſtole? 


Miet Piſtole iſt viel aͤblichet, als das Pi⸗ 
ftol; es verſteht ſich, wenn von dem kleinen 
Handſchießgewehr die Rede iſt. Im Fran- 
zoͤſiſchen heißt es am haͤufigſten le piltolet, 
aber auch la piſtole. Eine gewiſſe Fran— 
zoͤſiſche Goldmuͤnze, die aber von geringerm 
Werthe iſt, als ein alter Louisdor ober ein 
Fuͤnfthalerſtuͤck, führe aud) beide Namen, 
heißt ‚aber bei guten Deurfchen, die jedoch 
das Wort. mehrentheils von 5 Thalerftüden 
gebraucheri, immer die. Piftole. Die Pi- 
ftolette wird für platt gehalten. Herr Ader 
Jung führt an. daß audy die Franzoſen la 
piltolette ſagen; ih kenne aber dies Fran⸗ 
zoͤſiſche Wort nicht. 
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Das Ranon Tiefe fih mit dem Fran⸗ 

söfifchen le canon rechtfertigen, und ift im 

Artilleriewefen gebräuchlich genug.: Aber die 

Schriftftellerfprache Ffennt nur die Ranos 

ne. Herr Adelung hat das Kanon gar 

nicht des Anführens gewürdigt, welches ihm 
eigentlich auch nicht einmal zu verdanfen ift. 
| —A. 
( 166. ) 

. Mir haben vor kurzem in ber Spe⸗ 
nerfchen Zeitung unter den vermifchten 
Nachrichten gelefen: Die Bereinigung der 

| Lutheraner mit ‚den Reformirten iſt in 

den vier neuen Departements *) ber 

Sranzöfifchen Nepublif auf dem linken 

Rheinufer allgemein, und fie iſt nicht 

‚bloß des Volks, fondern auch der 
Mille der Prediger von beiden Kon: 
feflionen. Es wäre freifich nicht recht 
gut: nicht bloß des Volks, fondern 
auch der Prediger von beiden 


. Iſt es nicht beſſer Departementern? Am 
merk, des Kinfenders, — Sicher viel beffer. 


J « 


E Konfeffionen wil⸗ Aber warum 
nicht der Wille, nicht bloß des Volks, 


ſondern auch der Prediger beider 
———— 


Die letzere Verbeſſerung iſt ſehr PN 
fig, und wirklich noc) beffer, als wenn je⸗ 
mand gefchrieben hätte nicht bloß der Wille | 
des Volks, fondern auch der Predis 
gger beider Zonfeflionen. Die erſtere Vers 
befferung hat darum einige Schwierigkeit, 
weil das Wort Wille zu weit hintenans 
ſchleppt. Hieße es Furz: niche bloß des | 
Volks, fondern felbft der Prediger 
Wille; fo wäre es recht gut, | 

An der getadelten Stelle, ift die Ver: 
werfung offenbar zu groß, Wer wouͤrde 
fpeechen: Ich Tenne des Vaters, aber 


auch den KZigenfinn der Rinder? Wie . 


viel befier ift es: Ich Tenne des Vaters, 
aber auch der Rinder Zigenfinn! Denn 
ich kenne den Zigenfinn des Vaters, 

aber audy den Kigenfinn der Rinder 
iſt doch ein wenig zu fchleppend; und ich 


Tenne den Eigenſinn des Vaters, aber 


auch den der Kinder ein wenig zu gran: · 


so8.._ 
zoͤſiſch. Miche völlig fo Franzbſiſch würde 
es fein: Ich Eenne den Kigenfinn Des 
Vatere, aber auch den nicht geringern 
der Kinder. Aber doc) wird aud) diefes 
‚guten Deutſchen ſchwerlich ganz gefallen, 


S. 





( 167. ) 

Wir haben Fürzlich in den Zeitungen 
(Paris vom ıs6ten Julius) die nicht 
ganz unerfreulihe Machricht gelefen, 

daß in der Hauptſtadt des guten Ge— 
ſchmacks die nackenden Aerme jiem: 
lich verſchwunden ſind. Iſt das recht 
geſagt, oder muß es vielmehr d die nad: 
ten Arme heißen? 


Die Arme iſt aushemacht faſch, ſo oft 
es auch in Berlin und in der Mark Bram 
denburg uͤberhaupt im Sprechen vorfümmt. 
Sm Schreiben ſchaͤmen ſich. doc) die meifien 
Leute von Nachdenfen - es zu gebrauchen, 
weil ſie ſich keiner Stelle aus guten Schrift⸗ 
ſtellern erinnern, wo es vorfäme: De r 
man, im Lurher: NZ ER 
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it 1,8.28. Simeon nahm: ihn auf feine Arme. 
Mich 7, V. 5. Bewahre ‚die Thür deines 


Mundes vor der, die in deinen Armen fchläft. 


Weib in deinen Armen, oder dein Freund, un 
dir ift wie dein Herz. 


un ar 


5 Mof. 13, 8.6. Deime Tochter, oder das 


Gellert fagt: " 


Aus zärtlihem Erbarmen 

Bewacht fie jede Nacht den Freund in ihren 
Armen. 
Inkle und NXariko. 


Der gute Menſch verſteht es nicht. 
Denn wär *) die Lieb ein Gluͤck, was koͤnn⸗ 
te mir denn fehlen, 


Da en erlefnes Weib in meinen Armen 


liegt. 
‚ Das neue Ehepaar. 


F SG fann feine Worte finden, 


Um das recht lebhaft auszudräcden 
Was fie, die junge Frau, gefühlte, 


' Die ihn vor wenig Augenbliden 
Geſund, jetzt aber todt in — Armen hielt. 


once, 


Ramler: ot z * 
Wenn dich dereinſt die Sorgen deines Thone⸗ 


Aus meiner Arme Banden ziehn, 


er Umarm’ id) doch ſtatt deiner ihn. 


Schlegel in der Ueberſetzung des Sha⸗ 


| kn ear: 


"Die Schrift fagt: Adam‘ grub. Konnte er 


ohne Arme graben: 


ie 


Wr für. wäre ai unter Sets onrag⸗ 
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Man verſuche in allen dieſen Stellen, 
Aerme fuͤr Arme zu ſetzen; und man wird 
ſie dadurch unertraͤglich machen. Eben das. 
wird man in folgenden Redarten des ges 


meinen Lebens fühlen. 


Mein Sohn, komm in meine Arme! 
Lieber will ich mich meinem aͤrgſten Feinde in 
bie Arme werfen. —— | 
Er empfing mid mit. dffenen Armen. 
Er wird ihm Arm' und Beine entzweifchkigen. 


- Endlich will ich, mich noch.auf ein als 
te8 Volkswortſpiel berufen, da man zu eis 
nem, um ihn in Verwirrung zu feßen, -fagt: 
Ihr Vater ift mir den Armen herumges 
gangen (als wenn er ein Bettler geweſen 
wäre), und ſich dann fo erklärt, er habe ja 
Arme gehabt. _ Ä 

Alſo die Aerme taugt nichts ). Er 
was verzeihlicher. ſind nackende Arme; 
nackte Arme aber ift viel beſſer. 
Wergebens beruft man. fich darauf, daß 
doch in der Lutheriſchen Bibel zwar nie 
nackend, aber doch die Nackenden ſtehe. 
Luther hat nie anders drucken laſſen als 
nacket und die Nacketen. Wenn alfo in 
2) Herr Adelung verwirft, wie man leicht dens 


ten kann, Aerme ebenfalls; nur druͤckt er fich 
etwas Tonderbar Darüber aus: „In einigen 


— 
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den Halliſchen und einigen andern Bibeln 
zuweilen die Nackenden ſteht, ſo iſt es ei⸗ 
ne unnoͤthige und auͤbereilte Verbeſſerung. 
Nacket ift ſchon unangenehm genug — man 
muß es in macht zufammenziehen — aber 
nachend, die TTackenden ift noch viel un. 
erträglicher. Here Adelung: ſchreibt zwar 
nacket, giebt. aber zu, daß die Zufammen: 
jiehung nackt fehr häufig, und ein’ VNacke— 
ter, der Nackete unerträglich ſei. Er hält 
nackicht ober nackig für die wahre Form bes 
Worts, thut aber den Vorſchlag nicht, nackt 
zu verabſchieden, und jene dafuͤr aufzunehmen. 
Daß viele unſrer ſonſt guten Schrift: 
ſteller ſich der Form nackend nicht ſchaͤ— 
megn, begehre ich nicht zu laͤugnen. — 
Ein nackend Maͤdgen, die in ih: - 
„Oberdeutfchen Gegenden lauter der Plural 
—„dieſes Worts Die Armen, allein im’ Hoch⸗ 
„deutſchen iſt diefes eben fo unrichtig, als- 
„wenn er bei andern die Aerme heißt.‘ Here 
=. 2%. willsfagen: Aerme ift nit Hochdeutſch. 
5  Mander Berliner ſpricht war flatt etwas. 
Wer würde nun urtheilen, wat fei im Hochs 
deutſchen unrihtig? Es iſt gar nicht Hoch⸗ 
deutſch, fondern Plattdeutſch. S. — Man 
verſtehe dies nicht ſo, als wenn mein Freund 
das Wort Aerme fuͤr Plattdeutſch erklärte, 


| Im guten Plattdeutſch ik Arme allein rich⸗ 
tig,.und Erme laſſch. A. 


Bu wo & * 
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tem, Leben nichts, als ein Paat weltliche 

Augen, und ein Paar weiße Haͤnde hat; 

fagt die Betſchweſter bei Gellert. 

Hagedorn ſagt von den Froͤmmlern: 

Zunft, die den Brüdern ſchenkt, was fie 
den Menſchen nimmt, 


7 Die Jünger feifter macht, fonft alle von ſich fößr, 
Die Vackenden bekleidt, Bekleidete entblößt. 


Am einem sehr befannten Gedichte, die 

Moͤdcheninſel, hieß es: 
80 genieh ich das Gluͤck, die. Srajien hat, 

kend zu fehen. 
Mamler bat diefes Gedicht dem zweiten 

Theile der Lieder der Deutſchen odet der Lyriſchen 
Brlumenleſe einverleibt; und wenn ich nicht irre, 
iſt nackend ſtehen geblieben. 

Es ſollte nicht ſchwer fein, die Beiſpie— 
le von nackend bis zu Hunderten zu ver⸗ 

mehren; aber was machen die Hunderte ges 
gen die entgegengefegten Taufende? Se wird 
man im Wieland mit unter. wohl noch viel⸗ 
leicht zehnmal nackend finden, aber nackt 
viel oͤfter. Uebrigens hat ſchon einer unſrer 
Sprachlehter angemerkt, daß, da Niemand 
anders fpricht als die Nacktheit, nicht die 
Nackendheit, auch nicht die Nacktheit, 
dadurch für die Form nackt der Streit 


völlig entſchieden wird. en S. 





Wochenblatt— 
aber | 
die Nichtigfeit des Deutfchen Ausbruds, 





- 7 — 
Dreiunddreißigſtes Städ, 





I. ( 167. J 
Da man ſagt mir unglädlicyem 
Manne, muͤſſte es nicht auch heißen 
mir arınem Tanne? Und wenn es 
bemungeachtet erlaubt ift mie armen 
Manne, mit mie armen Wanne 
zu ſchre :iben, muß es da nicht auch) 
heißen mit bequemen Subrwerke, 
mit langfamen Schritte, mit zah⸗ 
nien Diebe, mit wermen Blute, 
sus vornehmen Stande, mit an⸗ 
genehmen Kacheln, mit fublimen 
j 2 
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Ausdrude, in fchlimmen Salle, 
in frommen Kifer, aus dummen 
. Stolze, in tummen Entzuͤcken, mit 
krummen Stabe? s 


Ich glaube, man muß die Beantwortung 
dieſer Frage von hinten anfangen. Do man 


ſagt in vollem Ernſte, mit kaltem 


Blute, aus altem Stamme, ſo muß es 
auch heißen in frommem Zifer, mit lang⸗ 
ſamen Schritte, aus vornehmem Stam⸗ 
me Wenn Schriftſteller recht vorſichtig 
und bedachtſam ſind, ſchreiben ſie auch ſo; 
z. > 
Wielands IT. Amadis, Gef. 6, St. 25: 
Sie waren beide tapfer, verliebt, von war⸗ 
mm Dlur, 
Geneigt zur Schwärmerey, und von einem 
Amor befeflen, 
Der fih mit leichter Speife, mit Blicken und 
Seufzern nährt. 
Aber freilich ift man nicht immer vor: 
ſichtig und bedachtſam. Oder man macht 
wohl gar etwas, das anfänglich eine Folge 
der Nachlaͤſſigkeit war, zu einer Megel. 
Das leßtere ſcheint mir Klopftoc der Tall 
zu fein. 


| | 0.515 
Meſſias, Befang 20. S. 639: 


Aber ein anderes Chor Erſtandener fah mit 
des Meisteids 
Frommen, innigem Blick zu der fiegenden 
| Erd’ herunter. 


Wenn Herr Adelung Frieifche Genauig⸗ 
keit genug bewiefen hat,. fo hat Klopſtock 
barinn Luchern zum Vorgänger gehabt, daß 
‚er ein Beiwort fi) im Dativ auf en, und 
unmittelbar darauf ein anders ſich auf em 
endigen laͤſſt, bloß aus der Urſache, weil 
das eritere fich fonft auf mem enden tour: 
de. ‚Die von ihm im feinem Lehrgebäude 
angeführte Stelle iſt aus Tit. 2, V. 8 ger 
nommen, wo es in den meiften, auch alten 
Bibelausgaben heift: 

Stelle dic, feloft zum Vorbilde guter Werke 
mit unverfälfchter Lehre, mie Ehrbarkeit, mit 
heilfamen und untadelichem Wort. 

Allein wir wiffen fängft, daß Here 
Adelung Luthers Worte gemeiniglich aus 
gemeinen elenden Ausgaben anführt, unge: 
achtet jemand ift, der fein Wörterbuch eins 
feiner Meifterwerfe auch zur richtigen 
Schaͤtzung der Bibelüberfegung Luthers 
nennt. In Luthers” letzter Ausgabe von 
1545 fteht nemlich ganz deutlich: i 
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mit heilfamen und untaddelichem * worte. 

Indeſſen Eönnte freilich Luther Heilfe- 
mem gefchrieben haben, und es Fünnte fo 
gut falfch fein, als warmem im Wieland 
nach Herrn Adelungs Urtheil es ift, Denn 
fo erflärt er fi darüber im feinem Lehrge: 
baͤude B. 1. ©. 610, „Der Dativ der 
„Einheit hat in dem männlichen- und fächlt. 
„chen Gefchlechte hier (nemlich wenn der 
„Artikel fehlt) eigentlih m: ein Mann 
„von gutem Stande, vor Furzem, von 
„neuem, mit nächftem. Allein wenn fich 
„das Adjektiv bereits auf ein m. endiget, 
„wie in arm, ‚angenehm, lahm, vor: 
„nehm u. f. f. fo lauter er zur Vermeidung 
„des Lebellautes nur en: von vornehmen 
„Stande fenn; mit heilfamen und un: 
„tadeligem Worte, Tit.2, 8; von anges 
„nehmen Seihmade, mit Lahmen Fuße.“ 
Er: will fogar, man folle in dem (nicht leicht 


*) Luther fchrieb ‚von Anfang bis zu Ende 
.. feiner Scchriftftellerei nie anders als Taddel, 
taddeln, folglich auch untaddelich. Die neuen 
Bibelherausgeber haben untadelich daraus 

gemacht, welches richtig ift; Herr Adelung 
es Due: in —— geaͤn⸗ 
dert. 


* - 
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zu beforgenden) Falle, wenn dieſes en etwa 
Dunfelheit oder Mifdeutung  verurfachte, 
lieber den unbeftimmten Artikel (ein) eins 
‚ Schalten, und z. B. flatt mit lahmen Suße 
lieber fchreiben mic einem lahmen Suße; 
‚grade: als wenn mit lapmem Suße nicht 
oft etwas ganz anders wäre, als mit einem 
lahmen Fuße! 

Vielleicht kann —— Beiſoiel, aus 
ihm ſelbſt genommen, zu einiger Erläuterung 
dienen. In feinem Wörterbuche wird Blut: 
gier erklärt, „DieBegierde nad) anderer Blut, 
di. gewaltfamen Tod ;“ wo es doc) wohl 
mwenigftens geweltfamen Tode heißen 
follte, wenn gewaltfamem Tode unerträg- 
lich war. Gleich -darauf wird aber eben 
daſſelbe mit dem Artifel, jedoch nicht dem 
unbeſtimmten, fondern dem beftimmten aus: 
gedruͤckt: „Blutgierig; nach Blut d. i. dem 
gewaltſamen Tode anderer begierig.“ 

- Schriftfteller, welche fchreiben mit 
angenehmen Wonnegefühl u.d. g. wiſſen 
affo ‘nun, daß fie Hn. Adelung auf ihrer 
Seite haben, Wielanden aber nicht, und 
mich Unbedeutenden auch nid... | 
Indeſſen, wenn wir auch. hier nicht 
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nachgeben wollen; in mie armem Manne 
welches eigentlich ebenfalls recht wäre, wer: 
den wir boch mohl nachgeben muͤſſen. Du 
wolleft mie armen ſuͤndhaſtem Menſchen 
gMädig und barmherzig fein, fteht in den 
Beichtformularen. Hüf, o Herr Chriſt, mir 
Schwacen, fieht in den Geſangbuͤchern, 
und reimt mit machen. Und im Gfeim 
(wiederholt in den Liedern der Deutſchen 
von Ramler) leſen wir: 


Mir Armen, den des Fiebers Kraft 
Zaft närhigt in das Grab zu finten, 
Verbeut der Arzt den Nebenfaft. 


Was will man machen, als allenfalls 
einen Vorſchlag zur Güte thun? Könnte 
man nicht der Negel.gemäh fchreiben mit 
warmem Blute, mir armen Manne, 
und hernach dem Lefer überlaffen, den har: 
ten Mampflaut m *) etwas zu mildern, 
wie wir dies in’ fe vielen andern Fällen zu 


thun gendthige find? 


Laſſen wir Männer ung bereben, nicht 
mir Armen: zu fchreiben, fondern mir Ar: 


) Bekanntlich nennt Herr Adelung dag m 
den Mampflaut, woräber Klopftock in feinen 
race Sefprähen weidlich gefpottet 
at. om | 
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men, fo wirb das’ andere Geſchlecht auch 
fagen wollen mir. Armen, welches doch eis - 
gentlich mie Armer, mie armer Perfon 
fagen muͤſſte. ' | 

SE R. En 





(168). . 


VBerzeichniß einiger zwar nicht ganz zus 
rouͤckzulegenden, aber doc) von jedem 
nur einigermaßen fprachverftändigen 

leicht zu beantwortenden Tragen. 


1. Mur es heißen ſchweißig oder ſchwi—⸗ 
Big? z. B. ſchweißige oder fchwigige 
Hände? — Antwort: Schweißige Sande 


ift viel beſſer. Allenfalls noch etwas befier. - _ 


iſt Schwigende Haͤnde. Will man, fo 
koͤnnen Hände, die gewoͤhnlich zu ſchwitzen 
pflegen, fchweißige Zande, folche aber, die 
in dem Augenblicke wirklich fchwißen, ſchwit⸗ 
"ende genannt werden, obgleid) der Untere 
fchied beinahe zu fein zugeſpitzt iſt, und 
fchwerlich allgemein gebräuchlich werden wird. 
— Wenn der gemeine Maͤrker Schwig 
ftatt Schweiß fagt, fo iR das ausgemacht 
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ſchlecht. Eigentlich aber hat ſchwitzig doch 
feinen Grund bloß in dieſem verwerflichen 
Worte Schwitz. Einige ſprechen ſchwei⸗ 
ßicht, welches in gewiſſer Ruͤckſicht nicht ſo 
ganz unrecht waͤre, weil es ſo viel ſagen 
ſoll, als voller Schweiß. Aber dies iſt 
ein ſtreitiger Punkt; denn mande behaupten, 
fchweißicht heiße nur dem Schweiße aͤhn⸗ 
lich, ſchweißig aber bedeute allerdings 
voller Schweiß. Dies gehört alſo in die 
Stage: Sind die. Beimdrter in ig und icht 
unterfchieden, und mie find fie es? Dies 
aber erfordert eine weitläuftigere  Unterfus 
hung, die für dieſes Wochenblatt nicht ges 
eignet ift, fondern allenfalls in einem kriti— 
fchen: Werke abgehandelt werden muß, das 
nur für eigentliche Gelehrte beftimmt ift. 

2. Muß man’ fehreiben. Jenner over 
Jänner? — Antwort: Jenner iſt faſt all: 
gemein gebräuchlih. Daß. es von Tanua: 
ring koͤmmt, wuſſten die Leute, welche “Jens 
nee fchrieben, großentheils gewiß. Bon Ja⸗ 
nuarius koͤmmt eigentlich Jaͤner. So 
ſchreiben einige wirklich. Aber wer wird es 
ihnen ſo leicht nachmachen? Gleichwohl iſt 
mehr Grund vorhanden, Jaͤner als Jans 
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ner zu ſchreiben. Der Sprachgebrauch aber, . 
welcher Tanner eingeführt hat, ift ein noch - 
ſtaͤrkerer Grund. Eins ‚hat Jaͤner wider 
ſich; es ift gegen die Ausfprache. Snfofern 
alfo iſt Jänner doc) beffer. 


3. Iſt e8 recht, wenn man eine Sache 


‚nicht von einem ‚andern machen laffen will, 
zu fagen: das kann ich allein? — Ant 
wort. Es muß heifen: das Fann ich felbft. 


Sch kann es allein, würde den Sinn ges _ 


ben: Außer mir fann es niemand. ndefs 
fen fpricht man in Berlin häufig fo. | 
4. Muß es heißen dahero oder da: 
ber? — Antw.” Daber ift richtig; dahe— 
ro koͤmmt felbft in der Gerichtöfprache als 
lächerlich immer mehr ab. - ‚Man vergleiche 
das, was im 8. Stud dieſes Wochenblatts 
über jetzo gefagt iſt. Dannenhero ift frei: 
lich noch ärger. als dahero. — Der Eins 
fender der Frage hat, wie man fieht, bar: 
auf gerechnet, daß für daher entichieven 
werden. fol. Die Trage muflte alfo, da fich 
Dies „beinahe. won. felbft verfteht,, zuruͤckgelegt 

werben... Weil jedoch viele Männer von 
eingebildetem Anſehen noch dahero ſchrei⸗ 
ben, und dadurch ihre Schreibart anſehnlich 
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zu machen fuchen, fo mag biesmal die Ant 
wort hier Plag finden. Wäre über dam: 
nenbero gefragt, fo hätte fie ohne Gnade 
und Barmherzigkeit zuruͤckgelegt werden 
muͤſſen. 


5. Iſt von dannen in der Deutſchen 
Sporache entbehrlich? — Antw. Allerdings, 
Wo von da nicht hinreicht, ſagt der derbe 
Deutſche: Nicht vom Slecke. 


6. Muß man ſchreiben: hing, fing, 
ging; oder hieng, fieng, gieng? — Ant: 
wort: Sprit man bieng. fieng, gieng 
mit einem gedehnten i? Wer ſich nicht 
ſchaͤmt fo zu fprechen, mag auch fo ſchrei⸗ 
ben. Aber wer wird ſich nicht ſchaͤmen, ſo 
zu ſprechen? 


7. Muß man ſchreiben und ſprechen 
der Geiſel, obles (der als ein Unterpfand 
der Treue oder der Bezahlung mitgenom: 
“men , oder der Geifel?! — Antw Die 
Ausfprache ift mehr für Geißel; aber die 
Ausfprache ift falfch. Der Herleitung nad) 
gebührt fi in diefem Worte nur Ein ſ, 
folglich ift Geifel allein recht: Wer Geb 
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Bel ſpricht, fast hernach nur gar zu gern 
in der Mehrzahl die, Brißeln, und das 
ift denn Doch offenbar falſch. Die Beißel 
oder Peitfche hat in der Mehrzahl die Gei- 
Beln; aber‘ ver Geifel, oder wenn es nun 
doc) durchaus der Geißel heißen fol, ift 
ein ganz anderes Wort, — Bon der Bei: 
Bel in ver Mehrzahl Die Beißeln fagen zu 
soollen, ift nicht vernünftiger, als wenn man 
von der Meißel, der Pinfel fagen wollte 
-Die Meißeln, die Pinfeln, | 


8. Muß man fprechen fruͤh oder fruͤ⸗ 
he; und wenn nur das erſtere richtig iſt, 
muß man dann nicht lieber fruͤ, und. folg: 
lich auch der fruͤe Morgen, die fruͤe 
Reife ꝛc. ſchreiben? — Antw, Man muß 
nicht ſprechen beure frübe, ſondern beute 
früh. Aber daraus folgt noch fange nicht, 
daß man fprechen müffe der fruͤt Morgen. 
Dann wuͤrde es auch heißen müflen der 
froe Tag, der roe Schinfen, der nae 
Termin. Etwas wichtiger würde die Fra: 
ge fein, ob man fchreiben ſolle propbesei- 
ben oder propbezeien, verzeihen oder 
verzeien, verleihen oder verleien, Die Se: 


Ey 
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he ober. die zu, —* biͤbe ober FR 
biüe. | 


9. Muß m man ſagen: fie ift noch) eine 
Sungfrau; oder: Sie ift noch eine Jung⸗ 
fer? — Antw. Nur das Teßte. Bloß der 
erhabenſte Stil gebraucht noch Jungfrau. 
Welcher Prediger bietet denn Jungfrau, 
und nicht Jungfer auf? ? 


10. Muß man ſagen weitlaͤuftig oder 
weitlaͤufig? — Antw. Gute Schriftſteller 
ſchreiben nur weitlaͤuftig. Herr Adelung 
billigt jedoch weitlaͤufig. Es giebt Ce 
genden, . in melchen man nicht fpricht der 
Kauf, fondern der. Kauft. Man hat ihr 
nen nicht nachgefprochen der Kauft; weil 
fie aber die Ehre gehabt haben, das Wort 
weitläuftig zuerſt zu erfinden, jo hat man 
es billig ungeändert gelaflen. F 
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:? 76169.) * | 

Wenn man 'von Kindern fpricht. muß 

man fagen die armen Würmer, ober 
die armen Wuͤrme? 


In Oberdeutſchland wird man ſo leicht 
nicht anders ſagen, als die armen Wuͤr⸗ 
me, weil man dort überhaupt die Endung 


- „er nicht fehr liebt, und z. B. wohl gar die 


Keibe vorzieht, wofür die Hochdeutfchen 
allgemein Die Keiber fagen. In Mieder: 
deutichland aber ift man geneigter, von Kin: 
dern die armen Wuͤrmer zu -fagen: 
Heinze in feinen Anmerkungen über 
Gottfcheds Kern will überhaupt von Wär: 
me nichts willen; allein nach dem Schrift: 
gebrauch it Würme fonft wirklich edler, 
ale Würmer, Man fagt, das Rind bat 
Wuͤrme. Welcher gute Deutfche‘ fpriche 
nicht lieber Spulwuͤrme, als Spulwür: 


mer? Hingegen mird man lieber fagen bie _ 


Buͤcherwuͤrmer, die Aornwürmer, bie 
Seidenwürmer. 


Mer von diefer noch — ganz aus⸗ 
gemachten Sache mehr zu wiſſen verlangt, 
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wird Stofchens Synonyme B. 2, ©. 3 
und BD. 4, © 54 daruͤber nachſehen 
Re 


Sn. 


— 
(170.) 

Ein Prediger hatte in einer Predigt 

geſagt: Auf deinen Wink, o Gott, zer⸗ 

truͤmmern Koͤnigreiche; und man ta⸗ 

delte ihn deshalb. War dieſer Tadel 

gegruͤndet? | 


Der Prediger Fonnte weiter nicht getadele 
-werden, als daß er in einer für einen ges 
mifchten Volkshaufen beftimmten Rede eis 
nen zu Fühnen Tropus gebrauchte Mer 
kann fagen, daß es unrecht fei. wenn einige 
unſter beſten Schriftſteller ſchreiben: der 
Sand verweht, die Leiden enden? der⸗ 
gleichen gehoͤrt zur hoͤhern Schreibart, und 
gefaͤllt, wenn es am rechten Orte gebtaucht 
wird. Vergebens koͤmmt der kalte Sprach⸗ 


5217 


pedant, und fagt: der Wind verwebr 
ven Sand, aber der Sand wird vom 
Winde verwehrt; der Tod ender die 


Leiden der Menfchen, aber die Leiden der 


Menfchen werden durd) den Tob Geeits 
det. Gute Schrififteller werden deshalb 
doch immer, aber freilich nur im der hds 
bern Schreibare, verweben für verweht 
werden, und enden für ein Ende neh⸗ 
men gebrauhen. Im Sranzöfifchen fagt 
man auch in der gewöhnlichen Schreibart 
enden (finir) ftart eın Ende nebmen; 
mes .maux finiront bientöt, Es koͤmmt 
alles auf den Sprachgebraud) an. 


Damit will ich aber den Predigern, 


welche fi) “in einen zu hohen Ton ver: 
fleigen, nicht das Wort reden. Dieſe 
fönnen ſich wohl darauf einfchränfen, von 
Königreichen zu fagen, daß fie vernichtet 
werden. Zertruͤmmert werden ift für 
die gemöhnlihe Kanzelfprache ſchon zu 
hoch, und nun vollends — zertruͤm⸗ 
mern! Es iſt nicht zu wuͤnſchen, daß 
die Zeit von Youngs Nachtgedanken auf 
der Kanzel wiederkehre; aber ſie ſcheint 
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‚hin und wieder wirfliih im Anzuge zu 


fein. | 





| Nachricht. 

Das Wochenblatt wird, wenigſtens bis zu Ende 
Des Jahrs, TortgeheRe und es erfcheint alle Donnerss 
tage davon ein Stuͤck. Wer auf das dritte Vierteliahr, 
db i von Stück 26 bis 39, vorausbezahlt, befömmt 
die beiden erften noch für den Worausbezabtungspreis. 
Einzelne Stüde koſten 13 Gr. auf Dräds, und ı2 Gr. 
auf Schreibpapier. Borausgezahlt wird auf druckpa- 
pierne Eremplare 12 Gr., auf fchreibpapierne 15 Br. 
für ein ganzes Vierteljahr. Ein brofchirtes und mit 
einem blauen Umfchlage verſehenes Eremplar koſtet 
ı Sr. mehr. In Berlin kann die Vorauszahlung bei 
Hrn. Buchbinder Lehmann Nr. 5. in der Breiten Straße 

eſchehen. Dafelbft ſowohl als in der Späthenfchen 

uchdruckerei, Wilhelmfirage Nr, 83, werden auch An⸗ 
fragen angenommen, unter den in der Ankündigung ans 
geführten Bedingungen. Diele Ankündigung if g 
immer zu ı Gr. zu haben. Auswärts wendet man fi 
an die Poſtaͤmter; doch find auch Eremplare in allen 
Buchläden, wiewohl zu einem etwas höhern Preife und 
nicht anders als in ganzen Vierteljahren, zu haben. 


m — ⸗— 





Wochenblatt 
| i.dber : | 
die Nichtigfeit des Deutſchen Ausdrucks— 


4 





Vierunddrefßigſtes Stuͤck. 
J— 
Welches iſt ein groͤßerer Fehler, wenn 
Gellert ſagt, ein armer Schiffer ſtak 
in Schulden, oder. wenn die Maͤrker 
dafuͤr ſprechen, ein armer Schiffer ſtach 
in Schulden, da es unftreitig_ heißen 
muß, ‚ein, armer Fr ſteckte in 
. Schulden? | 


Mean ſoll nicht RN in Amen fie: 
chen, fondern in Schulden. ſtecken. ‚Info: 
Gr, alſo „der Maͤrker ſich das erſtere zu 

154] | 
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Schulden kommen laͤſſt, begeht er einen Feh— 
ler in der Wahl der Wörter; er giebt dem 
Worte ftechen eine Bedeutung, die es nicht 
hat. Das ift freilich fehr unverzeihlich. So 
viele Märfer fprechen, er licht das Tuch 
in die Tafche, er ſticht Licht an, er ftiche 
den ‘Brief hinter den Spiegel, er fticht ven 
Finger in die Erde, er fliche ihm ein Stuͤck 
Geld in die Hand, da flicht der Fehler, die 
Sache geräth ins Stechen, ein mathema: 
tifhes Deftech, das Lager wird abgefto- 
chen, anftechende Kranfheiten , die weiße 
Sahne aufftechen, einen Schweinsfopf mit: 
Buchsbaum beſtechen, ven Kopf durch ein 
Loch ſtechen, den Degen in die Scheide 
ſtechen, ſich unter das Bette verſtechen, 
Derftech ſpielen, unter, die Soldaten fie: 
‚chen, die Magd flicht ihrem Liebhaber viel 
Eßwaren Zu, und was dergleichen Herrlich⸗ 
keiten mehr find. Das müffen fie ſich ab: 
gewöhnen. Und wenn auch einige einzelne 
Fälle find, wo der Märfer fein Stechen 
mit einigem Scheine des Rechten vertheidi⸗ 
gen koͤnnte, (3. B. ſich einen Strauß, ver 
mit Nadeln befeſtigt iſt, abſtechen, etwas 
nk radeln feftftechen u. ſ. w.) fo ift * 
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in den angeführten und allen ähnlichen —X 
len der Fehler offenbar. | . 

Fin falfches Wort gebrauchen, ift, 
denfe ich, doch immer etwas fchlimmer, als 
eine falfche Endung. Der Sadjfe fällt al 
fo, wenn er ſtak fagt, und alfo eine falfche 
Abwandlung macht, in einen unbedeltens 
dern Sehler, als. der Maͤrker, wenn er eine 
richtige Abwandlung (ſtach von ftechen) 
macht, aber eine Laͤcherlichkeit im Ausdrucke 
begeht. 

Woher mag’ es aber rühren, daß die 
Sachſen auf das unglücliche ftaE oder 
ſtack *) gefallen find? Das fogenannte Su: 
pin “heißt geſteckt; davon Fann doch nad) 
der Megel *”) Fein anders Smperfeft Fommen, 
als ſteckte. 

- Antwort: Wahrfcheinlic hat man che 
mals das Supin geftocden gemacht, Stein 
. bad) ‚in feinem Wörterbuche hat. es wenig⸗ 


In den meiften Ausgaben von Gellerts Fa⸗ 
bein ſteht wirklich ſtack obgleich Herr Ade⸗ 
(ung ſtak daraus anfuͤhrt. Stack if viel⸗ 
4 ein groͤßerer Fehler als ſtak (mit ei— 
nem gedehnten a), vielleicht aber auch nicht, 

wie ſich bald zeigen, wird, 

*5) Siehe St. 30, N. 52. 
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ſtens ſo angeſetzt, nur daß dieſem in derglei⸗ 
chen Dingen nicht viel zu trauen iſt. Nun 
woaͤre die Gleichfoͤrmigkeit da; wie von ſte⸗ 
chen ich ſtach, ſo von ſtecken ich ſtak. 
Herr Adelung meint gradehin, das Verje: 
hen ruͤhre vor den Niederſachſen her, als 
wenn diefe mit ihrem ftsch die Oberfach: 
fen oder Hochdeutſchen angeſteckt hätten. 
Stoſch leugnet zwar Überall, daß die Nies 
derſachſen ſtack gebrauchen. Darin hat 
er aber Unrecht. Denn Nicht. 4, 22 und 
1 Sam. 26,7 ſteht in der Plattdeutſchen 
. Bibel ſtack und nicht ſtecked. Indeſſen 
laͤſſt ſich kaum begreifen, wie die unfehlba- 
ren Hochdeutſchen ſich von den Niederſach⸗ 
fen hätten ſollen anſtecken laſſen. 


Da das Dafein des Gupins geſtok⸗ 
Een noch ſehr unetwieſen iſt, jo kann ſtak 
ober alsdenn vielmehr ſtack auch aus einer 
andern Duelle hergeleitet werden. Man hat 
fehr Häufig geſtackt und ftackte geiprochen, 
etwa wie. man geſchmackt und ſchmack⸗ 
te von ſchmecken findet. Nun fällt bei 
einigen; die . Endung te Meg; 3. D.. viele 
Oberdeutſche ſprechen noch bis jetzt, er rann 


* 
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davon, welches auser rannte davon ver 
kuͤrzt iſt. Konnte eben ſo aus ſtackte nicht 
ſtack werden? 

Luther hat einmal er ſtackte (Kir: 
4, 22), und ein andersmal.er ſtecket oder 
er ſteckte (1 Sam.26,7), obgleich, in mans 
hen neuern ſchlechten Ausgaben das erſte⸗ 
mal er ſtack daraus gemacht iſt. Er ſelbſt 
hatte in der thaͤtigen Bedeutung anfänglich 
2 Sam. Kap. 4 8.6. gefchrieben er. ftackt, 
Daraus aber in ber fpätern er ſteckte ge⸗ 
macht. 
Dies ſollte beinahe auf den Unterſchied 
fuͤhren, den Friſch vorgeſchlagen hat. Die: 
ſer wollte haben, daß man er ſtak in un: 
thaͤtiger Bedeutung (im Neutrum) ſagen 
ſollte, 3. B. er ſtak in Schulden; in thätis 
ger. (aftiver) aber er fteckte, z. B. er. ſteck⸗ 
te die Hand in den Bufen. Der. neuere 
Sprachgebraud hat aber dieſen Vorſchlag 
nicht genehmigte. Man ſagt ſowohl in un: 
thätiger als thätiger Bedeutung nicht anders 
als er fteckte,. und dabei wird es wohl 
fein Bewenden behalten. . 


— 
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(172. 


Muß man ſchreiben ergetz en oder er⸗ 
soͤtzen? a 


Man iſt ziemlich daruͤber einig, daß er: 
goͤtzen nicht von Goͤtze herzuleiten ſei; aber 
bas_ift oc) fein Hinreichender Grund, um 
das 5 ganz daraus zu verbannen. Es giebt 
nicht allein Etymologen genug, welche int: 
mer ein Wort mit einem o aufzufinden 
wiſſen, wovon man ergoͤtzen ableiten koͤnn⸗ 
te, ſondern die Austprache und Schreibung 
mit einem & ift auch in der That fehr all 
gemein geworden. Die Wahrheit zu geſte⸗ 
ben find alle jene Herleitungen, ſelbſt die 
vom Stafiänifchen godere, ſich freuen (das 
lateiniſche gaudere!), von Herzen unwahr⸗ 
ſchelnlich und diejenigen haben wirklich mehr 
für ſich, welche ein Stammwort ‚genen 
oder vielleicht gägen *) annehmen. Allein: 





#) Heinze in feinen Anmerfungen über Gotts 
ſcheds Kern der Deurfchen, Sprachkunſt woll⸗ 
te ergögen vom Gattzen der Huͤhner herleis 
ten, und es daher ergägen gefhrieben wiſ—⸗ 
fen, womit man ihn ausgelaht hat. Aber 
Kerr Adelung führt das alte Schwediſche 
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ſchreib wie: du fprichft! Wer im feinem Le, 
ben nicht. anders geſprochen hat, als erget; 
zen, ‚und ſich bemufft iſt, viele u Deut: 
ſche fo haben fprechen zu hören, der ſchrei⸗ 
be auch ergegen; und bei wem eben dies 
in, Abficht auf ergögen ſtatt finder, ber 
bleibe. bei ergönen. Anders meiß ich die 
Sache nicht zu entſcheiden. Weder in er⸗ 
goͤtzen, noch in ergetzen liegt eine offenba⸗ 
re Ungereimtheit, da der Urſorung des Worts 
doch einmal dunkel iſt. 

Gottſched ſchrieb gerodhnfich ergögen, 


wenn er gleich lehrte, es komme von den, 


furtern oder füttern, ber, und folle alfo ei: 
gentlich ergägen gefchrieben werden ”). Wir 
wollen den Fall feßen, er hätte den größerm 
Theil der Deutſchen zu einer falſchen Auss 
fprache verführt, wiewohl ich dies nicht glau⸗ 


Wort ãdas, ſich heria, an, und wer davon 
das Wort ableiter, kann ergägen ſchreiben, 
. ohne laͤcher lich zu werden. 


*) Man fehe Gottſcheds groͤßere Sprachkunſt, 

.122 der fuͤnften Ausgabe von 1762, dem 

ern S. 47 der fünften sn von 1766, 

Kunzens Beleuchtung, ©. 93. &efammelte 

an über die Heinzifche Miederlegung, 
so 


Bu 1 

be: fo ift Doch’ einmal.das 5 fehr gemöhn- 
lich geworden, eigentlich aber ſchon früher, 
als Gottſched ſchrieb *). Was nun au mas 


‚hen? 

3war hat Herr Adelung und andere 
vor ihm ergetzen dringend empfohlen, und 
auf dieſe Empfehlung ſchreiben viele jetzt 
ergetzen, die ſonſt nicht ſo geſchrieben ha⸗ 
ben. Herr Adelung ſelbſt ſchrieb, che er 
Sprachlehrer war, ergoͤtzen. Nun koͤmmt 


es darauf an, ob die Sprachlehrer den all- 


‘gemeinen Gebrauch durch einen Ausſpuuch, 
der weiter nichts als ein: Machtſpruch iſt, 
umſtimmen werden. 
Jetzt muͤſſte man hauptſaͤchlich auf den 
Sprachgebrauch, etwa ſeit Luthers Zeiten, 
zuruͤckgehen; denn daß vor Luthers: Zeit ers 
getzen, ergözen und ergutzen vörfömmt, 
ift hinreihend ermiefen. 
Luther alfo ſchrieb nicht ergögen, fon; 
dern ergezen. 
Bei Opitz finde id) ebenfalls.nur er⸗ 
getzen. Beine Zeitgenoffen, — und 
Tſcherning, thun es ihm nach. 


*) 3. B. Friſch ſchrieb ergoͤtzen, obgleich Keine 
ſagt, er habe ergetzen geſchrieben. 
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Thomaſtus und off ſchrieben er⸗ 
gögen. z 
Brockes und Sagen förssen — 
falls ergögen. 
Bei Gellere finde ich in den neuern 
Leipziger : Ausgaben. ergezen; in einigen 
außer Sachſen — Ausgaben ergoͤt⸗ 
er u; | 
Moſes Mendelsſohn fhreibt. ergögen, | 
, * die — Neuern. 





( 173. ) 
Beißt es der unterſcheid oder der 
v Unterſchied? 


Diejenigen, melche Unterſcheid — 
berufen ſich darauf, daß man nicht ſagt der 
Beſchied, ſondern der Beſcheid. Die, wel: 
che Unterſchied fuͤr beſſer halten, fuͤhren 
zu ihrem Behufe Abſchied an. Jene aber 
laſſen dies ebenfalls nicht. gelten, und vers 
langen, daß man auch nicht Abfchied, ſon⸗ 
dern Abfcheid ſchreiben folfe. 
Der jeßige EEE ficht das 
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ei in — — an, iſt aber fonft 
mehr für Abfchied und Unterfchied. 


Die Neuern möchten wohl mehr Recht 
auf ihrer Seite haben. Sie ſchließen jo; 
von -treiben: fagt: man der-- Trieb, von 
fchleichen ver Schlich, von fleeichen der 
Strich, ‚von fchneiden der Schnitt, von 
kneifen der Aniff, von pfeifen der Pfiff, 
von reißen der Riß, von beißen der Biß, 
yon reiten der Ritt, von fehreiten, der 
Schritt; alfo von abfcheiden der Abfchied, 
son unterfcheiden der Unterfchied. 


Indeſſen ** dies alles die Ga: 
che noch nicht. Die ältern Deutfchen ſag⸗ 
‘ten nicht ich ‚blieb, fondern ich bleib; 
sicht ich trieb, sondern ich treib, u. |. w. 
Hier find Stellen aus Lücher, die man aber 
' in den neuern Ausgaben nach dem neuen 
- Sprachgebraude geändert hat, 

blei 
— * > i. blieb) in einem goͤttlichen 


Jeſus treib (d. i. trieb) einen Teufel aus, 
der war ſtumm; Luk. 11, 14, 


Moſes — — alle Wort des Herrn; 
— 24,4 
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Da (reg —* das Volk zu Pharao ums, > 


Kin ıMof. 41,55. 


vh — entweich — auf den das; 


& aud) ſchweig für —* und meh— 


rere. 


— — ſelbli wid aber doch auch ſchon 
ab, und oebrauchte mitunter ie oder i, z. B. 
ath. 27,40. Jeſus ſchrey abermal laut u 
verfcied (nie vericheid). 
Lutk. 22, 54: ie griffen (ältere Ausgabe 
gerflen) tn. 


Das Erzebniß oder Ende vom Liede 
iſt alſo folgendes. Was ei hat, iſt nach 
ver alten Form des Imperfekts gemacht; 
was i oder ie hat, nach der neuern. 


Nach der alten Form ſagt man allo 
der Verbleib (dabei muß es ſeinen Ver⸗ 
bleib haben), der Zeitvertreib, der Steig 
(z. B. der Fußſteig); nach der neuen Form 
aber ſind nun der Trieb, der Abſchied, 
der Unterſchied, die Stiege (b. i. Treppe) 
u. ſ. w. gebildet. 


Man erinnere ſich auch hier an das 
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Mort befcheiden. Kein Menfch wird’fpre- 
chen die Befchiedenheit, jondern man fagt 
befcheiden und die Befcheidenbeit. Aber 
für fein befcheidenes Theil fagen viele 
unter den Neuern -fein befchiedenes Theil. 


Jetzt fagt man, ich habe fie dahin be: 
ſchieden; aber bei Luther ſteht (Mach. 28, 
16) dahin Jeſus ihnen beſcheiden hatte, 
wofür die neuen Bibeln gejeßt haben: mo: 
hin Jeſus fie befchieden hatte. 


Das ift in allen Sprachen fo; manche 
abgeleitete Wörter richten. fich- nach der als 
zen, manche. nach der neuern Form. Man 
kann meiter nichts thun, als fie fo merfen, 
wie der beſſere Sprachgebrauch fie —— 
pelt hat. 


Kein Menſch ſagt Zeitvertrieb; aber 
man ſagt der Vertrieb der Waren, der 
Warenvertrieb. Viele ſprechen in glei— 
cher Bedeutung der Verſchliß der Waren 
(mit einem gekuͤrzten i), andre der Ver: 
fchlieg der Waren (mit einem langen i, 
welches offenbar falſch ift), und noch andre 
ber Verſchleiß, welches ich für bas befte 
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halte, obgleich. Herr. Adelung nur der De: 
ſchließ allein (obgleich blof — ren 
angeführt — * 


(174.) 


Heißt es: er wohnet am Markte 
‚oder auf dem Markte? Er wohnet 
in der Koͤnigsſtraße oder auf der 
Aönigeftraße? | 


In Berlin ſpricht man ſo leicht — Er 
wohnt am NMeuenmarkte, am Wilhelms: 
marfte u. ſ. w. "Allein dies ift wirklich beſ— 
fer, als das in Berlin gewöhnliche auf 
dem Neuenmarkte, auf dem Wilbelme: 
markte. Auf dem Neuenmarkte ſteht ein 
Öalgen, d. i. auf dem freien, Plage dieſes 
‘ Marktes. Hingegen am Neuenmarkte, d.i. 
In einer der Reihen Häufer, die diefen Marke 
einfließen, fteht die Hauptwache. An: vier 
fen andern Orten fteht die Hauptwache auf 
einem Marfre, in Berlin ‚aber nicht. ‚Die 
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Marhhäufer ſtehen gemöhnlih auf dem 
Markte; man Fennt aber- auch Städte, mo 
fie am Marfte ftehen. In Leipzig unter- 
fheidet man die Ausdruͤcke auf dem Mark: 
. ke und am Markte viel genauer, und die 
lieben Berliner müffen hierinn gern oder un: 
gern nachgeben. 


Hingegen koͤnnen wir es den Leipzigern 
und übrigen Sachjen als eine ‚Fleine Un: 
richtigkeit anrechnen, wenn fie fprechen, ich 
wohne auf der GBrimmifchen Bafle, auf 
der Haynſtraße, auf der ZAatterfiraße. 
‚Der befte Beweis gegen diefe Sprechart ift, 
daß man in Leipzig: felbft gemeiniglich nicht 
“anders fagt, als ich wohne im Alitfcher; 
gäfichen, im Barfüßergäffchen u. ſ. w. 
Warum auf, wenn e8 eine Straße oder 
Gaſſe ”), und hingegen im, menn es ein 
Gaͤſſchen iſt? Das paſſt ſehr ſchlecht zus 


ſammen. 


In Berlin wohnt man auf dem ho; 


* Straße wird in Leipzig, Dresden ꝛc. ſelten 
gehoͤrt; man ſagt gewoͤhnlich GSaſſe. Derge 
meine Berliner nennt ein Gaͤſſchen haͤufig 
eine Gatze. | 
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hen Steinnege, in Leipzig hingegen getoäkn. 
fih )) am Grimmifchen. Steinwege, am 
Ranſtaͤdter (beffer am Ranſtaͤdtiſchen) Stein: | 
wege. Hier fpricht der Leipziger wieder 
beſſer, als der Berliner. Ä 


In Leipzig ift eine Straße, der Braͤhl 
genannt. Laͤge der Bruͤhl in Berlin, ſo 
wuͤrde man ſprechen ich wohne auf dem 
Bruͤhl; in Leipzig ſpricht man PER 
beffer in dem Brühl. | 


Icch Habe nichts dagegen, wenn man 
in Berlin fpricht, er wohnt auf der Kon⸗ 
treffarpe, er wohnt auf der Schloß: 
freiheit; denn die Häufer, von denen man 
fagt, daß fie auf der Kontreſkarpe lie⸗ 
gen, find mirflih auf dem Plage erbaut, 
wo ehemals die Kontreffarpe der Feftungs- 


werfe war. Und fo mürde der Plab bei. 


den Werderſchen Muͤhlen die Schoßfreiheit 
heißen, wenn gleich keine Haͤuſer darauf 
ſtaͤnden. Alſo ſtehen ja die Haͤuſer wirklich 
auf und nicht in oder an der Schloßfrer 
heit. 


*) Denn auf dem Sieinwege mm in Leip⸗ 
zig, wie nicht zu — iſt, ebenfalls vor. 
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Ganz etwas a aber ift es wieder, 
wenn jemand auf dem Nikolaikirchhofe 
und am Nikolaikirchhofe wohnt Die 
Kirche nebft dem, Küfterhaufe fliehen ‚auf 
dem Ziechhofe, die. Probftei aber nebft 
andern Häufern fteht nur daran. 

Sn. 





-. (175) 
Was ift das eine ‚unvorfichtige 
Brandſtiftung? 


E⸗ iſt gar nichts. Der Ausdruck enthaͤlt 
einen Wiederſpruch in der Zuſammenparung 
Cccontradictio in adjecto). Er iſt ein wah— 

res ſilbernes Hinterleder, ein hoͤlzernes Kraͤu⸗ 
ſeleiſen, ein bleierner Eiszapfen. Eindrand: 
ſtifter iſt bekanntlich ein Morbbrenner, und 
eine Brandſtiftung (ob ſich gleich dieſes 
Wort im Adelung nicht finder) eine muth⸗ 
willige Feueranlegung, die noch dazu die 
Uebereinſtimmung mehrerer Perſonen vor⸗ 
ausſetzt. Nun iſt muthwillig und un— 
vorſichtig ein Wiederſpruch, folglich eine 
unvorſichtige Brandſtiftung — Unſinn. 

— we Sn: : 





Bohenblatt 
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die Richtigkeit des Deut ſchen Yusdrude. 





Sünfunddreifigfies Std. 





Muß es heißen er hat. mir : will 
fahrt oder. er hat mie gewillfahrt ) 
Aue recht gute Deutſche Schriftſteller ſchrei⸗ 
ben nie anders als gewillfahrt. Willfahrt 
iſt alſo bloß Oberdeutſch. Unter unſern 
Sprachlehrern hat ſich der Franke Aichine . 
ger **) ausdruͤcklich für willfahrt erffärt, 
*) In d it ben wir kuͤrzli a⸗ 
a Ri 


ift fogfeih willfahrt. 
er ©. feine Sprachlehre. ©.284 
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7 | | 
und Hempel hat es ihm Bloß nachgefchries 
ben. Seit kurzem haben einige Miederdeut- 
ſche Schriftftiellee den Oberdeutichen das 
willfahrt nachzuſchreiben angefangen, ſo 
daß es ſelbſt in die Zeitungsſchreibart ſich 
einſchleichen will; aber fo lange man noch 
fchreibt gebrandmarft, gebrandfchazt, 
gehandhabt, gemuthmaßt, genothzuͤch⸗ 
uigt, geradebrecht, gerathſchlagt, ger 
wetterleuchtet, ſo lange wird es wohl mit 
Recht bei gewillfahrt bleiben muͤſſen. 
Aber man ſagt doch nicht gevoll⸗ 
bracht, gevollendet. — Ein ſonderbarer 
Einwurf! Will in willfahren iſt ja doch 
das Hauptwort (Sübſtantiv) Wille; voll 
aber ift ja ein Beiwort (Adjektiv) oder, viel- 
mehr ein Nebenwort (Adverb). : Außerdem 
hat will den Ton und voll hat ihn nicht, 
fo Kann die Frage von willfahrt eigentlich 
garnichtfein, Fragte jemand, ob man nicht et⸗ 
wa ſagen muͤſſe willgefahrt, ſo wuͤrde man 
ihm zwar mit Nein Antworten muͤſſen; 
aber die Frage ſelbſt enthält doch Feine Un— 
gereimtheit; denn jedermann ſagt hausge⸗ 
halten; er hat haushalten zu ſprechen 
iſt niemals einem Menſchen eingefallen. 
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Vormals er man geſprochen "haben 
ich willfuhr ſtatt ich willfahrte, ich 
babe willfahren, ſtatt ich habe gewitk 
fahrt. Ob dies feine» Richtigkeit hat, weiß 
ich nicht. Ich habe wülfahren woaͤte 
aber doch immer ein Fehler: geweien,. und 
es hätte heißen muͤſſen ich"! — > 
2. | | 
Uebrigens iſt die Eneftehung- —— 
willfahren ein wenig dunkel Am natuͤr⸗ 
lichſten erklaͤrt man es wohl nach jeman⸗ 
des Willen fahren; dei. fich nach feinem 
Willen fügen. . | 


J Sn. 
f a i 


ana 


Von willfabren eimmt bas Vewort 
willfaͤhrig; J. Bi ic) habe dieſen Maun, 
an Den ich mehr als Ein Anliegen ham, 
ſehr willfaͤhrig gefunden. IA Luthers BY 
dbel, 0: willfahren · gar nicht vorfömmi, 
fteht nicht willfaͤhrig, ſonbern willfertig 
Dieſes willfertig, das ſich zu feiner ot 
theidigung auf dienſt fertig einigermaßen vn 
rufen fonnte —8 ziſt nach ns Yardyuig ‚DbrR 


>}, ne | | 

deuͤtſch. Allein ich finde, daß die Oberdeut⸗ 
ſchen, welche Luthers Bibel nach ihrer Mımd: 
art aͤnderten, willfertig durch willfaͤrig 
verbeſſert haben/ woraus man eher ·ſchlie⸗ 
Hen ſollte, daß willfertig nicht Oberdeutſch 
waͤre. Von willfaͤhrig ſagt man dann 
noch Die Willfaͤhrigkeit; z. B. ich ber 
ſorgte, er wuͤrde mir entgegen ſein, aber er 
Hat ſich meiner Angelegenheiten vielmehr mit 
— — angenommen.“ 


| u, 
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Iſt ein Unterfchied zwiſchen er brenn⸗ 
‚te und er brannte? . 


Einige haben einen ſolchen — ma⸗ 
chen wollen. Ich brennte, ſagen ſie, iſt 
thaͤtig; z. B. ich brennte mein Licht bei 
ihm an; ich brennte meine Flinte ab; ich 
brennte dem Hirſch aufs Leder; ich brenns 
ze: in alfe Pfoften den. Anfangsbuchftaben 
meines Namens ein. Ich brannte hins 
aegen, ſagen ſie, — — ich brannte 
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vor Begierde; mein: Haus brannte bei die 


ſer Feuersbrunſt mit. ab.’ Allein - guide 
Sthriftiteller Sfogen groͤßtentheils in” beiden 
Faͤllen ich brannte, ich "babe gebrannt; 
ſo auch von werbrennen im Imperfekt ich 
verbrannte, im Perfekt im thaͤtigen Sinne 
ich habe verbrannt, im unthätigen i ich 
bin verbrannt. Luther fchrieb noch ich 
brennete und ic) brannte durch einanderz 
von verbrennen aber machte er ich ver: 
brand im: ehätigen, und verbrannte im un: 
chätigen. Sinnerier verbrand es mit Seuer 


— — — im Feuer, 
X 2224 Sn, I 


14 
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st es er Biedurch — 
folglich auch hiemit, bievon,, biebei, 
ji und. fo weiter? Muß nemlich bier. in 


‚der Zuſammenſetzung vor einem Mit⸗ 


‚Sauter in bie verwandelt werden oder 


2 | | A 
nicht? 47 4 f. ., 


Fan Grunde iſt Hierdurch; Hiermit, hier⸗ 
von, hierbei, hierzu, hiergegen, hier⸗ 


& 


* 


ber, hierhin nicht richtiger, ale dardurch⸗ 
wordurch,, darmit, wormit, darvon, 
worvon, darbei, worbei, darzu, wor⸗ 


zu, dargegen, worgegen, darber, wor: 
vr darhin und worbin fein würden. 


Es iſt wahr, daß man fruͤher hier als 

geſagt hat; allein zu Luthers Zeit war 

ier durch hie verdraͤngt. Luther” nebſt 
ſeinen Zeitgenoſſen ſchrieb nur hie. 


N Folte in der Zufammenfegungein @elbftlaus 
ger, ſo verurſachte hit einen Uehelklang. - Sucher 
und feine Zeitgenoſſen fehrieben alfe nicht hie⸗ 


uinn oder hieinnen, ſondern hierinnen. Merk— 


wuͤrdig iſt, daß dies das einzige zuſammenge⸗ 
ſetzte Wort dieſer Art iſt, welches ſich in 
Luthers ganzer Biheläberfegung finder, und 
daß hieran, bierauf, hieraus, hierüber, 

ierum und bierunter“ gar wicht: torfom: 
men.‘ Ah‘ diefen haben alle Meuere das r 
einzufchalten nbthig gefunden, nenn fie gleich 
nicht bier, ſondern bie fotechen. Aber vor 
einem Mitlauter war man nicht fo gefällig, 
felbft nachdem bier die Oberhand‘ befoms 


men und hie yerdränge harte. . Ma u 
| fange ı nur allein bisbei bie durch u. G. w 


| 


i \ 
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Dabei hätte man es wohl laſſen kon⸗ 
nen. Allein es hat verſchiedenen Neuern 
anders gefallen, und ſie ſchreiben lieber hier⸗ 
bei, hierdurch u. ſ. w. Ob der Wohl⸗ 
laut dabei gewinnt, mag unſer geneigter Le⸗ 
ſer beurtheilen. Indeſſen iſt Herr Adelung 
dieſer Partei beigetreten. Nun, im Namen 
der Muſen alſo, wenn uns das hiebei, hie⸗ 
mit, hiezu anekelt, ſo moͤgen wir alſo hier⸗ 
bei, hiermit, hierzure. ſchreiben, und un⸗ 
ſre guten alten Schriftſteller moͤgen Unrecht 
haben. 

Da die Verfaſſer des Wochenblatts 
nicht gewohnt ſind, etwas zu verhehlen, ſo 
will ich anfuͤhren, daß hierher ſich ſehr 
früh in Leſſings erſten Schriften befindet; 
und beſtaͤndig von ihm beibehalten iſt. Daß 
Wieland hiervon:c. ſchreibt, ift Fein Wun⸗ 
ber. Andre Schmeiser — ich :weiß, daß 
Herr Wieland nicht aus der Schweiz iſt; 
aber man ift nun einmal von’ alten Zeis 
- ten her gewohnt, fic ihm als Schweizer zu 
denken — fchreiben nicht fo, — hie⸗ 
ber, hievon. 

Ramler wuͤrde ſich geſchaͤmt haben, I hier⸗ 
bevor zu ſchreiben; er ſchreibt hiebevor; 
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. aber Here Adelung ſcein hierbevor mehr 


Bi: billigen. 


Sc). gebe zu, daß in einigen Wctern bie 
Sormbierin der Zufammenfeßung fchon lange 
die Oberhand hat. Ich wuͤrde nicht fchreiben 
sollen ‚bienächft, ſondern ich fchreibe mit 
ben. meiften andern biernachfl. Selbſt hie⸗ 
"nach gefällt mir nicht, und ich ziehe biers 
nach vor. Aber deshalb: werde ich doch ges 
wiß nicht die Regel machen, daß bier vor 
dem n ;durchaus- beffer. fei._ Denn ich werde 
mich kaum entfchließen Fönnen, bierneben, zu 
Schreibens und ſo hoͤßlich hienieden Flingt, 
fo ift mie doch das vielleicht etwas beſſer 
Flingende biernieden feiner Ungewöhnlichfeit / 
wegen: noch unausftehlicher. 

Wer ſagt nicht gewoͤhnlich hieſelbſt, 
und findet. bierfelbit : geziert ? * 

Ich habe angefuͤhrt, daß Luther nur 
pe einzige Wort bierinn hat, welches mit 

jet anfuͤngt. Aber auch die mit bie anfangens 
ben find bei ihm ſelten. Hieher iſt dasjes 
nige, welches Bei - ihm am häufigften vor 
koͤmmt. Siemit hat er etwa ſechsmal, ‚hie: 
nieden zweimal, hiezu dreimal; Das iſt es 
alles. Hiedurch koͤmmt bei ihm gar nicht 
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vor. Die Konforbanjen fahren zwar die 
Stelle an, = Kön. 4, V.9: Dieſer Mann | 
Gottes, der immerdar hiedurch gehet. Als 

lein das iſt falfch. - Luther fehrieb: der im ⸗ 
merdar bie durchgehet. Hieraus folge als. 
fo, daß die. mit bie oder bier anfangenden 
Wörter von Luther möglichft vermieden find. 
Start biebei, biedurch, hievon hilft er 
fi) immer mit dabei, dadurch, davon; 
und dieſem Beiſpiele find viele andre Schrift: 
ffeller gefolgt, ohne daß fie e8 immer nörhig 
hatten, - Die meiften davon fönnen wie 
dpch einmal’ nicht entbehren, und manche 
druͤcken etwas ganz anders aus, als die mit 
da anfangenden, bie übrigens das Obt beß 
ſer fuͤllen. — | 
Ein einzigesmal hat vuther (1 Cam. 
20, V. 21) das Wort 'hierwärts: Die 
Pfeile liegen hierwaͤrts hintet bir (eigen 
lich bierwerte binder bir); aber dies Wort 
ift für uns unbrauchbar. Es muͤſſte bie: 
berwärts heißen. In ben Schriften der 
Meuern ift die Anzahl vermerflicher mit hier 


oder bie Anfangender MWörter, welche! die .- 


gute Schriftſprache verſchmaͤht, ziemlich groß. 
Sierda (als eine Antwort. wo dar. 
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hierhin (welches doc, nicht inimer ganz zu 
vermeiden if, und menigftens etwas beſſet 
liegt, als hiehin), hierab, biernebft, bier» 
innfalls, bierob,. bierum, bierwegen 
oder hiewegen,  bierwieder oder biewie- 
der, hierzwifchen ober hiezwifchen. 


Einige fonft nicht üble. Schriftfteller, 
(3. B. Blumenbach) gebrauchen ven Ausdruck 
hierlaͤndiſch fehr häufig, z. B. bierländis 
ſche Pflanzen. Andre fprechen gar bier 
ortig; 5. DB. hierortige Gewohnheiten. 


Wenn man auf feine Empfindung Acht 
geben will, fo wird man finden, daß Die 
beiden Woͤrter biefelbft und allhier etwas 
anangenehmes in. ihrem Begriffe haben, und 
uns eigentlid fo unausftehlich fein müffen, 
als dortſelbſt und. alldort find, Aber beis 
de füllen das Ohr beſſer, als das einfnlbige 
bier. Wer fpricht gern: der Magiftrat 
hier, die Schüßenzunft bier, die Wechjek 
banf biee? Freilich Fönnte man fagen Der 
biefige Magiſtrat, (allbiefige wäre un: 
erträglich, biefelbftige noch unerträglicher). 
Man will bemerkt haben, daß hieſelbſt dach 


* 
— 


| .. 
noch etwas bfter gebraucht wird, als allhier 
obgleich dies letztere wöhlffingender AR. — 
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m). 
Iſt es richtig geſagt: Weil es mie ſo 
bange war, ſo eilte ich in die freie Luft? 


a Dover muß es (ohne ee) weißen: weil 
mir fo bange war! _ 


Das letztere iſt beſſer. Man ſagt zwar: 
Es ift mir bange. Aber daraus folgt noch 
ange nicht, daß man auch ſprechen dürfe: 
veil es mir bange iſt. Man fagt auch: 
Eo. find drautzen Leute welche ‚auf Sie 
sarten. “Über wen ift je eingefallen zu 
prechen? Draußen find eo Sit, welche 
uf. Sie warten ? 

—Im Reiche iſt das hinte nangeſchte es 
ehr ——* Da heißt es häufig: Wenn 
nirs nur nicht:'fo warm waͤrel Wenn es, 
ich nur nicht ſo froͤre! Das war es eben, 
Mvor es min graute. Dieſe Stäcfeligtek, 
ön ber 99 mir. ehemals. 40 “Cuft — | 


—* 
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harte. Zwar: habe ich einmal gefunden; 
Dank fei e9::ihm jeßt für feine: Eigennäts 
zigkeit! Was foll hier das es? 
| Aus Oberdeutſchen Schriftftelfern iſt 
denn manches ähnliche in Hochdeutſche Bi: 
‚her — jedoch nicht eben der vorzuͤglichſten | 
Verfaſſer — gekommen, Wer ſich aber bei 
vernuͤnftigen Menſchen nicht veraͤchtlich und 
laͤcherlich machen will, muß fi ſich diefes nach⸗ 
geſchleppten es enthalten, und es weglaſſen. 
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| "gehe es FERNER TE die Ttaͤ⸗ 
bern ober die Truͤmmier⸗ die crd 
— "Dr: 
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er — 
Ss n muß —— —— 
iſt das, was man in Berlin gewoͤhnlich Ser 
nennt) iſt Rein weit! größerer Fehler, als 
‚Trümmern; :: Truͤmmernn fkoͤmmt nicht al⸗ 
‚Sein in vielen nicht yanz ſchlechten Schrift⸗ 
ſtellern vor, ſondern der große: Klopſtock 
hat es ſogar gewagt, die Einzelzahl öde 


Truͤmmer zü gebrauchen; z. B. auf fok 
gende Art: Ein Denkmal, wovon kaum hier 
und da eine Trümmer. übrig war. ns 
deffen reicht doch“ felbft das Anfehen ‚eines 
Klopſtock nicht hin, um eine Trümmer zu 
zerhtfertigen. Das aber. iſt richtis, daß 
wenn die Einzelzahl hieße die Truͤmmer, 
alsdann die Mehrzahl die Truͤmmern hei Ä 
Ben muͤſſte. 
Die Truͤmmer iſt bei den beffemn 
Särifeftellern nur allein. in der Mehrzahl 
gebraͤuchlich. Wir miffen recht gut, daß 
die Einzeljahl davon das Trumm geheißen: 
hatz aber fein Menfch verlangt zu fagen: 
. wovon kaum hier und da ein Trumm 
‚übrig war. — Wie aber hätte Klopſtock 
denn fagen follen? — Er fonnte, entweder 
| kan wovon .nur hier und da. einzelne 
rummer übrig waren, oder, wovon nur 
bier, und da ein Bruchſtuͤck übrig mar, 
‚ober wovon Faum ein Ueberbleibſel vorhan⸗ 
ꝛen war. Zr © 
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ggſtt es recht: Ich hatte einen ſchauder⸗ 
haften Traum gehabt; ohne zu er⸗ 
wachen, troͤumte mit gleich darauf, 

ich ſei im Feuersgefahr? en 


Es iſt nicht recht. Auf ohne zu erwa⸗ 


chen muf ein Subjekt, alſo ich, nicht aber 


per- Dativ mir folgen. Wenn jemand 


fchriebe: Ohne Ihnen vorſchreiben zu wok—⸗ 
Jen, iſt es die allgemeine Stimme Ihrer 


Freunde, daß Sie übel thun wuͤrden, einen 
ſoſlchen Schritt zu wagen: ſo waͤre dies eben 
ſo falſch. Man wuͤrde dies erklaͤren müß 


fen: Ohne daß die allgemeine Stimme Ih 
ver Freunde Ihnen vorſchreiben will, iſt ſie 
die, daß Sie einem ſolchen Schtitt nicht 
ehe muͤſfſfee. 2 

Befſer alſo wird es heißen: Ohne 
daß ich erwachte, traͤumte mir aufs neue, 
ich ſei in Feuersgefahr. 


— 


—* 


C132.) 


Darf man wohl ſagen die Woffe, 


nemlich als einen Singular (als eine 
Einzelzahl)? 


O ja! Es haben mehrere amfeter guten 
Schriftſteller diefe Einzelzahl gebraucht. Die 
Waffe iſt mir zu ſchlecht, ne z. B. 4 
fing in. der Emilie. Ä 


Man fönnte fagen: Aber der Lateiner | 


fagt doch von arma, die Waffen, nie im 
Singular armum. — Das ift wahr. Ale 
ein Sprachen koͤnnen einander in’ ſolchen 


Schden nicht vorfchreiben. Wie viel Woͤr⸗ 


ter gebraucht der Lateiner im Plural, die 
F Deutſche nur im Singutar —* 
kann, und umgekehrt“? 
Es iſt zu wuͤnſchen, daß ber Singular 
die Waffe noch recht oft gebraucht werde, 
wozu fich der Gelegenheiten fehr viel finden 


werden. Sch will wenigftens Ein .. 


geben! 


Unter andern — unfte Vorfahren 
häufig die Streitkolben, welche Waffe aber nur 


ein ſtarker Arm zu führen vermochte. 2. 


’ 
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Kann man fagen: le Augen ganz 

Frankreichs waren auf ihn gerichtet? 


Man ſagt zwar ganz Frankreich ſah 
‚auf. ihn, und wuͤrde oft nicht gern dafür 
fpeechen mollen: das ganze Sranfreich 
fah auf ihn. Aber doch ift der Genitiv 
gans Sranfreiche einwenig gar zu kuͤhn. 


In dem Gemaͤhlde von Europa, wel⸗ 
ches im verwichenen Jahre herauskam, ha⸗ 
be ich einmal gefunden: Die Produkte der 
Dichter Weimars und ganz Deutſchlan⸗ 
des. Hier koͤnnte man fragen: Ich das 
beſſer oder aͤrger, als die Augen ganz 
Stanfreiche? Sch denke, noch ein wenig 
aͤrger. J | Face 





Wochenblatt 
| | über nu 
je. Nichtigkeit des Deutſchen Ausdrucks. 





Sechsunddreißigſtes Stuͤck. 





( 184. ) 

Da man fagen darf, gegen ihn, ge: 

‚gen fie, warum darf man nicht auch 
fagen gegen es? 


)as heißt, da man im männlichen &e- 
fechte den Adufariv ibn, und im weibli- 
n den Adufariv fie mir einem Vorworte 
binden kann, warum fann man nicht 
m, das auch, mir deni fächlichen MBorte 
hun? Wir wollen erft die Sache feldft 
fehen, und hesnad) —— Grund 
= 36] 
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erforfhen , ober — daß wir ihn nicht 
zu erforſchen wiſſen. 

Wenn man von einem Manne redet, 
fo ſagt man: ich habe viel Hochachtung ges 
gen ibn; ich habe dies durch ihn erhal⸗ 
ten; ich bin geneigt alles für ihn zu thun; 
ih fann obne ihn Faum fertig merden; 
ic) habe lange um ihm getrauert; ich habe 
mich wieder ihm erflärt; ich habe mic an 
ibn gewandt; ich - werde mich. auf ihn be: 
rufen; ich fuchte mich hinter ihn zu ſtek⸗ 
fen; fie hat fich in ihm verliebt; ich ſetzte 
mich neben ihn; jener Fremde koͤmmt doch 
noch über ihn; man will mich unter ihn 
erniedrigen; der Gefangene ward por ihn 
gebracht; ich trat zwifchen ihn und feinen 
Bruder. - Eben fo wird e8 gehalten, wenn 
von einer weiblichen Perfon oder Sache bie 
Rede ift: Ich habe viel Hochachtung Ge: 
‚gen fie; er hat fich in fie verliebt; ich bin 
jegt böfe auf fie u. ſ. w. Ganz anders 
aber verhält es ſich, wenn die Beziehung 
auf ein fächlich ausgedruͤcktes Wort geht. 
Man fagt fächlih das Rind, Das Be 
ſchoͤpf, das Srauenzimmer, und in Be 
ziehung darauf: Sch habe es gejehen. Aber 


. 
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man jagt nicht: Ich habe viel. Zuneigung 
gegen es; die Familie it durch es reich 
geworden; ich bin- geneigt alles für. es zu 
thun; ich kann ohne es Faum fertig wer: 
den; er hat fih in es verliebt u. f. wi. 
Um fih zu helfen, gebraucht man zumeilen 
ein. anders Gefchleht, 3. B. wenn von ei: 
nem Srauenzimmer die Mebe ift, fo fagt 
man nicht gegen es, in es, durch vs, ' 
fondern gegen fie, in fie, durch fie. Sit 
das Kind, von welchem gefprochen wird, ein 
Knabe; jo fpriht man: Alle verfieben fich 
in-ibn, fo fchön iſt er; der Mater iſt 
durch ihn reich geworden; die Mutter be; 
weiſt wenig Zaͤrtlichkeit gegen ihn. ft es 
ein Maͤdchen, fo fagt man in fie, durch 
fie, gegen fie. Iſt von einem armfeligen 
Gefchdpfe die Rede, fo kann, nachdem es 
männlichen oder weiblichen Geſchlechts iſt, 
ebenfalls ihn und fie an die Stelle vor ee 
heben. Aber wie num in andern fächlichen 
Wörtern, die nicht grade eine männliche 
“oder weibliche Perfon anzeigen; z. B. das 
Vermächtnig, das Sur, das Zleid, 
‚das Seld, N. Wer wird ch 


* 


* 
—— 


564 
getrauen, giederien wie folgende zu ges 
brauchen. 


] 


Haben Sie von dem Vermaͤchtniſſe des ſeli⸗ 
gen O. gehoͤrt? Seine Schweſterkinder werden 
durch es zu reichen Leuten. 


Er hat ein neues Pferd gekauft, und einen 
eigenen Stall für es bauen lafien. 


Er hat das Haus niederreifen laffen, weit 
er fehr wieder es eingenommen war. 


. Er laͤſſt ein Gedicht druden, und will meh— 
rere andre auf es folgen laſſen. 

Wenn aber die meiften fih fo zu 
fprechen fcheuen, fo will ich damit nicht in 
Abrede fein, daß hier und da einer den: 
nody durch es, gegen es, an es ꝛc. 
zu fchreiben gewagt hat. Herr Oberfonfi: 
ftorialrath Gedike *) hat ſchon einige Beis 
fpiele davon angeführt, und man ftößt beim 
Lefen immer auf mehrere ). Auch habe 
ich ſchon oft urtheilen hören, der anfchei- 
nende Wiederwille gegen dergleichen Verbin: 

dungen werde fidy fchon legen, menn man 


3a — * die Campiſchen Beitraͤge, St. 3, 


* = ſteht in Michaelis — des 
N. Teſt. Matth. 10. 8. 13.: Iſt das Haus 
+ — ſo ſoll das — end gewuͤnſchte 

luͤck auf es kommen. 
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ie nur fein fleißig brauhe. Das fcheine 
nir aber nicht fo, und Herr O. K. R. Ge: 
yife fcheint eben der Meinung zu fein.‘ 

Einiger Grund der natürlichen Abnei- 
zung des Sprachgebrauchs gegen dergleichen 
Verbindungen läffe ſich allerdings entdecken. 
Das es ift ein aͤußerſt geringfügiges Ding, 
in unbeträchtliches etwas, das mit ee und 
ie in feine Vergleichung geftellt werden 
‘ann. Es ſcheint der Ehre nicht mwerch zu 
ein, es von einem Vorworte regieren zu 
affen. Muß es doc au in andern Fäl- 
en zurücdftehen, wo er und fie ſich mie 
Anſtand zeigen koͤnnen. Der Mann kann 
agen: Ich bin ſo gut, als er; die Frau: 
Ich bin ſo gut, als ſie; aber nicht das 
Rind: Sch bin fo gut, als es”) Auf 
ine Srage: Mer hat das gethan? der 
Wer iſt daran Schuld? fann man er und 
ie, aber nicht es antworten. - Man fagt: 
Ein Mann wie er, eine Frau wie ſie; aber 
nicht: Ein Kind wie es. 

Alſo die Unbeventfamfeit des Woetchens 


*) Riems Reifen, Th. 1. ©. 9.2 Das Kabis 
net weiß, daß ih immer frühere Nachricht 
Harte, als es ſelbſ. 
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es fcheint Schuld Daran zu fein, dag man 
e3 nicht immer fo gebrauchen Fanıi, wie er, 
fie und ihn. Ein Einwurf dagegen fünnte 
fein, daß der Engländer fein ith (es) in al- 
len ſolchen Faͤllen, wo der Deutfche davor 
zurücbebt, ohue Lmftände gebraucht. Uber 
man bedenft nicht, daß der Engländer der 
fählichen (neutralen oder ungemiffen) Woͤr⸗ 
tern viele Tauſende hat, und daß alfo der 
Sall, das ſich darauf beziehende ich ‚oder 
es zu gebrauchen unendlich öfter norfommen 
muß, als im Deutfchen. Die Hollänpifche, 
Dänifche und Schwediſche Sprecher thun 
ed, fo viel ich weiß, der Englifchen nicht 
nach, fondern halten es wie die Deutſche. 
Es iſt wahr, es ift unendlich fehlen: 
pend, wenn man durch daflelbe; -ohne 
daſſelbe, an daffelbe, in daffelbe ıc. fa: 
gen muß, um nur dem ohne es, Durch 
es ıc. aus dem Wege zu gehen. Aber has 
ben wir denn nicht die Wörter dadurch, 
daran, darein, Dagegen, dawieder ꝛc. 
die wir in ſehr vielen Faͤllen gebrauchen 
koͤnnen. Freilich nicht in allen. 3. B. 
Man kann in dem vorher angefuͤhrten Bei— 
ſpiele nicht ſagen; er hat ein Pferd gekauft, 
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nd einen — Stall dafuͤr bauen 
iſſen. Aber wie leicht kann man ſich da 
uch ohne das ſchleppende daſſelbe aus der 
Jerlegenheit helfen! Und hat ihm einen 
ignen Stall bauen laſſen; und hat zu 
effen Bequemlichkeit einen eignen Stall 
auen laſſen u. ſ. w. | 

Durch es, gegen es, an es u.f.w. 
innen alfo vor der Hand aus der Lifte der 
Sprachfehler nicht auggeftrichen werden. 
| | 4. 





(185.) 


Muß man ſchreiben Italiaͤner, Ita⸗ 
liaͤniſch, oder Italiener, Italieniſch? 
‚Und mie muͤſſen dieſe Wörter eigents 
lich ausgefprochen werben ? u 


s giebt Leute, die den Laut aͤ (Bas foge- 
innte offene e der Franzoſen, melches mit 
gleich lautet) entweder gar nicht ausſpre⸗ 
‚en. fönnen, oder ihn doch felten ausfpre- 
en. Mon fpreche ihnen das Sranzöfifhe 
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Wort Erre noch fo deutlih vor; fie machen 
Ether daraus. Eben fo geht es bei ihnen 
mit dem Deutfchen Worte Achre (Korn: 
ähre), welches fie völlig mit Ehre gleicylaus 
tend )) ausfprechen. Diefe werden das 
Wort Italiaͤner, wenn e8 taufendmal mit 
einem aͤ gefchrieben ift, dennoch mit einem 
ordentlichen natürligden e (dem fogenannten 
gefchloffenen é Ber Sranzofen) ausfprechen, 
wie es in Seele und jener ausgefprochen 
wird. Alle befiere Deutfche aber laffen in 
Italiaͤner und Italianiſch ein deutlich & 
hören. | | 

Wer Ita⸗li-eener, ta: li:eenifch 
fpricht, wird natuͤrlich einigermaßen geneigt 
fein, Italiener und Italieniſch zu ſchrei⸗ 
ben. Wer hingegen Italiaͤner fpricht, und 
doch Italiener fchreibe, handelt nicht fon: 
derlich vernünftig und folgerecht konſequent). 

Indeſſen, man fpreche wie man will, 
fo ift Italiener und Italieniſch eine ganz 


*) Diele Meklenburger, ‚aber auch Leute aus 
einigen andern Landſchaften, fprehen hingegen 
Ehre völlig wie Achre, Fin befanuter Ber: 
lirifher Schaufpieler diktirte in Schillers 
Kadaie und Liebe immer: Sch habe die 
Aehre zu jein. 
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onderbare Schreibungsart. Die meiften, 
oelche jo fchreiben, führen von der Nichtigs 
eit ihrer Schreibung den fonnenflaren ‚De: 
eis, daß das Land ja Italien heißen, 
md daß aljo, wenn er und iſch darange- 
est wird, unmöglich etwas anders, als 
Staliener, Jtalienifch herausfommen fön- 
e. — In der That fehr fonderbar! Alfo 
verden wir von Schweden fprechen müf: 
en, Schwedener und Schwedenifch (das 
ft, entweder Schwedäner und Schwe; 
JAnifch, oder Schwedeener, Schwedee- 
niſch), und. auf gleiche Art werden auch 
ie Wörter Arabiener, Arabienifch, Po⸗ 
ynefiener, Polynefienifch, Galiziener 
nd Balizienifch zum Vorfchein kommen. 

Die Wahrheit ift, daß von dem Sta: 
iänifchen Worte Italiano, welches ſowohl 
in eigner Name als ein Beiwort iſt, unfre 
veiden Wörter Italiaͤner und Italianiſch 
ꝛerkommen ). So wie man aus Napoli- 
ano gemacht hat Neapolitaner und Nea⸗ 
ölitanifch, fo hätte man aus Italiana 
Italianer und Italianiſch — koͤn⸗ 


Diefer Meinung ik auf Kerr Adelung. 
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nen, wenn man gewollt hätte. - Man hat 
es aber vorgezogen, in diefem Worte den 
Umlauf zu machen *), d. i. a in aͤ zu vers 
wandeln. 

Es iſt mit mehrern ee fo 
gegangen. "Aus Frangois hat man Sran: 
zoſe und Franzoͤſiſch, aus Portugais 
Dortugiefe und ‚Portugiefifch **) ge 
macht. Ehemals war man auf dem beten 
. Wege, aus Efpagnol Eſpagnol oder 
Hiſpaniol und Eſpagnoliſch oder 
Siſpanioliſch zu machen, wenn es nicht 
bald duch Spanier und Spaniſch wäre 
verdrängt worden. 

Wäre es aber nicht viel Serninfiiger, 
fo wie man von Spanien Spanier und 
Spanifch macht, alſo auch don Stalien 
Italier und Italiſch zu machen? — Al: 
lerdings hätten, das unfre lieben Vorfahren 
fo halten follen; allein. da fie es nicht ge: 
tban, fondern uns die Wörter Italiaͤner 


+) Man fehe Stück 9. ©. 141. 

**) Der berühmte Herr von Murr zu Nürte 
berg drang einmal ernftlich darauf, daß man 
Portugef. n, portugeſiſch —— ſollte; aber 

was hat es Bam 
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nd Yealiänifch überliefert haben: fo. nie: 
en: wir mit unſerm “ftalier und Italiſch 
yohf nicht weit kommen. Bir mürben, 
yenn: wir Auftern eflen wollten, und auf 
er Strafe nach einem Italier oder einen 
jtalierladen fragten, derb ausgeladht wer« 
en, und. dag von Mechtsmegen. Man ger 
e doch in einen Buchladen, und fordre eine 
ftalifche Sprachlehre, wie einen der La- 
enburfche anglogen wird! Damit will ich 
ber den Ueberſetzern alter Schriftfteller ihr 
techt nicht vergeben. Diefe werden immer 
ohl thun, wenn fie Itali durch Italier, 
nd Italus durch Italiſch uͤberſetzen. Doch 
ieſe ganze Materie verdient eine. befondre 
usführung, welche ein. andrer Mitarbeiter 
elegentlich liefern, und Rarthagern, Arche: 
ern, Yieaplern, Arsbiern, Miofelern, 
‚annoverern, Hallern und Jenaern ihr 
decht ſo gut wiederfahren laſſen wird, als 
3; ehemals in dieſem Wochenblatte ven 
eben Weltfalen — iſt. 


Sollte es aud) ah anſtoͤßig finden, 
aß in dieſem Aufſatze, wie uͤberhaupt in 
nferm. Wochenblatte, immer, Italiaͤniſch, 
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Franzoͤſiſch, Deutfch ze. und nicht ita⸗ 
liänifch, franzöfifch, deutſch gefchrieben 
wird, jo mird derfelbe ein andermal darüber 
die noͤthige Ausfunft zu erwarten haben. 


Sn. 





186.) 


Welches ift der Hochbeutfche Name | 


ver Kartoffeln? Sf Erdbirnen oder 
vielleicht gar Ertoffeln beffer? 


Kartoffeln ift gut, und eine bei den mei: 
ften neuern Gattenfchriftftelleen angenom: 
mene Benennung. Die frühern Garten: 
fchriftfteller Fannten nur den Namen Tat: 


tuffeln, woraus Aartoffeln geworden zu 
fein fcheint, obgleich Herr Adelung für wahr: 


fcheinficher haft, daß Kartoffeln eine ver: 
derbte Ausfprache von Erdaͤpfel fei, wel 
ches ihm nachglauben mag. wer Luft hat. 

Der Staliäner hat ſeit langer Zeit das 
Wort Tartoffoli *), oder Tartuffoli in ſei— 
%) Daß Moliere feinen Tartuͤffe von diefen 


Tarıoffoli betitelt. hat, ift befannt. Er fah 
‚ein Paar. Mönche auf dem Markte, deren 
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ver Sprache, bezeichnete aber dadurch bald 
Lrüffeln, bald Erdäpfel oder fogenannte 
Interartifchoden, bald auch die erſt im 
16ten -Fahrhunderte in Europa befannt ges: 
mwordnen Kartoffeln... Wahrfcheinfich war 
Tartoffeln oder‘ Tartuffeln von den Un⸗ 
terartifchocen oder Erdäpfeln ſchon gebräuch- 
ih, als die Aartoffeln ein wenig befann- 
ter wurden. Wegen der Aehnlichfeit gab 
man ihnen denfelben Damen; und als mar 
an zu unterfcheiden fing, fo blieb der Name 
ZAarroffeln dem neuern Gewaͤchſe, das äl- 
tere. aber ward Erdaͤpfel, und Gott weiß. 
aus welcher Urfache Erdartiſchocke *) ges 


einer, als er feilftehende Trüffeln erblickte, 
dem andern mit dem Ausdrude von Liftern« 
heit zurief, Signore, Tartoffoli, Tartoffulif 
Sogleich entfchloß fi Moliere, feinen ſchein⸗ 
ge Betrüger Tartuffe zu benennen. — 
riſch und Adelung leiten Tartuflo ober 
* Tartuffolo fo gut, als der letztere Kartoffeln, 
von Erdaͤpfel her. Lieber wollte ich es noch 
mit dem fchwärmenden Menage von terrag 
tuber herleiten. 


) Was bat es mit einer Artifchocde für Achn- 
lichkeit? Wenn man es noch Knollenfonnens 
blume genannt hätte! Denn eine Sonnens 
blume iſt es doc einmal, nur. daß es brk.. 
and felten biähr, Ä 
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Hanne. Dies wird dadurch fehr wahricheins 
fh, daß der befannte Gartenfchriftftellet 
bes verwichnen Jahrhunderts, Elsholz, unſre 
Kartoffeln ſchon Tartuffeln nennt, und fie 
von den Erdmorcheln oder Trüffeln unter: 
ſcheidet. Bei noch aͤltern Gartenſchriftſtel 
fern finde ich beide Grübling genannt. 
Darunter wird ein Fnolliges Gewaͤchs mit 


Vertiefungen oder Gruben verftanden; folge 


lich ſchickt ſich die Benennung zu den Erb- 
äpfeln oder Unterartifchoden beffer, als zu 
den Kartoffeln, ob mir: gleich wahrſcheinlich 
iſt, daß die zuerft befannt gewordne Art 
Ber letztern die rothen Kartoffeln mit Ber: 


tiefungen find. 


Tartoffeln wäre alſo vielleicht richt 
ger, als Aertoffeln; aber das durch eine 
| Verftümmelung entftandene ZA hat gefiegt, 


Erdtoffeln, Ertoffeln und Artoffeln 
hat man häufig geſagt und geſchrieben; aber 
der Schriftgebrauch will ſie jetzt melt 
annehmen. 


Pantoffeln iſt ein Name, unter wel 
Ken ich die Kartoffeln am laͤngſten kenne. 
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Der Landmann vieler Gegenden nennt ſie 
noch ſo; Plattdeutſch allenfalls Pantuͤffel⸗ 
kens, Tuͤffken, Tuͤffeln. 


Erdbirnen iſt eine fruͤhe Benennung 
in ſolchen Gegenden geweſen, mo man' die 
Benennung Erdaͤpfel ſchon hatte. Sicht⸗ 
bar haben beide Gewaͤchſe mehr Aehnlichkeit 
mit einem Apfel, als mit einer Birne. Ich 
wuͤnſche aber doch, daß man die Kattoffeln 
nie Erdaͤpfel nennen moͤge, ſondern dieſen 
Namen den Unterartiſchocken laſſe. 


Grundbirnen iſt weiter nichts, als 
eine Veraͤnderung von Erdbirnen. 


Nudeln ſpricht man in der Ukermark 
und in einigen andern Gegenden. 


Anollen iſt im gemeinen Reben ‚ be 
fonders in der. Mark Brandenburg fehr ge: 
mein. Aber der Name taugt nichts; ch 
was rund ift, ift eine Knolle. 


Pataten hat man den Engländern und 
Franzoſen abgeborgt; allein Pataten ift ein 
ganz anders Gewaͤchs, das zwar in Eng: 


fand, aber nicht bei uns. fortkoͤmmt; con · 
ae Bataras, 
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Der rechte Name wäre Enolliger 
Yrachtfchatten (folanum *) tuberofum); 
denn ein Machtichatten ift es, und das 
Kraut’ nebft ven Samenbehäftniffen ift nichts 
weniger als unſchaͤdlich; aber die Knollen 
der Wurzeln find unſchaͤdlich, ‚nur freilich 
nicht fo nahrhaft und für die Bevölferung 
vortheilhaft, als die Erdaͤpfel. 
Sn. 


*) Die zweite Sylbe vom Ende in - diefem 
Morte muß nicht kurz, fondern fang ausge 
\ fprohen werden, welches fih viele Herren 
Botaniker zu merken haben. 


J 


Druckfehler im 35ſten Stuͤcke. 


S. 552, 3. 4. muß es heißen: die Form 
bier in der Zuſammenſetzung. ©. 556, 3. 1.: 
Sogar habe ic einmal gefunden 





Wo chen blatt 
Aber. e | 
ie Kichtigfeit des Deutſchen Ausdrucks. 


Siesenunddreißigfes Städ, 


Br, ( 187.) 

In den Zeitungen ftand neulich, Paris 
vom 15. Auguft, die Unbedeutenbeic 
unſerer Seemacht; iſt dag recht? 


s folgt nicht, wenn das Beiwort unbe⸗ 
ütend heißt, nun auch das. davon abge: 
tete Hauptwort die Unbedeutendheit 
er mit Serausftoßung ‚des d- die Unbe— 
utenheit heißen müffe. Man fagt ein 
elgeltender Mann; wuͤrde aber deshalb 
eVielgeltenheit recht. fein? Ein bis 

| N 


n 

hender Dann, eine blühende Schreibart; 
wuͤrde man deshalb auch die Bluͤhenheit 
des Alters, die Bluͤhenheit der Schreibart 
ſagen koͤnnen? Nein man ſagt Bluͤte des 
Alters; Bluͤte der Schreibart aber ſagt 
man nicht, denn man kann nicht alles fa: 
gen, was man in ——— Faͤllen gern fa- 
gen moͤchte. 

Daß man nicht Unbedeutendheit, 
ſondern lieber Unbedeutenheit ſagen muͤſſe, 
hat übrigens wohl feine Richtigkeit. Von 
unwiſſend, allwiffend, abwefend, anwe- 
fend fagt man nicht Unwiffendbeit, Ab⸗ 
wefendbeit 2c. fondern Unwiſſenheit, AU- 
wiffenbeit, Anwefenbeit und Abwefens 
beit find durch den Sprachgebraud) unwie⸗ 
derruflich eingeführt. . Alfo das d muß 
ſchwinden. Aber dadurch werden Bedeu⸗ 
tenbeit und Unbedeutenheit noch feine 
gute Wörter. 

Nur die Noth hat unfte Schriftſteller 
gezwungen, zu den Woͤrtern Bedeutſamkeit 
und Unbedeutſamkeit ihre Zuflucht zu 
nehmen. Freilich iſt bedeutſam nicht mit 
bedeutend einerlei. Bedeutend iſt derje⸗ 
nige, der: wirklich etwas bedeutet, bedeus- - 
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 -fam- nur. derjenige, der etwas bedeuten 
kann. Im der Myliuſſiſchen Ueberfegung 
vom. Peregrine Piel heißt es: ı „Ein 
„Mann der etwas Eigenes und Hedenrfas . 
„mes in feiner Mine hatte.” Bedeuten⸗ 
x fände hier nicht ganz am richtigen 
Es ſchien bedeutend zu fein, alfo 

ar es bedeutfam.: Aber das hat der 
Sprachgebrauch in, allen Sprachen fo an 
der Art. Wenn er gewiffe Woͤrter nicht 
gebrauchen Fann, um Ableitungen: davon zu 
machen, fo nimmt. er nahe verwandte Woͤr⸗ 
ter „ giebt. ihnen die gehörige Endung, und 
eignet ihnen dann die Bedeutung des Worts 
zu, von welchem fich Feine Ableitung: wollte 
machen ofen. Man fagt allenfalls Ge⸗ 
Isbrrbeit, ob es gleich wenig Gluͤck gemacht 
hat; aber noc) weniger Gluͤck hat Gelehrt⸗ 
beit gemacht; Gelehrſamkeit hingegen iſt 
allgemein angenommen. Hingegen wer wagt 
es, Gehorſamkeit zu ſagen? Tugend⸗ 
ſamkeit iſt allerdings zuweilen geſagt wor: 
‚en; aber Tugendhaftigkeit, obgleich auch 
‚iefes nicht viel beſſer ift, hat doch. etwas 


nehr Beifall erhalten. 
Bedentfamteit und unbedeutſam— 


ss 

Zeit vertritt alfo nun fchon die Stelle von 
Bedeutenheit und Unbedeutenbeit, und 
diejenigen, welche die beiden legten Wörter 
noch einführen wollen, kommen zu fpät. 
“Aber wir haben auch fogar ein Wort, 
welches wir. breift allen denjenigen. aufbrin: 
gen koͤnnen, welche mit Bedeutfamkeit 
nicht, zufrieden fein wollen. Dies ift Be⸗ 
deutung. Jedermann fagt ohne Bedenken 
ein Mann von Bedeutung. Unglüdli: 
cherweife fperrt fich der Sprachgebrauch ges 
gen Unbedeutung. Muß denn aber auch 
alles fih mit un paren laffen*)? Es ift 
gelegentlich in unferm Wochenblatte ange: 
führt worden, daß man in Preußen ums 
wohl fagt, fo gut als wir in einigen Be⸗ 
Heutungen ungut fprechen. Aber deshalb 
wird doch Fein Menfch unbeſſer fagen wo!- 
len. Folglich wenn Unbedeutung auch 
nicht ſtatt findet, ſo wird doch Bedeutung 


6) Man erzählt folgende Anekdote. In einer 
CTiſchgeſeliſchaft, wo Voltäre gegenwärtig. war, 


fagte der Wirth: ces petits pätes font in- 
euits. DBoltäre erwiederte, um bas Wort 
äncuit: lächerlich zu machen: c’est par lin- 
Join de votre cuifniere. Indeſſen ſind 
ſeitdem incuit und in ſoin bei vielen ge 


draͤuchlich geworden. 


8 
J 


In feinen Wuͤrden bleiben, ohne deshalb 
Bedeutſamkeit zu verdraͤngen. 

Jetzt wuͤrde, noch übrig fein, das ans 
zuführen, mas unſre Sprachfunftrichtee 
über Bedeutenheit und Unbedeutenheit, 
Bedeutſamkeit 2c. gefagt haben; allein 
dies wird ſehr kurz ausfallen. 

Adelung im Wörterbucje hat in der 
erften Aufiage gar: nichts hieher gehdriges. - 
Aber in der zmweiten. erflärt er ſich im Ar: 
tifel bedeutfam, ver neu hinzugefommen 
ift,. ſor „Bedeutſam ift von einigen 
„Meuern für bedeutend verfucht worden, 
„etwas Wichtiges, Bedenfliches bedeutend, 
„Etwas Bedeutſames in feiner Miene has 
„bend. So aud) die Bedeutfamteir. Da 
„die Ableitungsſylbe fam nicht mit zu des ° 
menjenigen (denjenigen) gehört, vermittelft 
„welcher fich noch jeße neue Wörter bilden 
„laſſen, fo laͤſſet ſich auch diefes Wort nicht 
„völlig billigen.“ Berner hat er in Bedeu: 
tung den Zufaß ‚gemacht, daß es auh Erz 
hebfichfeit und MWichtigfeit anzeige. Ein 
ann von Bedeutung Das ift ein 
Umftand von‘ geringer Bedeutung. 
Bon Unbedeutſamkeit, Bedeutenbeit 


% 
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und BEER fast bie neue ie Auflage 

‚Kein Wort. . | 

Heynatz im Antibarbarus erklaͤrt be— 

—— ‚wovon er ein Beiſpiel aus La— 
vater. anführt, zwar für entbehrlich, glaubt 
aber; daß man Bedeutſamkeit wohl werde 
zulaffen muͤſſen, wodurch denn bedeutſam 
- auch: wohl: zulaffungsfähig ‚werden möchte. 
Bedeutendheit, urtheilt er, Fünne man 
nicht: fagen. Bon LUnbedeutenbeit und 
Unbedeutſamkeit fehmweigt er ganz... In 
feinem. ſynonymiſchen Woͤrterbuche, ſo meit 
es heraus. iſt, koͤmmt zwar von Bedeu⸗ 
tung etwas vor, aber von Bedeutſamkeit 
und Unbedeutſamkeit nichts, ſo wenig 
als im Stoſch und Eberhard. 

Campe hatte in ſeinen Sprächbereiche- 
zungen. Bedeutſamkeit in. der Bedeutung 
von Wichtigkeit verworfen, und gemeint, 
es "zeige vielmehr die Eigenfchaft oder Mei: 
gung an, ſich bedeuten oder. zurechtweifen 
zu . laflen.: ‚Sm praktiſchen Theile ſeiner 
Preisſchrift kam eine Anmerkung von Ruͤ⸗ 
diger hinzu, daß Bedeutſamkeit eines 
Worts, eines Winks, einer Gebaͤrde gut 

geſagt fei, ſtatt Reichthum an Bedeu— 
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tung. Im Kenigumgerbbrieisudge ift die⸗ 
ſer Sache nicht meiter erwähnt,“ jondern 
bloß einmal bedeutfam für impoſant em: 
pfohlen worden, in welcher Bedeutung es 
jedoch ſchwerlich Gluͤck ige möchte. . 
A. 


(188.) 
Muß es heißen er macht mich 
glaubend oder er macht mich 
glauben? | | 


Beides iſt kein gütes Deutſch, Das leßtere 
aber doch noch ein meniger beffer, eigent- 
fich ein Sallficismus. Man kann des Hn. Pros . 
feflor Heynatz Antibarbarus davon nachſehen; 
denn im Adelungiſchen Woͤrterbuche findet 
man weder unter glauben noch unter ma⸗ 
chen etwas davon, wiewohl im letzten At⸗ 
tikel doch etwas vorkoͤmmt, das ſich darauf 
anwenden laͤſſt. Hr. H. erwaͤhnt auch der 
Redensart von ſich — machen, die 
unſtreitig noch ſonderbarer iſt, als einen 
(nicht einem) etwas glaubend machen. 
Dieſe, glaubte ich, hätte ſich verloren. Allein 
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ich habe fie vor kurzem ‚in dem Gemählde 
von Europa wiedergefunden, wo es ©. 102 
hieß: Er Kat durch nichts von ſich redend 
gemacht. Statt glaubend machen wird 
man mehrentheils mit überreden auskom⸗ 


4 


men Ffönnen. 


f 


‚On. 


— — — 


.Cı89. ) 

Iſt es gutes Deutſch: Um Ihnen ei⸗ 
nen Beweis meiner billigen Denkungs⸗ 
art zu geben, ſo will ich von meiner 
Forderung abſtehen? Das iſt: darf 
man in der Folge ſo ſetzen, wenn wei⸗ 
ter nichts vorhergegangen iſt, als 

um zu? — 


Ich denke, es iſt nicht recht gutes Deutſch, 
ob man gleich haͤufig ſo redet und ſchreibt. 
So kann eigentlich nur nad) einem ordent- 
lihen Vorderſatze ftehen. Spräde man; 
Da ich die Abficht habe, Ihnen einen Be- 
weis meiner billigen Denfungsart zu geben‘; 

jo ift fein Ziveifel, daß man fortfahren 
muͤſſte: ſo will ich von meiner Forderung 


/ h 


f 
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abftehen. Aber ein bloßes um zu erfordert 
eigentlich Fein fo nach ſich. Wer würde folgen⸗ 


des nicht unerträglich finden: Um mic) zu 
retten, fo fprang er in das Waſſer; Um 


dih zu fehen, ſo bin ich nad) Berlin ges 
kommen? 


Einigermaßen kann ſich — das ſo 
nach um zu dadurch ſchuͤtzen, daß es nach 
damit ſehr häufig gebracht wird. So 
fhreibt 3. DB. ein. alter Edelmann im * 
bener an feine Tochter: — 


Mit einem. (Einem) Worte, Fritz nf * 
Narr, und Damit er klug werde, ſo habe ich 


mich entfchloſſen, daß er auf Reiſen geben toll. 
-Und bald barauf: 


Und damit der Junge feinen Schaden nimmt, | 
fo will ih ihm meinen alıen Kammerdiener mit⸗ 


geben. 

Es iſt wahr, es waͤre kein Ungluͤck, 
wenn man auch hinter Damit das fo weg⸗ 
ließe; aber die meiſten ſetzen es doch, und 
es ſcheint das Ohr beſſer zu fuͤllen. Glaubt 
nun jemand, daß ſo auch nach um zu zur 


Fuͤllung des. Ohrs geſchickter ſei, ſo kann 


man es ihm nicht veruͤbeln, wenn er es 


auch da gebraucht. | 
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Daß aber nur ja nicht diejenigen Dies 
mißbrauchen, die das fo ſonſt zu oft ein 
flicken. Was kann unangenehmer ſein, als 
Stellen, wie folgende: 


Hiernaͤchſt ſo haben wir zu merken. 
Ich ſollte es eigentlich nicht angeben; ——— 
ſo will ich ſehen, was ich thun kann. 
Ferner ſo iſt nicht zu laͤugnen, daß — 


Erſtlich iſt es falſch, und hernach ſo würde 
daraus nicht einmal etwas folgen. 


Vieberdem fo ift * pie Frage, ob es ges 
wiß iſt. 

Es iſt —* man kann auch das ſo 
etwas zu oft weglaſſen. In folgenden Faͤl⸗ 
len iſt die Auslaſſung deſſelben kein Fehler: 

Wenn das iſt, mag es drum ſein. 


Ob er gleich ſchlecht predigt, iſt er doch ein 
guter Geſellſchafter. 


Waͤre es weiter nu als dies, wolte ich 
fein Wort fagen. — - Doch iſt es noch beſſer 
und lebhafter: ich wollte kein Wort ſagen. 

Aber wer wird ſo ſchreiben wie einige 
Schweizer thun? 
| „Hat der Gebrauch nicht feinen Grund 
‚in der Natur und Vernunft, fehe ich nicht, 
„warum eine Provinz nicht mit demfelben 
„Recht, wie eine andere, en eigenen Ge⸗ 
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brauch dem andern, der eben fo mangelhaft 
„iſt; vorziehen doͤrfte);“ Bodemers Worrede 
zu der Fortſetzung von Breitingers Dicht: 
Funft. — Mer fieht Hier nicht, daß es 
beißen muß fo ſehe ich- nicht ac. 





190) - 
Laͤßt fich folgende Stelle in Sophiens 
Reiſen **) rechrfertigen: Die Verar⸗ 
beitung der (eben wie der Slachs, von 
meinen freigebigen Gemeinden empfans 
genen) Leinwand. Iſt die Parenthefe 
nicht fchon fonderbar, , und: muß es 
nicht heißen: die ich eben wie den 


*) Dörfen für duͤrfen iſt ſchlechtes Deutſch. 

Gaoittſched ſchrieb oft noch fo, und in unfern 
Tagen will Herr Vicepräfident Herder 
diefe Schreibung, mie es ſcheint, durchs 
aus nicht verabfchieden, . 


**) Der Here Einfender hat dabei gefegt: Th. _ 
0,2. ©. 47, aber die Ausgabe, in welcher es 
©. 47. anzutreffen .ift, nicht genauer bez 
ftimmt. * > 
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Flachs von meinen: freigebigen Gemei⸗ 
nen empfangen ‚hatte? 


J Die Parentheſe iſt nicht ſonderbar, ſondern 
koͤnnte an und fuͤr ſich ganz richtig ſein, 
wenn nur die Worte eben wie der Flachs 
nicht da ſtaͤnden. Ohne Bedenken koͤnnte 
man ſchreiben: Mir kam die Verbreitung 
dieſer (mir uͤbrigens, gleich einigen fruͤhern, 
von voͤllig ſicherer Hand mitgetheilten) Nach⸗ 
richt bedenklich vor. Alſo auch: Die Vers 
arbeitung der (von meinen beiden Gemei⸗ 
nen mir nebft Flachs und andern Sachen 
zum Geſchenke gegebenen) Leinwand be: 

fchäftigte meine Hausgenofien. Aber, mie 
geſagt, der häßliche Zuſatz wie der Flachs 
verderbt alles. Es iſt eine Verbindung, die 
durchaus nichts taugt. So las ich neulich 
irgendwo, jedoch ohne Parentheſe: Die Ein: 
Fünfte diefes eben wie fein Vorfahr von 
jedermann "geliebten würdigen Mannes. (Das 
‚wie fein Vorfahr geliebten hat feinen 
gehörigen Zuſammenhang. Barum nid, 
wie jeder vernünftige Menfch fchreibt: Die 
Einfünfte diefes würdigen Mannes, der wie 
fein Vorfahr allgemein geliebte ward?! 
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Es iſt wahr, man 1 fagfı. u 
Die Verdienſte des als Atze und Dichter 
leich verehrungswärdigen Seren von Haller. 
(llein man verſuche nur, und ſetze den 
Artikel ein hinein (des als ein Arzt und 
8 ein Dichter gleich verehrungswuͤrdigen), 
o wird man die daraus entftehende Lin: 
chicklichkeit gleich bemerken. Es macht alſo 
inen großen Unterſchied, ob in ſolchen Ver⸗ 
indungen der Artikel wegbleibt oder da⸗ 
ſteht, und auf dieſen Umſtand muß ver 
Schriftſteller alſo aufmerkſam ſein. 
S.n. 





On) 


Muß man ‚fagen ‚der Stur (Hausflur) 
oder die Flur? | 


Diefe Frage iſt wirklich ſehr ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden. Hier in der Mark nennen wir 
den Vorſal den Flur. Wir ſprechen hin⸗ 
gegen, wie die uͤbrigen Deutſchen, die Flur, 
ſobald von einer Feldgegend die Rede ik. 
So ſingt J B. Ramler:— 


5”. 
Dein König, 0 Berlin, durch den du weiſer, 
As alle deine Schweftern biſt, 
Mol Künfte deine,Thore, Felfen deine Haͤuſer, 
Die Sur ein Garten if... — | 
Wer ſoll hier entſcheiden? Andre Ge 
genden nennen den Theil des Haufes, der . 
vor den Zimmern liegt, fo leicht nicht Slur, 
fonbern mit einem andern Namen, entieber 
der Dorfaal, oder die. Diele, oder bie 
Aehre, over. der Ern, oder die Laube, 
oder die Tenne, oder das Floͤtz, oder das 
Vorhaus, ober das Haus”) ſchlechtweg. 
Das allerbefte wäre vielleicht der Dorplas, 
wiewohl dies von einigen dazu beftimmt 
wird, das Parferr in einem Schaufpielhaufe 
auszudräden. u | 
‚Herr Adelung gefteht, daß man nicht 
bloß die SIur, fondern auch der Flur und 
das Slur**) fage; doch entſcheidet er nicht 


%) Mehrentheils koͤmmt alsdenn bie Beftims 
mung draußen Hinzu: - Der Bote wartet 
Draußen im Haufe. Am häufigften wird das 

Haus vom Vorfaale des unterften Stockwerke 
gebraucht. 

**) Es iſt ſehr moͤglich, daß man nur in ſol⸗ 
chen Gegenden das Flur ſpricht, wo die in 
der vorhergehenden Anmerkung angefuͤhrte 
Benennung das Haus nebenher gebraͤuchlich 








sn. 


Hein, daß die. Flur im Hochdeutfchen- am 
angbarften fei; ‚fondern gebraucht auch felbft 
as weibliche Geſchlecht ausſchließlich. Z. B. 
Yorfaal (wie er jetzt mit Recht ſchreibt, 
achdem er das von ihm empfohlne und von 
3n. Wieland auf. feine Empfehlung ange⸗ 
ommene Sahl wieder verabfehjeder Hat) 
rklaͤrt er die Flur. Bei Hausflur Hat 
© indeſſen bemerkt, daß an vielen Orten 
er Zausflur gebräuchlich fei. 

Unter diefen Umftänden Fann man der 
Zerlinern und übrigen: Märfern wohl ra 
hen, bei der Flur, der Aausflur zw - 
feiben, ob fte. gleich im Umgange mit Per: 
onen aus andern Landfchaften -beffer hun, 
ver Dorfaal und, wenn e8 nicht zu ver: 
reiben ift, Die Flur zu fprechen. 

. Eine Mebenfrage if: Soll man far 
en der Scheunflur: oder die Scheunflur ? 
dere Adelung hat hier nichts entfchieden, 
veil er das Wort in feinem Wörterbuche 
jar-nicht aufgeführt hat. Wo es in Sachs 
en gebräuchlich ift (denn mehrentheils ſpricht 

iſt. Der Flor oder das Flor iſt nicht Hoch⸗ 


deutſch, ſondern Plattdeutſch, wird aber von 
vielen unrichtig als Sehen gebraucht. 
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man da die Tenne, bie Scheuntenne), - 
fagt man’ die Scheunflur; und ic) dächte, 
bier müfften die Märfer nachgeben, und 
nicht langer fprechen der Scheunflur; z. B. 
bas Feld ift bei der anhaltenden Dürre fo hart 
geworden, als eine Scheunflur (nicht als ein 
Scheunflur). Noch eine minder erhebliche, 
oder - wenigftens leichter zu entfcheidende 
Debenfrage iſt: Muß es heißen Der 
Tulpenflor, oder die Tulpenflor, oder 
der Tulpenflur, oder die Tulpenflur? 
Antwort: Der Tulpenflor ift nur allein 
recht. Flur paflt hier gar nicht, und die 
Flor zu fprechen, ift gar nicht ber alen- 
ringſte — — 


Sn. 





Wochenblatt 
| über. er 


die Richigkei des Deuſhen Aucdruch. 





Achtunddreißigſtes Stäck. 





i 


(192. ) 
| Darf man fagen die Wacht, die 
Schildwacht (da man doch nicht der 
Wacher over der Wächer, fondern 
der Wächter fagt), oder ift Wache, 
Schildwache allein recht? | 


Jetzt muß man nicht anders mehr ſpre⸗ 
hen, als Wache, Schildwache.‘ Ehe 
mals ift Wacht gebräuchlich gewefen. Wir 
fagen davon noch der Wachtmeifter, ber 
Oberfiwachtmeifter, woraus nur nachläf- 
| [38] . 
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 fige- Menfchen zuweilen Wachmeiſter ma: 
hen. Bei den alten Deutſchen hieß Was 
eben nicht ſchlafen; wachten aber hieß 
Achtung geben, warten oder aufpaffen. Der: 
nach haben fi) die beiven Begriffe durch 
einander "geworfen. Das Hauptgefchäft der 
Schildwache ift nicht das Wachen, fondern 
das Wachten; aber wir ‚benennen fie jeßt 
som erftern. Sn 





(193. ) 

Kann man ‚das y in ber Deutfchen 
Schrift allenfalls ganz entbehren? 

‘ Doer wein es in einigen Fällen beibes 
Halten werden muß, — ſind dieſe 
a 


Es iſt fein Zweifel, —*— das Mpfilon vder 
Griechifche i in unferer Schrift ganz koͤnnte 
entbehrt werden. Man verfuche einmal, ob 
man die Wörter Syibe, Nymphe, Ay: - 


der, Eymbel, Cyprefle, Daktyl, Ditbyr 


rambe, Ey, bey, Byps, Zierogiypbe, 
. Alyftier, Kyrieleis, Iyrifch, Myriaden, 


ee 5 
Phyſik, Pyramide, Rhythmus, Syn. 
dikus, Syrup, Syſtem, Styl, Thy— 


mian, Tyrann, Dampyredadurd in Ab-. 


fiht auf die Ausſprache im geringften ver: 
Andre, wenn man in. ihnen das y in ein i 


verwandelt, Unſre Nachbarn, die Italiaͤ— ee 


ner, haben dies ohne Vorwurf gethan. Sie 
fchreiben bisſo, enciclopedia, clipeo, ‚crifo- 
lito, criftallo, hipocondria, hiacinto u. f. 
w. Es gab auch) eine Zeit, wo die Fran— 
zofen anfingen, es den Staliänern hierinn 
nachzuthun, und cicle, cimbale, dinaftie, _ 
difenterie, gimnaftique, ' hidrographie,. 
hiene, himne, hiperbole, hipotefe, lirique, 
mirmidon, mittere, nimphe, tiran, erc, 
jchrieben; aber das y hat fich mehrentheils 
wieder , eingedrängt. Nur in einigen meni- 
gen erhält fih das i, 3. ®.. in Chipte, 
grillon, piramide, finfonie, etc, Unter ver 
Deutſchen ift Klopſtock bis jeßt vielleicht 
der einzige Mann von Bedeutung, der in 
feiner neuen Nechtfchreibung das y ganz 
verbannt hatz aber man fieht doch aus, fei- 
nem Beifpiele, daß es angeht. - Auch iff 
die Weglaffung des y grade dasjenige, was 
bei ihm am. mwenigfien auffällt. Z. B. went 


“e * 
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- er Mertirer fchreidt, fo ftoßen mehrere ſich 
an dem e, als an dem I. 

Indeſſen man hat fic) jeßt fo ziemlich) 
darüber vereinigt, das y in folchen Wörtern. 
beizubehalten, die der Deutfche entweder un- 
mittelbar aus dem Griechiſchen entlehnt hat, oder 
die doch im Lateintfchen und in andern Spra: 
chen, aus denen fie zunächft zu ung gefom- 
men find, das y behalten haben; und fo 
wird es wohl vor der Hand bleiben, ob 
dies gleich die armen Uingelehrten und Halb: 
gelehrten, das ift, den bei meitem. größten 
Theil der Schreibenden, fehr druͤckt. Nun 
wird der zum Arzte emporgeruͤckte Bartſche⸗ 
rer ausgelacht, wenn er einmal ſich auf den 
Hyppokrates oder Sypokrates beruft, 
oder ein Mittel gegen bie Sipochondrie 
von feiner Erfindung gnpreift. Ga man 
ſtoͤßt wohl gar mit Aergerniß im Wieland *) 
auf Troglodit, oder in einem Gottesgelehr: 
ten auf den Jeſuo BER — 


| 9 Neuer Amadie, Sr 10. ot. 13. 


| * Der beruͤhmte Gottesgelehrte, Cramer, 
Schreibe haͤufig ſo. Es gab eine Zeit, wo 
Herr — noch Syrene ſchrieb. 
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Das alles Fonnte vermieden merden, 
wenn man das y auch in diefen Woͤrtern 
wegfchaffte.e Uber es mag bfeiben, und die 
Ungelehrten und Halbgelehrten mögen ſehn, 


wie fie zurecht fommen. Aber nun: die eis. | 


gentlich Deutfchen Wörter! Kann in die: 
en das y entbehrt werden $, IH denke; 
3 ja. | 
Die Zahl derer, die das y verbannen, 
nimmt täglich zu, und es wuͤrde vielleicht. 
am das arme Ding fchlecht ausgefehen ha: 
yen, wenn Herr Adelung fich deffelben nicht 
ſo großmüäthig angenommen, und den Wie, 
yerfachern deſſelben den-Tert gelefen hätte. 

Es ift, fagt er, feit mehr als einem 
Jahrhunderte ein Stein des Anſtoßes gewe⸗ 
en, hat fi) aber deffen ungeachtet in ſei⸗ 
rem Befiße behauptet, daher. derjelbe ohne 
Zweiffel (Zweifel) gegründete Nechte vor 
ich (nicht vielmehr für ſich?) haben - 
muß. — Welch ein Schluß? Wie lange 
zaben fih nicht ff, ck und 3 nah Mitlau- 
tern behauptet und zuletzt doch weichen müfs | 
fen. Doch weiter ! 

Eins verfelben (alfo eins diefer Rechte!) 
iſt unſtreitig auch die Vollſtaͤndigkeit Des 
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Wortes für das Auge, zumahl da es ei: 
gentlich. und zunächft nur in einfylbigen 
Wörtern vorfommt, welche ein zu duͤrres An⸗ 
ſehen haben wuͤrden, wenn ſie ſich auf ein 
bloßes i endigen ſollten. 

Alſo Mai, Bai, Ki, frei ſieht zu 
duͤrr aus? Wenn man nun aber Das 
Wort meiden trennt, warum fieht denn 
mei:den. nicht auch zu durr aus? Was 
kann man weiter thun, als einen folchen 
Grund oder ein folches Necht anführen? 
So etwas zu wiederlegen, verlohnt fich doch 
wirklich der Mühe nicht. | 
. Da Herr Adelung übrigens : von den 
Unterfcheivungen nichts haͤlt, fo finden Die: 
jenigen Feine Zuflucht bei ihm, welche z. B. 
ich meyne fchreiben wollen, um es von 
der meine zu unterſcheiden. Selbſt das 
giebt er zu, daß feyn das. y nicht habe, 
um es von dem Türmorte fein zu untere: 
ſcheiden. Jedoch diefes ſeyn verdient ſchon 
einmal eine eigne Abhandlung. 

Uebrigens unterſcheidet Herr A. das 
Deutſche y von dem Lateinifchen, und eifert 
dagegen, wenn man es Mpfilon nennt. Es ift 
urſpruͤnglich ein I, fagt er. Das ift wahr. 
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Mrarr hat, ehemals freyen wie frei:jen ges. 
fprochen. Aber da man nicht mehr freijen 
fpricht, fo follte man auch nicht mehr freis 
jen (freyen) ſchreiben. Warum: aber 
fchreibt Herr U. noch beyde, da er doch. 
Seyde verwirft? U: Ä 
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Mic germeidet man am beſten das zu 
oft wiederholte als? Z. B. es iſt ſchon 
ſchlecht, wenn man ſagt: Als obrig⸗ 
keitliche Perſon hat er mehr Rechte, 

als er ale Bürger hat; aber unſtrei⸗ 
tig noch fehlechter ift es: Ale obrig⸗ 
Feitfiche Perfon hat er mehr Hechte, 
"als als Bürger. Nenn man aud) 

- für das eine als entweber- denn oder 
wie feßen wollte, fo wäre man damit 


nicht viel gebeffert; denn man mag fa: . ' 


gen: Wie obrigfeitlihe Perfon hat 


er mehr Möchte, als er wie Bürger 


hatz oder: Die obrigfeitliche Perſon 
Bat er mehr —— als wie Buͤtgerꝛ 


— — 
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ober: Als obrigfeitliche Perſon hat 
er mehr Rechte, denn ‚als Bürger; 
fo ift in allen drei Fällen das Sprach⸗ 
‚gefühl beleidigt. Wie und denn muͤſ— 
fen eigentlich nie für ale ftehen. Es 
iſt falfch: Sch habe diefe Rechte wie 
- Bürger. Und eben fo falfch ift: Die 
obrigfeitlihe Perfon hat mehr Recht 
wie (oder denn) der Bürger. 


Alles dies ift fehr richtig gefagt. Als wie 
und denn als find bloße Behelfe, denen 
man die Verlegenheit anfieht, von melcher 
fie hervorgebracht find; aber es find fehlechte 
Behelfe, zu denen man nie feine Zuflucht 
nehmen muß. Zwei oder mehr entmeber 
unmittelbar . oder doch bald hinter einander 
folgende als Elingen fchleht, und koͤnnen 
nicht einmal in gemeinen Reden, viel ment: 
ger noch im Schreiben ſtatt finden; das ift 
ausgemacht. Co häflicd im Lateinifchen 
quam quam oder quod quod, und im 
Sranzöfifchen que que fein wuͤrde, fo haͤß— 
lich ift im Deutfchen als als. Aber mie 
macht man es, um im Lateinifchen quam 
quam oder quod quod, im Sranzöfifchen 


‘ 
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que que. zu vermeiden? Man fchiebt ent: 
weder fo viel dazwifchen, daß der unange: 
nehme Gfleichlaut verloren geht, oder man 
bedient fich einer ganz andern Medeverbins 
dung, die Feinen ſolchen Gleichlaut erfor: - 
dert ). So muß man es alfo im Deut: 
ſchen auch machen. Man fann ja fagen: 
Als obrigkeitliche Perſon hat er mehr Rech⸗ 
te, als er haben wuͤrde, wenn man ihn 
bloß als Buͤrger betrachtete. Oder: Da 
er eine obrigkeitliche Perſon iſt, ſo hat er 
allerdings groͤßere Rechte, als ein bloßer 
Buͤrger. Oder: er hat als Buͤrger freilich 
die Rechte nicht, die ihm jetzt als einer 
obrigkeitlichen Perjon zukommen. 


| ») Wenn jemand im Lateiniſchen ſagte: Non 
tam quaeritur, quam muita olim didicetit, 
uam quam multa nunc fciat: fo würde 
Mman ihn ausladhen, und ihn fragen, warum 
er fi nicht anders ausgedrädt habe; z. ©. 
quam multa nunc fciat, quaeritur; non, 
quam multa olim didicerit. Ein aus dem 
Deurfchen ins Franzöfifche überfegender Ans 
fänger brachte einmal folgende Stelle zu 

. Stande: Je ne dis, que que vous n’avez - 
pas railon. Er tonnte ja fagen: Je ne 

dis que cela, que etc, Ober Je dis feu-- 
lement, | 
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E Hier ift eine Stelle aus Nobertfons 
Geſchichte Karls’ des Fünften nad) Mittel 
ftedts fonft guter Ueberfegung *), worinn 
als zu oft vorfümmt, ungeachtet es, um 
nicht noch öfter vorzufommen, einmal mit 
wie verwechſelt ft: 

„Aber der Churfuͤrſt, der eben ſo ſchlaf— 
„rig und langſam blieb, als er das Com: 
mando allein führte, als er es geweſen wat, 

„wie er es mit dem Landgrafen theilte, gab 
„von feiner militairiſchen Thaͤtigkeit niemals 
„einen andern Beweis, F in der Unterneh: 
‚mung gegen Alberten.” 

Man feße hier ftatt des wie und flatt 
des allererfien als ein Os, fo ift der Oh 
renzwang gleich gehoben. Allgemeine Regeln 
laſſen fich nicht geben, mie man das nahe 
auf einander folgende als vermeiden foll. 
Aber die angeführten Beifpiele bemeifen doch, 
daß es in vielen Tällen angeht; und in ber 

That geht es in allen Fällen an. Mir we: 
nigſtens ift noch nie ein Sal vorgefommen, 
wo es fich nicht, und noch dazu ziemlid) 
leicht, hätte vermeiden laflen. - Sm 


9 B. 3 © 143. der Nemerſchen Ausgabe 
von 177% * 
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( 195 ). 
Kann man fagen den Seind übern 
Haufen werfen”. Dover wenn dies 
-  antichtig ift, muß es beißen über den 
Haufen werfen oder über einen 
Haufen werfen? 
| | & | Ä 
i v 
Üebern Saufen -werfen ift darum ganz 
-falfch, weil die Zufammenziehung übern 
überhaupt nicht zu den beften gehört. Nur 
-nachläffige Schriftfteller erlauben ßch Ver⸗ 
bindungen wie folgende: | 
Prinz Karl ging übern De Es muß 
- heißen über den Rhein. 
Ich habe übern Narren lachen ‚möflen: 
Ich hieb ihn uͤbern Kopf. | 
Er bat ein Sud übern Genfer a 
ſchrieben. | | 
| Wenn Dies alles unrichtig iſt, fo Hann 5 
auch uͤbern Haufen nicht richtig fein. 
Unſre Ulten, 3 B. Lohenftein, fagten 
etwas über einen Haufen oder vielmehr 


über Einen Haufen werfen. 3.3. Die 


Fiſcher pflegen die Mufcheln, die fie in ih: 
ven Degen fangen, am Ufer über. Zinen 


l 
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Haufen zu werfen; das ift, fie werfen fie 
in Einen Haufen zufammen;- fie werfen fie 
nicht zerftreut umher, fondern fo, daß fie einen 
Haufen ausmachen.s Strenge genommen ift 


alſo im alten Verſtande diefer Redensart ein 


Asus Uber einen Saufen werfen ſo 


viel, als ein Haus fo sufammenmerfen, 
daß es einen Haufen ausmacht. Auf glei— 


che Art hat man auch geſagt ein feindli— 
ches Heer uͤber einen Haufen werfen; 
das Haus faͤllt oder ſtuͤrzt uͤber einen 
Haufen. Nach und nach ward die Redens— 
art unverſtaͤndlich, und man machte uͤber 
den Haufen *) daraus. Nun hieß über 


den Haufen werfen bald bloß fo viel als 


ummwerfen. Daher fagt man nicht bloß 
ein Heer über den Saufen werfen, fon 
dern wohl dar einen (einzefnen) Menſchen 
Aber den Haufen werfen, Beweife 
über den Haufen werfen”), die Reli: 


*) Mielleiht fprah man eine Zeitlang Bloß 


übern Haufen, und dies löfte man aus Uns 
wiffenbeit hernach in über den Haufen auf. 

“r) Inſofern man Grund fuͤr Beweis gebraucht, 
kann man auch einen Grund umwerfen, ob» 
gleich im .eigentlihen Verſtande ein Grund 
und Boden, woranf etwas ruht, nicht umge⸗ 
ar werden fann. | 


’ 
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gion über den Kaufen werfen. Auf 
gleiche Art bildete man die Nedensarten über 
den Haufen fallen, einen über den Zau- 
fen ftechen, einen über den Saufen ren- 
nen., In der Kriegsfprache nennt man jetzt 
häufig das den Feind werfen, was fonft 
bieß ibn über. den Saufen werfen. 


a | Sn. 





| ( 196. ) 
Heißt es wirken, wirkſam, wirklich 
oder wuͤrken, ER — | 


Das erftere. iſt recht. Es iſt zwar ein fal; 
ſcher Grundſatz, daß von einem Worte, das 
fein u hat, fein Wort mit ü herfommen 
fönne, insbefondre - von folchen Wörtern 
nicht, in welchen. fi ein: e befindet. . So. 
‚richtig dies in einigen Wörtern zu fein fcheint, 
ſo fehr findet man bei andern das Gegentheil, 
3.2. von Berg fömmt freilich nihr Bebär- 
ge, fondern Gebirge. Allein Burg fümmt 
doch auch von Berg, und da Siebenbürgen 
' Son Burg idmmt, ſo ſieht man, wie aus 


e zuleßt doch uͤ merben kann. Alſo folgt 
weiter nichts, als daß, wenn ein Wort mit. 
Avon einem Stammmorte mit e herfömmt, 
man erſt ein menig nachforfchen muß, ob 
das uͤ einigen Grund haben fann. Ein fols 
her Grund finder fih nur bei wirken und 
wirklich nicht. Es muß ein I, und fein 

ü darinn gefchrieben. werden. 
Bon dem unglüdlichen Einfalle, einen 
Unterfchied zwiſchen wirken (weben) und 
>. würben (beierffielligen) zu machen, teil 
ich nichts erwähnen. Aber das fann. id) 
nicht unerwähnt laſſen, daß es eine Untus 
gend vieler Märfer iff, wirken, menn es 
deutlich vor ihren Augen fteht, dennoch mit 
einem U (alfo würken) auszjufprechen. Das 
ift eine große Unart, die man aber in nieh: 
rern Wörtern ſpuͤrt. Der größte Theil 
Berlins fpricht die beiden Wörter wird 
und Wirth grade fo aus, als wenn fie 
wuͤrd und Wuͤrth geſchrieben wären. 
en. Sn. 
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197.) | 
Iſt es recht: ich habe unabänderlich 
becſchloſſen, ich habe den unabänder: 
lien Entfchluß gefaſſt? Oder muß. 
-.e8 vielmehr heißen unveränderlich 
beſchloſſen, den unveränderlichen 


Entſchluß gefaſſt? 


Aleerdings iſt unveraͤnderlich beſchloſſen, 
und der unveraͤnderliche Entſchluß viel 
beſſer, oder vielmehr einzig und allein recht. 
Nach Hn. Adelung iſt es bloßes Kanzlei⸗ 
deutſch einen Befehl abaͤndern ſtatt 
wiederrufen. Nicht beſſer iſt alſo einen 
Entſchluß abändern ſtatt ihn aufgeben, 
fahren lafen. Zu 
Eigentlich heißt abändern ein wenig 
ändern, nicht völlig fo laffen, als es war. 
Es wird ein FSormülar zu einem Trauer: 
briefe gegeben, dem Abfafler aber überlaffen, 
Kleinigkeiten darinn nach der Verſchiedenheit 
‚der. Perfonen, an die jede Abfchrift gelangt, _ 
abzuändern. Was man nicht allemal ei: 
nerlei macht, - davon fagt man auch, ‚daß 
‚man es abaͤndre oder damit abändre, 
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Ich erhalte von ihm alle Fahre einen bloß 
ein wenig abgeänderten Neujahrswunſch. 
Mißbraͤuche muͤſſen nicht abgeändert, 
fondern abgeftellt, abgefchafft, verbannt wer⸗ 
den. Was hilft das Abändern? Dann 
bleibt der Mißbrauch, und erfcheine nur in 
‚einer etwas veränderten. Öeftalt. | 


Weg alfo mit dem unabänderlichen . 
Entſchluſſe! Ein fefter, ein unmiedercufs 
licher Entſchluß, heißt es. | 

a. 





> — 


Wochenblatt 
N Aber — BE 
die Nichtigfeit des Deutſchen Ausdrucks. 





Neununddreißigftes Seid, 





,.s (298 ) 
Muß es von heben heißen ih bub 
oder ich bob, er — ſ — oder er 
— ſi ch? 


Der jeßige RT iſt ganz fie. 
bob und erhob. Es gab aber eine Zeit, 
wo man auch hub ſchrieb. Luther ſchrieb 
nie anders. Es erhub ſich ein Streit, habe 
ich noch in Leſſings Beiträgen L are 


*) Beitrag 2, S. 4u53. 
391. 


die Stelle im Anfange des Meffias ein: 
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Auch Gellert tie bas bub — 
nicht sarj. In ſeinem Schäferfpiel Sylvia 
Ja wohl! Wie, hub ſie an, haſt du mich 
kommen hoͤren? — 
Den meiſten Schutz ſcheint hub bei 
Klopſtock zu finden. Wem fälle nicht gleich 


Vergebens erhub fich 
Satan wieder den goͤttlichen Sohn! 


u Allein. felbft, Klopſtock het erhob Fe 
gebraucht; DB 
| Su 190 N 
Im Stan der reineren Tugend 
— erhob ſich der befte 
Und der tesensmwärbigfe Juͤnger, der fromme 


Johannes. 
Eb. daſelbſt: 
Nun erhob ſich in allen Himmeln bes lauten 
einens 
Stimme. 


z Uebrigens findet ſt ch erhub bei ihm ſehr 
oft, und es iſt möglich 1 daß einige von 
Klopſtocks Bewunderern in der weiſen Ab⸗ 

wechſelung von erhob und erhub eine 

Schoͤnheit mehr finden. 
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In Herrn Adelungs, Lehrgebäube wird 
Hub zur gemeinen Sprechatt gerechnet; denn 
es ſteht vulgo dabei; im Woͤrterbuche 
hingegen wird es Oberdeutſch genannt, Mel 
‚ches von beiven iſt nun wahr? Dberdeittfche - 
Schriftſteller fchreiben bis auf diefe Stunde 
noch häufig erbub, und der gemeine Mann 
in Sachſen fpricht auch fehr gewoͤhnlich ſo. 
Alſo kann beides wahr fein. 


Herr Abelung erwaͤhnt * der She: 
deutfchen Sorm ich hebte. Allein diefe 
verdiente kaum einige Erwähnung. Die 


Franken insbefondre find in die Enbung te — 


ſo verliebt, daß man in gemeinen Reden 
ſogar ich ſehete (ſtatt ich. ſah) von ihnen 
hoͤrt. Wird nun ſehete nicht en 

wozu die Anmerkung von bebre? a 


Ei . Sn. 
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(199. ) | 
Verzeichnif einiger aufgeworfenen Sra; 
gen, die ein jeder leicht zu beantwor- 
ten im Stande ift, der nur einigerma= | 
ßen Deutſch Fann. | | 


2. Söreis man Churfuͤrſt ober Auf: 
. fürfe? — Man fpriht und ch, ur 
fürft von kuͤren, waͤhlen. | 


2. Sft es zu verzeihen, wenn femanb 
ſoricht: Ich meine man ſo, ſtatt ich meine 
nur ſo? — Wie kann ed gutes Deutſch 
ſein, da ſelbſt ein Maͤrker und ein Nieder— 
ſachſe es nie wagen wird, ſo zu ſchreiben? 


| 3. Iſt es nicht beſſer, allſo zu ſchrei⸗ 

ben, als alſo? Oder thut man nicht gut, 
einen Unterſchied zwiſchen alſo und allſo 
zu machen? — Keins von beiden. Alle 
vernünftige Menfchen fchreiben bloß alſo. 
Sm erhabnen Stil ift es erlaubt, den Ton 
“ auf Die legte Sylbe zu ſetzen. 


4 Heißt 28 was vor einer oder was 
für einer? — Unbevenflih, was für 
einer, Doch giebs es einige wenige Ge: 


* 


J J 
lehrte, die fuͤr immer mit vor verwechſelt 
wiſſen wollen. | 


e "8 Heißt es ein Advokate, ‚oder as 
vokat? — Das leßtere. 


6. Heift es eine Grate Oder eine 
Graͤte? — Das letztere. 


— Tambauer muß doch wohl Tam⸗ 
bour heißen? — Freilich. 


| g. Man ſpricht Kriſt, warum ſchreibt 
man denn Chriſt? — Schlecht genug, 
daß man KRriſt ſpricht. 


9. Iſt Reichtuhm nicht beſſer —* 
ben, als Reichthum? — Dann waͤre 
Reichtum noch weit beſſer. Jene Stage 
iſt ſo ſonderbar, als wenn man wiſſen 
wollte, ob Vorteihl nicht beſſer geſchrieben 
ſei, als Vortheil. | 


10. Heißt ein halbes Quart ein Noͤ⸗ 
ſel oder ein Noͤßel? — Ein Noͤßel iſt 
richtig. | u 

12. Heift es Ingber oder Ingwer? | 
— Das letztere. Ganz falſch ift Ingwer. 


614 


12, Man fpriht Kaſtrolle; alſo muß 
man auch wohl fo, und nicht ZRafferofle 
ſchreiben? — Leute von Erziehung. fpre 
chen Tieber die ARafferolle, und vollends 


fchreiben fie fo. Das RKaſtroll und das 


Kaſſeroll find eins r ſhlechů⸗ ‘ale das 
ande 


13. Muß man. fprechen größer oder 
groͤſſer, der größre oder der groͤſſte? — 
Wenn man aus groß gröffer und gröffter 
macht, fo ift eg nicht beffer, als wenn man 
aus ſchoͤn ſchoͤnner, der fchönnfte machte 
(wie viele. fchlecht gezogene Berliner wirklich 
fprechen), Wenn im gemeinen Leben Flen: 
ner oder gar Elender von Elein gemacht 
wird, fo ift das fehlechter ala ſchlecht. 


15. Heißt es rörblich, gelblich 1 


ober rörblicht, gelbliche? — Das erſtete. 
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( 200, ) 
Man fagt allgemein die Geſchicklich. 
keit, nicht die Geſchicktheit. Folgt 
daraus nicht, daß man ſagen ſollte 
geſchicklich, nicht aber geſchickt, 


weil dies letztere noch dazu zweideutig 
iſt, indem es einen bedeuten kann, wel⸗ 


cher gefandt ift? 


Das Wort gefchidt gar fi ſich fo fefiges 
etzt, daß es weder abzufchaffen iſt, noch ſo 
eicht Zweideutigkeiten verurſachen kann. Alle 
Borfchläge, geſchicklich dafür in Gebrauch 
u bringen, werben vergebens fein. Unſre 
Wörterbücher behaupten größtentheils, daß 
as Wort gefchicklich in der Deutfchen 
Sprache vorhanden geweſen, aber aus dem - 
Sebrauch gekommen fei. Härte dies feine 
Richtigkeit, ob ich es gleich bezweifle, fo 
inge die Sache auf folgende Art zufam- 
nen. Man hatte zwei Beiwoͤrter, geſchickt 
and gefchidlich; von dem einen bildete 
man das Hauptwort Befchidlichkeit, von 
bem andern fand man es nicht recht fchics 
ich, das Wort Gefchideheie zu bilden. 
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"Die ältern Deutſchen hatten eine Abneigung 
vor den Woͤrtern auf beit, die ein t vor 
dem heit harten haben müffen. Alle ver: 
gleichen Wörter find fehr neu; z. B. Ab: 
geneigtheit, Abgefchmadtbeit, Ver⸗ 
derbtheit, Verzagtheit. Wie hat man 


ſich nicht gegen das Wort Gelehrtheit 


oder Gelahrtheit geſtraͤubt, und endlich 
Gelehrſamkeit vorgezogen! 

Aber wenn auch geſchicklich nie vor— 
handen war, ſo konnte doch die Abneigung 
vor den Woͤrtern auf beit mir einem vor: 
hergehenden t Schuld fein, daß man lieber 
eine andre ganz ungebräuchliche Form (nem: 
lich geſchidlich) wählte), um von gefchickt 
ein. Hauptwort zu machen, grade fo, wie 
man von gelehrt oder gelahrt nicht gern 
ein. Hauptwort bildete, ſondern lieber das 
Wort gelehrſam ergriff, welches nie fo 
viel als gelehrt geheißen hat, fondern hoͤch— 
ſtens in der Bedeutung gelehrig gebraͤuch⸗8 
lich gewefen iſt. 

Bei dieſem Zuſtande der Sachen wuͤr⸗ 
de ſich vielleicht eher die Frage aufwerfen 
laſſen, ob es nicht rathſam ſei, das aus 
falſchem Zartgefuͤhl gebildete BEN 


- — ann nn —— — — 
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eit zu verabſchieden, und Geſchicktheit 
afuͤr einzuführen, welches jetzt ſo ſonde⸗⸗ 
ch nicht auffallen wuͤrde, da wir der Woͤr⸗ 
er auf beit mit einem vorhergehendenet 
un ſchon ziemlich viele haben, ‚und täglich 
nehr befommen. Sn der That haben fhon 
erfchievene das Wort Gefchidtbeit ger. 
raucht, "befonders wenn nicht vom Perfo: 
al; fondern von Sachen die Nede war *), 
nd Ungeſchicktheit ift noch häufiger ge- 
raucht worden. Uber ein jeder weiß, bag 
Befchicklichkeie und Ungefchicklichkeie 
ıngleich gebräuchlicher find, und daß viele 
Beſchicktheit und Ungeſchicktheit gar 
ticht kennen. Indeſſen ift mit einiger Wahr: 
cheinlichfeit vorauszufehen, daß Gefchickt- 
yeit und Ungeſchicktheit ſich erhalten, 
ind immer mehr in Gebrauch kommen mer- 
ven, .ja daß zuletzt Geſchicktheit und Ge⸗ 
chicklichkeit im Sprachgebrauch a 
verden unterſchieden werden. 


A) Mer wird z. B., wenn davon die Rede iſt, 
daß ungebrannte Mauerfieine zu Schornſtei⸗ 
nen geſchickt ſind, nicht lieber ſagen, die 
Geſchicktheit dieſer Steine, als die Geſchick⸗ 
lichkeit dieſer Steine zum Gebrauch in. 
Schornſteinen. 
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Hingegen ift Faum zu glauben, daß ge- 
ſchicklich neben gefchickt auffommen, und 


noch weniger, daß jenes dieſes verdrängen 
wird. Auch wäre es ein viel zu -unerhebfi: 


— 


cher Vortheil für die Sprache „, wenn dieſe 


Verdraͤngung des wirklich ſehr alten Worts 
geſchickt wirklich erfolgte. Wer wird wuͤn⸗ 
ſchen oder erwarten, daß, weil man Be: 
lehrſamkeit fagt”), gelehrſam eingeführt, 
und gelehrt verdrängt werden folet 
Mit der Zmeideutigfeit, die in de: 


ſchickt liegen foll, will es nicht viel fagen. 


Sch weiß wohl, daß es ein altes Deutfches 
Roͤzel giebt? Wer ift geſchickt? mit ver 
Antwort: ein Bote. Aber ich kann aud) 
als zugeſtanden vorausſetzen, daß dieſes Rä- 
zel nur von wenigen wird unter die ſinnrei⸗ 
chen und witzigen gerechnet werden. Wenig— 
flens wäre es nicht um einen Gran witzi⸗ 
ger, ald wenn jemand die Srage aufwuͤrfe⸗ 
wer iſt verdient? und darauf die Ant— 
wort begehrte: der Lohn. Nein, auch ein 
Mann, der Verdienſte hat, iſt verdient. 
Es kann dem Worte verdient nicht ſcha— 


*) Man ſehe St. 37, Seite 379. 
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N, daß man riche davon ein 1 Hauptwort 
erdientheit macht. 

Will man ein —— Beiſpiel 
is einer andern Sprache, ſo haben wir es 
ı dem Lateiniſchen altus, hoch, welches ei- 

ntlich ernährt ‚heißt, ohne daß jemand 
n der daraus. zu beforgenden Zweideutig⸗ 
it willen angerathen hat, altus in der Be: 
utung boch abzufchaffen. 


Uebrigens heißt, wie bekannt iſt, ſchik⸗ 
en nicht bloß ſenden, ſondern auch fuͤgen 
nd ordnen. Ein geſchickter Mann iſt 
erjenige, der mit allem, was zu einer Sa 
je erfordert wird, in gehörigem Maße be: 
er oder verfehen if. Sich in erwas 

u ſchicken wiſſen, fich zu etwas ſchik⸗ 
en find Medensarten, die aus der Bedeu⸗ 
ang Eee gar nicht zu erklaͤten ſi ind. 


A. 
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Al 201. ) 
Laͤſſt es fich vertheidigen: Sier öffnete 
ſich meinen Augen ein neues Ge 


ſicht? 


Shlechterdings nicht. Sch kann ein Ge: 
ſicht, das ift eine Erfcheinung, erblicken; 
es fann ſich meinen Augen darfiellen; 
vor meine Augen treten; ich kann fogar 
fagen mie erfchien ein Geficht, ob es 
oleih zu einfürmig‘ oder zu identifch fein 
würde, mie erfchien eine Erſcheinung. 
Aber öffnen kann fich nur eine Ausſicht; 
eine Erfcheinung hingegen, und ein Geficht 
öffnen fich nicht. Sonſt oͤffnet fi auch 
eine Laufbahn vor uns. Folglich kann 
fih) die Laufbahn der Ehre uns (oder vor 
uns) öffnen. Aber die Ehre felbft Fann 
fih uns (oder vor ung) fo wenig Sffnen, 
als ein Geſicht. Winken kann fie ung 
‘wohl, einladen, rufen, fich darbieten. 

Scheint es doch beinahe, als wenn die 
Modefchriftfieller den Ausdruck fich oͤffnen 
- überhaupt zu fehr in Gunſt genommen ha—⸗ 
ben. Hier öffnete fich mir ein neues 
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Kicht, Habe ich irgendwo gelefen. Der‘ 
Himmel und die Hölle fönuen fich oͤffnen, 
auch ein Gefängniß Fann es; aber ein Licht 
oͤffnet ſich fo wenig, als eine Monade fich 
öffnen kann. Wie oft lieſt man nicht, daß 
ein Herz fich Kindräcken öffne! Aber es 
wird. von vielen bezweifelt, ob man fo fa- 
gen fönne Man vergleiche die Neuen Bei- 
träge zur Verbeſſerung der Deutfchen Spra- 
che, herausgegeben von Heynak, Stuͤck ı, 
©. 9. mo fowohl wieder als für die Ne, 
densart fein, Herz gewiffen Eiudruͤcken 

öffnen. etwas gefagt ift. 

Aber darf man auch das nicht fosan; 
meinen Augen enthüllt fi ch ein neues Be: 
ſicht? Ih glaube, ja. Ein Geficyt- oder 
eine Erfcheinung, die gfeichfam verhüllt war, 
kann enthuͤllt werden, folglich auch, nach ei— 
nem lebhaftern Ausdrucke, ſich enthuͤilen. 
Eben ſo auch ein Licht. So wenis man 
iber ſagen kann, es enthuͤllt ſich mir eine 
Ausſicht, fo wenig wird ſich auch eine Lauf⸗ 
ahn enthuͤllen, oder ein Herz ſich Ein⸗ 
rücken enthüllen fönnen, geſetzt fogar, 
aß es ſich Eindruͤcken öffnen koͤnnte. 


j ® 
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| Et 202. ) 
Muß es heißen einen Termin anbe- 
taumen. oder anberamen? 


Das Wort koͤmmt nicht von Raum, fon 
dern von dem alten Ram, ein. Ziel, und 
heiße alſo fo viel, als ein Ziel fezen oder 
feftfegen. _ Indeſſen hat der Gebraud) ſehr 
allgemein anberaumen eingeführt. Herr 
Adelung verwarf dies in der erften Auflage 
feines großen Woͤrterbuchs, und feßte ars 
beramen als allein richtig an. Zugleich) 


mißbilligte er die Schreibart anberabmen. 


Sept hat er, ohne eigentlich weiter einen 
- Grund anzugeben, anberahmen angenom: 
men. Vermuthlich fchrieb er damals noch 
der Ram und der Ramen. Nachdem er 
aber jegt Rahm und Raͤhmen Angenoms 
men hat, fo wird das aud) der Grund fein, 
warum er gegenwärtig anberabmen vor: 
sieht. Die meiften, welche nicht anberau: 
men fchreiben, fchreiben anberamen ohne h. 
Auch beraumen, beramen und berahmen 
werden gefunden. ° Alle drei find” jeßt ſehr 
entbehrlich, und einen Termin anfegen it 
viel derſtandlicher . ee ı 


.—. 
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( 203.) ö 
Darf man fagen ein jvnger von 
Adtel ftatt ein junger. Zoelmann, 
da man doch gewiß nicht fagen Fann 
ein von Adel? 
| | > 

Mean ſagt nicht er iſt ein von Adel; 
aber man findet ziemlich häufig einer von 
Adel *) ftatt ein Edelmann. Es fol 
gleihfam fo viel fein, als einer dee von 
Adel if. Möglich ifts, daß eine unglaubs 
liche Komplimentirerei an der Verbindung 
diefer Wörter Schuld iſt. Aber genug, Die 
Verbindung ift einmal zw gebräuchlich ge⸗ 
"worden, als daß man hoffen Fönnte, fie wie— 
‚der zu verbannen. | | 
So ift es nun aud) üblich, geworden, 
ein junger von Adel und in der Mehr: 
"zahl junge von Adel zu fagen, "wenn man 
‚von adlichen Juͤnglingen ſpricht. 3.B. Er 
‚har einige- junge von Adel ar feinen Tifch 
genommep. Sch habe einmal einen jungen 
von Adel in diefer Wiſſenſchaft unterwie⸗ 
#9) In Gellerts Nachfpiele, die kranke Frau, 
ſteht im 15ten Auftritte: Wenn ich mich 
nicht fehr irre, fo iſt 68 eines von Adel, 
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fen. Hier iſt -eine Stelle aus Gellerts 
Schwediſcher Graͤfinn: 


Daß eine Nonne vor anderthalb Jahren 
das Kloſter heimlich verlaſſen, und, fo viel man 
wüßte, fi mit einem ungen. von Adei verheis 
rathet hätte. s «; Kin junger von Adel, fieng 
(fing) mein Mann oft unterwegs an, ein junger 
von Adel? Wenn- has ſich denn earıjon dafür 
ausgegeben? 


Iſt ein junger von Adel erft aufge 
nommen, ſo folgen bald ähnliche A 
dungen nah. 3. B. 

Verfchiedene Herren von Adel aus dee 
Nachbarfhaft haben hier ihr Abfteigequartier. — 


‚Man kann auch fagen verfchiedene von. Adel, 
ohne dag “Herren dabei ſteht. | 


Manche ſtolze von Adel ——— u Bu 
kanntſchaft aus. 


Neulich hoͤrte ich ſagen: Er fe ein eifriger 
von Adel; welches ohngefähr fo viel jagen ſollte, 
als er iſt ein Ariſtokrat. 

Daß indeſſen dergleichen Verbindungen 
Zierlichkeiten unſerer Sprache ſind, laͤſſt ſich 


wohl: nicht behaupten. Man kann funfzig 


Jaͤhre in der Welt leben, und von Ebel: 
‚leuten mit Achtung ſprechen, ohne je ein 
junger von Adel ober die von Adel 

N aus der Nagbacſchaft zu —— 


A. 


* 








Wogenblart 


über 


? 


ie — des Deutſchen Ausdrucks. 





Bierzigſtes Stuͤck. 


+ 
— u 2 . N — 
⸗ ⸗ 


—D ————— 

Iſt es richtig: dies iſt eine Gewohn⸗ 
heit, der. Sie ſich enthalten müfjen? 

Dver muß, es ſchlechterdings deren 
heißen? | 


Senes ift ein offenbarer Sehler, an den einige, 
Schriftfteller gewöhnt find, weil fie fi eine 
alſche Sprachiehre gemacht haben. Sn dem 
egenwaͤrtigen Falle ſcheint fo geſchloſſen zu 
in: Da man von dem Artikel die im Ge⸗ 
itiv der ſagt, und von dem zeigenden Fuͤr⸗ 
Tel £ 
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worte die ebenfalls; warum foll man num 
nicht auch, wenn die ein beziehendes Crelatibes) 
Faͤrwort ift, den Öenitiv der bilden? So wie 
man nemlich fagt: ich erinnere mich der 
Sache, und ich. erinnere. mich bloß der, die 
Sie auch gekannt haben ); ſo Fönnte man 
ja auch fagen: die Sache, der ich mid) er 
innere; die rn der - wich. er⸗ 
innere. 


— 


Einem ſolchen Stufe fcheinen dieje⸗ 
nigen unſerer Schriftſteller gefolgt zu ſein, 
die ſich den Genitiv der in beziehender Dr: 
Deutung angemöhnt haben. Hier find einige 
Beifpiele von biejem fehlerhaften Gebraude. 


i Robertſons Geſchichte Karl des Sünften, 
überfeget von Meittelftedt, B. 3, ©. 67: Karl 
fertigte sie’ Gefandichaft, Der Bereits gedacht ift, 

nad) Conftantinop ‘I ab. — Sn diefer Gedichte 
Kari V. fiehe, fo viel ich mid, erinnere, in die 
m sa nie anders als der. 


2 Es iſt von einer Schiefer die Rede. 
Haͤtte unfer Freund mehrere Schweſtern? 
Es ift möglich, doch weiß ich es — 
er erinnere mid) bloß der, bie Sie au 
gekannt haben. Deren wuͤrde hier falſch und 
er aweidentig feins: 
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Als wenn ein ſeliger Ko eine Sade wäre, 2 
er ſich ein ehrliher Mann zu. fchämen hätte; 


iscob, Vorrede ©, 33. 
Ihre Geduld, der du gemißhraudt haft. 


Die Genquigkeit, der er ſich in der Erzähr 
ng befliffen hatte; Neue Allg. Dede Bibl. 
37, St. 1, ©. 12, 

Die Sroßthat, Der du di. etihntz; Wie⸗ 
nd im Kombabus. = 


Aber unſre meiſten guten Schriftſteller 


brauchen: in dieſem Falle immer nur deren 


lein. Z. Ber - 


Dies iſt eine Erklaͤrung, deren Sie fi & | 


Jämen ſollten. 


Die unwuͤrdige Perſon, deren ſie ſich ſo ei⸗ 
ig annehmen. 


Eine Umernebniung, ‚, deren nur ein‘ großer 


eift faͤhig iſt. 
Der Hauptgrund, — dieſe guten 
schriftfteller für ſich anführen koͤnnen, iſt 


r, daß auch im männlichen: Geſchlechte 
is beziehende Fuͤrwort der anders abgeoaͤn⸗ 
rt (deklinirt) wird, als ber. Artikel der, 


tan fagt: ich erinnere mic) Des Mannes 
ch recht gut; und Im Luther ftehe*): durch 


e Erfennenif des"*), der euch BR, 


*) 2 Petr, I, 3. 
— Andre, ke Herr Adelung, ccheeihen deß. 


— — —— — m 
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bat; in welchem letztern Falle aber bie 
Meuern freilich deſſen vorziehen twhrden- 
Hingegen ſchreibt man nicht: der Mann, des 
ich mich erinnere; der Vorzug, des ſie ſich 
ruͤhmen; der hoͤchſte Grad der Hitze, des 
das Metall fähig oder empfaͤnglich iſt; for 
dern man fchreibt deſſen, wenigfteng in ber 


gewöhnlichen Schreibart; denn im ber er 


habneren Schreibart und in der Dichtkunſt 
wird mar des freilich verſtatten muͤſſen. 
Folglich koͤmmt folgender Unterſchied heraus: 


Der Genitiv des Artikels heißt durch 
die drei Seſchlechter dee, der, des. | 


Der Genitiv — jeigenben Fuͤrworts 
(der, die, das) heißt mic einem "Haupt: 
worte des, der, des. 3. B. Sie ift bie 
Frau des Mannes, den Sie dort fehen. 
Er ift ein Bruder-der Frau, die Sie dort 
fehen. Sie ift die Amme des Kindes, das 
„die Dame dort nebeh ihr auf dem Arme hat. 
Eben dieſes zeigende Fuͤrwort hat, 
wenn kein Hauptwort dabei ſteht, im Ge 
nitiv entweder nach neuerer Art und in der 


— RR deſen, der, deſſen 
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in der erhabnern aber des — der,. des, 
3.8. Eie ift nicht die Tochter des Preu⸗ 
ßiſchen Generals,“ ſondern deſſen, der in 
Duͤniſchen Dienſten war. Er iſt nicht Erbe 
des Landguts in Pommern, ſondern deſſen, 
das unweit Berlin liegt. Wegen dieſer Ur⸗ 
ſache hat er feinen Kammerdiener nicht pe 
abjchieder, fondern wegen Der, die ich Ih⸗ 


nen neulich angegeben habe. — Mur ſehr 5 


wenige werben es vorziehen, im letzten Falle 
su fchreiben: Wegen deren, die ih ‚Shen 
neulich angegeben hab, nit 

Endlich. das. beziehende Fuͤrwort der; Ä 
die, das (gleichbedeutend mir welcher, wel: 
he, welches) hat im Genitiv deffen , 
deren ""), deſſen. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
elbſt diejenigen, welche bei einem Zeitworte 
ind bei einem Beiworte (Adjektiv) der ſtatt 
Jeren feßen es doch nicht zu thun wagen, 
venn der Genitiv von einem dabeiſtehenden 
Hauptworte regiert wird. 3. B. auch der, 


inne - 10 


*) Veraltet des oder deß Jeſus, Joſephs 
Sohn, des Vater und Mutter wir kennen. 
— Herr Adelung führt diefe Stelle nach feis 
ner Rechtſchreibung an, und ſetzt deß fuͤr des. 


*9) Bei Opitz zuweilen derer. 
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welcher ſchreibt: bie Sache, der ich mich 
erinnere, die Wut, der ein folcher 
Menſch faͤhig iſt; wird nie zu fchraigen 
verlangen: die Frau, der jüngfter Sohn 
geftern begraben iſt; fondern er wird: feßen, 
wie andre thun, Deren jüngfter ER ge⸗ 
rd fegeaben iſt. | | 


| Sonderbar ik eg, baß — Schwei 
zer in einen entgegengeſetzten Fehler fallen, 
und den Dativ des beziehenden. Fuͤrworts 
nicht der, ſondern deren machen. Statt 
daß wir ſchreiben: die: Gegend, in * wir 
leben, ſchreibt Hirzelz | 


- Die — in deren er lebte. Leben 
Sulzers, Abtheilung 1, S. 49. 


‚Eine Tochter, von deren ich mit Bahrkeit 
fagen kann, daß fie mich nie geerbt hat. Abtheit 
* u © * — 

A. 


— 


\ 


JF (205.) | 
Melches iſt das richtigfte: alle das 
unnüs vergoflene Blut; oder all 
das unnüg vergoffene Blut; oder 
- alles das unnüg vergoffene Blur; 
oder endlich alles unnuͤtz vergoſſene 
But? ZT RE 
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Das legte: ift das beſte. Hinter alles wird 
nicht gern Das geſetzt; fiehe St. 14, Nr. 
66. wenn es aber erlaubt fein fol, fo darf 
inan fagen, alles das unnüg vergoffene 
Blut. Alle des unnüg vergoffene Blut 
ift gradehin falfh. AU das unnüg ver: 
goffene rechnen einige zur erhabnen Schreibe 
art, tie. überhaupt die Verwandlung des 
alle und alles in all, 3.3. die heiligen; 
Propheten all, die Brazien all, all das 
Gefchleppe, all mein Lebtage, all 
mein Hab' und Gut. Die Wahrheit zu 
fogen, ift es eine erhabne Machläffigfeie ), 
Der erhabne Stil erlaubt fih wirklich zus 
 weilen Nachläffigteiten; z.B. die Weglaſſung 
des s im fächlihen Gefchleht (mein zärtlich 
Herz, fein allmachtig Haupt) ift im Grunde 
eine Nachlaͤſſigkeit; aber der Dichter, ſelbſt 
der erhabenſte, darf fie gebrauchen. 
| | | | 
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und weiter nichta In guter Briefſchreib⸗ 
art, in gewöhnlichen: Predigten und Reden 
wollte ich es nicht anrathen. | 
Herr Adelung ift gegen diefes all noch 
viel ſtrenger. „Dieſe alte indeclinable Form 
„iſt,“ ſagt er”), „obgleich auf eine ſehr un 
„regelmaͤßige Art, noch jetzt im. Oberdeut: 
„ſchen gebraͤuchlich. AU dein Reichthum. 
„All deines Gluͤckes. All das Land, 
„fo du fiebefl.e Die Stande all des 
„Ihrigen berauben. Von Ausübung. 
„all anderer Seindfeligfeiten abftehen.“ 
Man -fieht, er hat recht abſchreckende Bei⸗ 
ſpiele gewählt. Er hätte aber auch minder 
abfchredende aus vielen unferer beften 
Schriftſteller fammeln fünnen. Dur giebt 
es dagegen auch gute, ſehr gute Schrift: 
fteller, die Das abgebiffene all durchaus ver: 
‚ meiden, unter welchen ich nur Menvelfohn 
nennen will, der in folchen Dingen. ein über: 
aus richtiges Gefühl hatte, 
. Alle für alles, allem und fo weiter 
zu ſetzen, iſt viel —— und wiedri⸗ 


*) Im groͤßern HUN in ‚den Anmerkuns 
gen zu al, 
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— Adelung eäßer fig e Beice 
* Mißbilligung an: x 


Ale mein Bhur ift in Unordnung — 


Sie will alle ihr Vermoͤgen daran ſetzen; 
Zellert. — So ſteht denn doch wenigſtens in 
en beiden Ausgaben der Betſchweſter, die ich. 
or mir habe, nicht, ungeachter eine. darunter 
6 vom Jahre 1755 iſt, ſondern all ihr ver⸗ 
noͤgen. 


Er richtet mit alle — Gelde nichts aus. 


Sehr richtig behauptet Herr A, dies müffe 
eißen mie allem feinem Gelde. 


Bei alle dem hört und lieſt man fehr haͤu⸗ 
9. Aber Herr Adelung hat Recht, daß bei als 
en richtis, und bei dem allen noch beſ⸗ 
vi 


Sie if das Wertzeug, an dem ſie alle den 
zift auslaͤßt, den ihr Stolz — bringt; 
jellert. — © ſteht wirklich im Geller, im 
sofe in der Lotterie ; Auf. 2, Auftr. 6 Dei: 
ufig bemerke ich, da man an einem Werkzeuge 
gentlich feinen Gift nicht ausläfft, fondern eher 
3 einem Öegenftande, und daß: in Gellerts 
zerken nicht hervor bein ſteht, wie Herr Ade⸗ 
ng nach feinen Grundfägen ſchreibt, fondern 
es hervorbringt, welches * far viel beſ⸗ 
r a Ite. 


Bei alle den Schwachheiten meiner Schwaͤ⸗ 

winn; Gellert. Auch mit dieſer Stelle hat 
ſeine Kichtigkeit. Sie ſteht in eben demfelben 

uftritte als die vorige. Aber bei alle den ift - 

ch noch viel irriger, als bei alle dem. Ei 

— it heißen bei allen Schwachheiten mes 
a a aber ift bei * 


⸗ 


636 

den — boch viel beſſer, als bei und 
den Schwachheiten. 

LLuther ſchrieb von alle dem; wie mar 
davon gleich im Anfange der Apoftelgefhichte 
ein Beifpiel finden kann; allein ſchon feine 
Oberdeutſchen Zeitgenoſſen muͤſſen das an— 
ſtoͤßig gefunden haben; denn ſie machten 


daraus von dem allen. 


>. 5 daͤchte, Wieland hätte in feinen 
früheren Schriften gefchrieben bei alle dem; 
allein jetzt wenigſtens fehreibt er bei allem 
dem, Ein Beifpiel davon fehe man im. 
2oſten ne m Werte ©. 9. 


.Sn 


( 206. ) 

Kaffe es ſich vertheidigen ich weiß ihn 

wohnen, oder. muß es ducchaus heißen 

ich weiß wo er wohnt? | 

v 

In Leipzig „Halle, Jena ꝛc. höre man alle 
Tage wifien Sie ihn wohnen? ich weiß. 
ibn wohnen; wenn ich ibn nur woh⸗ 
nen wuͤſſte! und fo weiter. Man fpricht 


3 Een 
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dort ohne Tadel ſo; aber nur ſelten wagt 

man es, fo zu ſchreiben. Bor kurzem habe 
ich indeſſen dennoch dieſen Ausdruck in eis 
nem ſonſt gut: gefehriebenen Buche”) wieder— 
jefunden. Ein armer Tagelöhner (oder, wie 


n diefem Buche immer gefehrieben wird") 


Tagloͤhner) fagt: | | 
Ein Nachbar. fam nah dem andern, und 
agte mirs (daß die mich Befuchenden Perfonen 
ver Priny mit feinem Hofmeiſter gewefen wären). - 
Border hatte mich keiner wohnen gewuft, aber 
un famen fie alle; a | 


Ich weiß ihn wohnen läfft fich da- 
nit nicht vertheidigen, daß man doch fagt: 
ich febe ihn Fommen, ich böte ibn kom⸗ 
men, ich fühle den Puls ſchlagen, ich 
‘and ihn ‚fchreiben. Denn mie groß ift 
er Unterjchied von beiden. Verbindungen | 


*) Theodors gluͤckücher Morgen vom Verfaſſer 
des Hallo und Elpizon. Neue Auflage: Hanr 
nover 1801. Th. ı, ©: 228. | | 


**) Man fagt Tagebuch, nicht Tagbuch; Tas 
gereife, nicht Tagreiſe; Tagewerf, nicht Tags 
werk, und fo in allen andern Fällen ,,- we 

- nigftend nah Hn. Adelungs Entfcheidung, 
‚welcher män bierinn nichts guͤltiges wird ent 

| gegenzufeen wiſſen. Im Reiche fpricht man 
‚ Tagewerker ſtatt Tageloͤhner. Seiner und 

hoͤflicher ift bei Aufgeboten, vor Gericht xc. 





Tagegrbeiter, welches bei Abelung noch fehle 


"ich febe ihn Formen heißt ich ſehe wie 
er Fömmt; ‚hingegen ich weiß ihn woh— 
nen laͤſſt fich nicht erflären ich weiß wie 
er wohnt, fondern es foll beißen ich weiß 
wo er wohnt. 

Uebrigens dient zur Nachricht, daß auch 
Herr Adelung der Verbindung ich weiß ihn 
wohnen gedacht, und ſie als zur niedrigen 


nn gehdris ————— N 
; Sn. 
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Ein Herr ſprach zu ſeinem Bedienten: 
Geht zu unſerm Nachbar, und ſagt 
ihm, ich ließe mich ſehr verwun⸗ 
dern, daß er mir eine laͤngſt bezahlte 
Rechnung aufs neue zugeſchickt haͤtte. 
Muß das nicht heißen: ich verwun⸗ 
derte mich ſehr? Oder laͤſſt es ſich 
etwa damit rechtfertigen, daß man 
ſpricht: Sagt ihm: ich ließe mich 
bedanken, ich. _ * entſchul⸗ 

| digen? 
Es iſt ganz etwas anders ſich bedanken 
laſſen und ſich entſchuldigen laſſen, als 


- 
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ſich ſehr verwundern laſſen. Jenes kann 
durch einen andern geſchehen, dieſes nicht. 
Sich verwundern, ſich betruͤben, ſich 
freuen kann man nur in eigner Perſon, 
nicht durch einen andern. Es iſt ein ordent⸗ 
lich ungeheurer Gedanke, ſich durch einen 
andern freuen, betruͤben, oder in eine andre 
Gemuͤthsbewegung verſetzen. 
Ich kann einen Freund bitten: Gehen | 
Sie doch da oder dahin,’ und erkundigen 
fich in meinem Namen, ob das oder das feine. 
Nichtigkeit hat. Ertroͤglich iſt es auch noch: 
Bedanken Sie ſich in meinem Namen; 
ob es gleich mehrentheils ) vernünftiger. 
waͤre: Statten Sie ihm meinen Dank 
ab, oder ſtatten Sie ihm in meinem 
Namen Dank ab. Aber wenn ich nun 
verlangen wollte, es ſolle jemand ſich in mei⸗ 
nem Namen aͤrgern, ſich in meinem 
Namen freuen, ich in meinem Flameh: 


J Wenn freilich zwei Perſonen — genau mit 
einander verbunden find, fo kann ſich wohl 

die eine im Namen der andern, 3. ®. der 
Vater im Namen des Sohns und der Sohn 
im Namen des Vaters, bedanken. Dann bes 
dankt aber eine folche Perfon fih wirklich auch 
immier in ihrem eignen Namen mit, 


6 — 
——— waͤre das nicht aͤußerſt FI 
derbar? Und gleichwohl iſt das noch immer 


weniger, ald wenn ich mich verwundert 
odet mich freuen laſſe. 


Weänn ich einem mein Haus verbiete, 
fo iſt das etwas ziemlich derbes. Aber 
wenn mein Bedienter koͤmmt, und zu einem 
andern ſpricht: Mein Herr laͤſſt Ihnen fein 
Zaus verbieten; fo iſt das im Grunde noch 
haͤrter, als wenn der Bediente ſagtet Mein 
Herr verbietet Ihnen fein Haus. Ich 
habe einmal den Fall erlebt, daß ein Stadt: 
magiftrat e8 einem aufßerft bel nahm, als 
er bei.der Kammer. ‚gebeten hatte, dem Ma: 
giſtrate eine gewiſſe Sache durch den Steuer, 
rath oder Kommiffarius Loci zis verbieten; 
hier gefhähe nun gar das Verbieten durd 


. einen Bedienten. 


Hieraus erhellet alſo, daß es nicht hei⸗ 
Hen muß: Mein Herr laͤſſt ſich ſehr ver⸗ 
wundern; ſondern: Mein Herr laͤſſt ſa⸗ 
gen, daß er ſich ſehr verwundre. 
er" 














Wochenblatt 


über 


bie Nichtigkeit des Deutfchen Ausdrucks. 


- 
.  Einundvierzigfies Städ. | 
(208.) 


J 


1 


Iſt es verzeihlich: das Buch, — ich 


von Ihnen geliehen habe? 


Das beziehende oder relative Fuͤrwort heißt | 


Ver, die, das, und nicht der, die, was, 
So gut ich fage; der Stod, den ic) von 
Ihnen geliehen habe, und die. Flinte, die 
ich von Ihnen geliehen habe, fo gut muß 
es auch heißen, das Bud, das (und, nicht 
Was) ich von Ihnen gelichen habe, 
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Was wird weiter nirgends gebraucht, 
als nach das, alles, nichts und einigen 
ähnlicher Wörtern, die man näher beſtim⸗ 
men muß. 

Bor der Hand alfo muß ich folgende 
Verbindungen ohne weiters fuͤr falſch er: 
klaͤren: 


Die Geſundheit re ein But, was man nicht 
genug ſchaͤtzen kann. 
er Das Hirngefpink, was di⸗ feige: Melt. erjons 
nen; Schoͤnaich im Heinrich der Vogler *). 

Holland, was nad einem langen Kampfe zur 
Ruhe kam; Gebhards Preisſchrift über den Einfluß 
aGriedriche des: Großen. 

Ein Gemählde, was alle Welt bemunderte. 


Hingegen find foigende — ie 
Pen richtig: 


Das, was th. ‚Ihnen. noch weiter zu fagen 
hatte, muß ich bis zu einer andern Gelegenheit ver: 
Schteben. — Dafür läfft fich aber mit Wegwerfung des 
:das auch fagen: Was ich Ihnen noch weiter zu fas 
gen hatte muß ich verſchieben. ! 

Alles, was laufen fonnte, eilte diefem neuen 
Schaufpiele mach! — Auch dafür Fann man mir Weg 
Jaffung des Wortes — ſagen: Was laufen: konnte, 
eilte ꝛc. 


Veſchene — arg 


— u... ‚ , j 
2 


s. 7: 


Ich kann — nichts anbieten, was Ihrem 
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Ich habe alles dasjenige, was nur einigerinas 
gen zu Ihrem Nachtheile gereichen konnte,  ausgelass 
fen. — Das fchleppende dasjenige weggelaſſen, würde 
es heißen: Ich habe alles, was zu Ihrem -Nachtheile 
gereichen fonnte; ausgelaſſen. — Und nun darf end⸗ 
Tich allenfalls auch alles noch wegbleiben. 

Died Kleid gefällt mir; aber dasjenige, das fie 
Meulid anhatten; gefiel mir noch beffer. — Hier it 
‚dasjenige bloß in Beziehung auf Rleid gebraucht, und 
alſo waͤre was ein Fehler. Feinere Sprachkenner wer⸗ 

«den bald bemerken, daß, wenn man ſchreibt dasjenige 
‚was, alsdenn niemals von einem einzelnen Gegen⸗ 
Rande die Rede fein, könne, | 


— Ich habe gefagt, was ſinbe nur nach 
das, alles, nichts und einigen aͤhnlichen 
Woͤrtern ſtatt, die aber näher beſtimmt wer—⸗ 
den muͤſſen. Hier iſt alſo dieſe — De: 
- flimmung: 
Zuerft, wenn dasjenige auf etwas 
allgemeines geht, fo folgt. darnach nicht 
das, ſondern was. Es wird heißen: muͤſ— 
‚fen: Ich habe dasjenige noch nicht vers 
geſſen, Was Sie neulich bemiesfeen, Ich. 
will demjenigen nicht wiederſprechen, 
Sie mit ſo vieler Zuver ſicht behaupteten. — 
Wäre hingegen don einem Argumente die 
Rede, ſo würde es Allerdirigs heißen müffen: 
Demjenigen, das (ober welches) Gie 
u IR wuͤſſte ich nichts entge⸗ 


— 
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genzuſetzen; aber dasjenige, das Sie jetzt 
vorbringen, kann ich leicht wiederlegn. 
Wenn man in einem ſolchen Falle das 
fuͤr dasjenige ſetzt, ſo darf nicht was 
darauf folgen; aber man ſetzt auch nicht 
gern das darnach, weil dies einen Uebel⸗ 
klang verurſacht. Ich kann dies Kleid nicht 


leiden; lieber will ich das anziehen, welches 


ich verwichnen Sonntag anhatte. Das letzte 
Buch muß ich mir wieder ausbitten; dag, 
welches Sie mir vor vier Wochen ablies 
hen, koͤnnen Sie immer noch behalten. 


Zweitens: Mit das einzige, das 
wenigſte, das aͤußerſte und dergleichen, 
iſt es völlig eben derfelbe Fall. Hier haben 
Sie das einzige, Das (oder welches) mir 
übrig ift. Hier muß ein beilimmter Gegen- 
fand da fein; nemlich das einzige Buch, 
Das einzige Blas, und dergleichen. Er hatte 
ſechs Häufer; Das einzige, das (oder wel- 
ches) ihm von diefen noch übrig war, hat 
er geftern verkauft. Hingegen würde es 
richtig fein: Er hat fein Haus, das einzis 
’ge (oder das Kinzige), was ihm von ber 
ganzen Verlaflenfchaft feines. Vaters noch 


3 BL): zu 
aͤbrig war, nun auch) verfauft. Man ver: 
gleiche eine hieher paſſende Stelle in Wie 
lands Don Sylvio B. 2, ©. 12. 

ESs iſt etwas ganz anders: biefes Bud. 
ift das brauchbarfte (nemlich Buch), das 
man in diefem Sache bat; und biefes Buch 
ift das brauchbarfie, was man hat. Das 
erfiere hieß: Man hat Fein brauchbarers 
Buch, als diefes. Das leßtere heiße: Man, 
hat nichts brauchbarers, als diefes Buch. 
em dies zu hoch ift, den bedaure ich. 

Drittens: Auch die Adjeftive im nie⸗ 
drigften Grade (d. i. im. Pofitiv), welche 
im fächlichen Gefchlechte die Natur eines 
Hauptworts oder. Subftantivs annehmen, 
wollen was nad) fic) haben. Das Große, 
was Sie in der Sache finden, finde ich 
sicht. Hingegen: Das TTügliche, das in 
Shrem Buche bei weitem der mehrere 
Theil fe | | 

Viertens: Manches, vieles, eini⸗ 
ges richten ſich ebenfalls nach dieſer Regel. 
Manches, was ich nicht gebrauchen kann, 
behalte ich dennoch. Manches Tuch faͤrbt 
leicht ab; aber manches, das gehoͤrig be⸗ 
reitet iſt, thut es weniger. Zu dieſen muß 
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man jedoch etwas nicht. rechnen, Nach 
etwas folgt immer das, Und wenn was, 
ftatt etwas. gefeßt wird, fo ändert das, 
nichts in der Sache. Dies würde etwas 
fein, das ich mir gefallen ließe. Dies iſt 
was, das ich bemundern muß, 


A. 





Ka) 


In der. Berlinifchen. Spenerfehen Zei 
tung fland: „In det Stadt Rennes, 
darf ſich Niemand nach einem befie 
heben. Geſetz weigern, gegen Ent 
= yiehädigung fein Eigenthum . herauszu: 
geben , wenn ber Nutzen des, allge: 
„meinen Beften es erfordert. Iſt 
diefer Genitiv richtig? oder muß etr 
heißen des allgemeinen Beſtens? 


Noch der Sorachlehte kann der Genitis bei 
Haustworts das Beſte nicht anders als 
des Beſten heißen, fo. wie man richtig 
jagt, 098. Gute des Guten, und dab 
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Gingügefügte Beiwort allgemein darf in der 
Deklination deſſelben keine Aenderung ma— 
chen. Dies beſtaͤtigen folgende Beijpiele aus‘ 
guten Schriften: 


In Garve's — Aufſüten 2 Thl. ©. y2, 
heißt es: Wenn Blirger des: Staats eine Fleinere Bes’ 
fellichaft in der größern errichten, mit Feiner andern 
Abficht, als der ihres eigenen- Beften. 

Ebend. ©. 85. koͤmmt Liebe, des allgemeinen. | 
Beſten vor und fo auch ©. 93. 112. 114. 

In den Scenen aus dem Feben Jeſu 1 Thl. S.36 
ſteht: MWebereinfunft zur Beförderung: des allgemeis' 
nen Beſten macht den Charakter diefer Familie aus. 

In den Homilien und Charafterzügen eines uns 
befannten DVerfafferd fteht zweimal, ©. 40 und 42. des 
allgemeinen Beiten wegen, und um Des allgemeinen’ 
Seften willen. „\ 


Mehr bedurfte es nicht, um von ber 
Nichtigfeit des Genitivs des Beſten gewiß 
zu fein; allein die Hauptwörter, welche im: 
Deutſchen, zum großen DVortheile der Spras 
che, aus Beindrtern gebildet werden, find 
einer befondern Aufmerffamfeit würdig. Ohr 
ne Zweifel mürde unfre Sprache an Reich⸗ 
thum viel, und an Schönheit und Wohle‘ 
flang noch mehr verloren haben, wenn ſich 
die neuern Schriftſteller durch Gottſcheds 
Machtſpruch (Grundlegung der Deutſchen 
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Sprahfunft S. 210.): daß dergleichen 
Hauptwörter z. B. Das” Große, das 
Schöne, das Edle ꝛc. „ehne dringende 
Noth“ aus Neuerungsſucht erfunden wor: 
den, indem man fich den Ruhm einer [his 
nen Schreibart ir durch Verdrehungen der 
Wörter zu erwerben fuche, . hätten wollen 
abſchrecken laffen, noch andere ähnliche zu 
Bilden. Sie find aber, wie jedem Deut: 
ſchen Sprachfreunde befannt ift, von zweier—⸗ 
lei Art; fie druͤcken eine Sache entweder auf 
eine beftimmte, oder auf eine unbeftimmte 
Weiſe aus. Im erftern Salle werden fie 
mit dem beftimmten Artifel (der, die, das) 
und im andern mit dem Einheitsartifel und 
einigen Zahlmörtern (mie Herr Adelung be: 
merkt) oder ohne allen Artikel gebraudt. 
Zu den erflern gehören, um nur beim ſach— 
lichen Geſchlecht ftehen zu bleiben, 4. B. 
das Gute, das Erhabene, das Ganze, 
und außer vielen andern auch das Befte, 
welches als das Einzige in jeder Sache ſeht 
beſtimmt iſt. Zu der zweiten Art dieſet 
Hauptwoͤrter find faſt alle, die zur erſten At 
‚gehören, zu rechnen, fie haben aber, MO 
durch ſich ihr unbeſtimmter Sinn fogleid 
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verraͤth, eine etwas andere Form, indem 
fie am Ende ein 8 befommen, und entwes 
ber gar. feinen Artifel neben ſich leiden, 5. B. 
Gutes, Böfes, Altes und auch Beſtes, 
oder mit dem Artikel der Einheit, mehren: 
theils aber mit eigentlichen und uneigentfi-- 
hen perfönlihen Fuͤrwoͤrtern verbunden 
werden, 3. B. ein Ganzes, etwas Groͤßes, 
Edles ꝛc. viel Nühmliches, nichts Böfes, 
manches Gutes, alles Liebes und Gutes, 
mein Beftes, fein Liebftes ıc. r 

Beifpiele aus ‘mufterhaften Schriften 
werden dies noch deutlicher machen. 


In Luthers Bibelüberfenung kommen beide For⸗ 
men diejer Hauptwörter öfters vor, als: Pfalm 4, 3. 
Wie habt ihr das Eitle fo lieb, und die Zügen fo 
gerne? — 
Roͤm. 12, 9. Haſſet das Arge, hanget dem 
Guten an. — 
Kap. 13, 10. Die Liebe thut dem Naͤchſten 
nichts Boͤſes. | 0. . 
Pi. 126, 3. Der Herr hat Großes an ung ges 
than, bes find mir frölich. | on 
Jerem. a9, 7. Suchet der Etadt Beſtes, das 
für ich euch habe laſſan wesführen. — Dies fänute 
auch beißen: &uchet das Befle der Stadt, dahin ꝛe. 
Sirach 13, 6. Ein Menſch, wenn er gleich fein 
Deftes gethan hat, ſo iſts noch kaum angefangen. 


2 N 
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Engel im Fuͤrſtenſpiegel ©. 201. (der aten Aufl.): 
Gutes und Großes muß man nicht verichmähen 
auch an einem Boͤſewicht zu bewundern. 

- Ebend. ©. 106. Was man im fittlichen Vers 
fande Freiheit nennt, iſt, mit Bosheit verbunden, das 
| Haſſenswuͤrdigſte; mit Guͤte verbunden, das Liebens⸗ 
wuͤrdigſte in der Menſchheit. 
| Garve fagt von einem Veilchen, das in der 
Würfe verbläht: Es iſt doch etwas Schönes, Runfts 
veiches und Araftvolles in der Wüfte geweſen. | 

Das unbeflimmte Beftes wird, mie 
piefe andere, am häufigften mit den perſoͤn— 
lichen Sürmörtern ie dein, fein 2c. ver= 
bunden. . 3. B.: 

Auther Pfalm 122,9. Ich will dein Befles 
füchen- Me | | 
Göthe in Herrmann und Dorothea ©. 66: Die 
Eltern zw ehren, war früh mein Liebſtes. 

Bafontaine im Naturmenfchen S. 210: Fanny 
fühlt ihre. Inneres auf einmal verwandelt, 
„. Bloß in diefer. Verbindung finder man 
von guten Deutfchen Schriftftellern den Ge— 
nitiv Beſtens gebraucht: Z. B. in Herrn 
O. K. R. Spaldings Caſualpredigten S. 
153. ſteht: um unſers eigenen Beſtens 
willen, und Ebend. ©. 295. um ihres ei— 
genen Beſtens willen, und in Hn. P. Tro⸗ 
ſchels Predigt yon der Taufe ©. 27. ihres: 
Beftens -Eingedenfen. es 
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Sollte etwa diefer-- Genitiv unrichtig 
bilder fein, und nach der oben angefuͤhr⸗ 
n Diesel auch. Beſten heißen müflen ?, 
tein, denn er gehört nicht zu den beflimm- 
n. Hauptwort das Deite, fondern zu dem: 
nbeflimmten: Beftes, Wie man nun im 
Nominativ fagt: mein Befles, mein eis: .. 
jenes Beftes, mein. wahres Sefles: fo. 
eißt Der Genitiv; meinte Beſtens, meiz 
jes eigenen Beſtens. 

Man trifft zwar in- guten Schriften 
uuch die Redensarten an: worin beſteht 
doch mein wahres Beſte? ihr wahres. 
Beſte? wenn man aber, wie im dieſem 
Wochenblatte No. 31. ©. 108 ff. bewieſen 
worden, nicht fagen darf: ein fehönes 
Ganze, fondern ein fchönes Ganzes, fo. 
fann auch ‚mein wahres. Befte nicht rich. 
tig fein, fondern.er muß mein wahres Ber. 
ſtes heißen. . | 

-Dagegen find die Ausdruͤcke: manches | 
Gutes und manches Gute, alles Gutes 
und. alles Gute in der Bedeutung uns 
terſchieden ). Manches Gutes und alles. 


) Es it aber beinahe einerlei, ob man fagt: wei - 


as Gute? oder was für Gutes? sr 


652 


‘ Gutes, fo. wie viel Boͤſes prüfen das 


Gute oder Böfe, was man rühmen oder 
tadeln will, ganz unbeflimmt aus, z. B. in 
dem Paulus 2 Timoth. 4, 14. Flagt: Ale 
yander, der Schmidt, hat mir viel böfes 
bewieſen, fo weiß man nicht genau, worinn 
dieſes beftanden Babe; und wenn jemand 
zum Lobe eines andern fagt: er hat man— 
ches gutes an fich, fo ift das Fein großes 
Lob. Alles Gute, oder manches Gute 
ift aber beflimmt, und erfters heißt fo viel, 
als alles Das Gute, worauf gewöhnlich 
eine nähere Erklärung folgt. 3. D- Eber⸗ 


bhard im Amyntor ©. 304. ſchreibt: Alles 


Bute, was Gie auch auf dem Lande 
ſtiften fönnen — und vorher ©. 30@. heißt 
es: Sch muß geftehen, daß mir alles das 
Gute, was ic) von Ihrem Amyntor aus 
Hermeas Munde hörte, nicht wenig Ders 
gnügen machte. Garve im zten Thl. ſei⸗ 
ner Verfuhe ©. 293. bemerft: Aus Stanf: 
reich, von wo aus uns fo manches Gate 
und Höfe zugeführet worden, d. h. fo mans 
cherlei, das man für gut eder böfe erfen- 
nen muß. Schreibe aber ein Vater an feis 
men ausgeatteren Sohn: Alles Gute an 


\ ’ 
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Dir (d. i. mas bu etwa noch an Die Haft) 
ird Deinem vorfäßlichen Ungehorfam und . 
deinen unuͤberwindlichen Leichtfinn bei mir 
ie vergeßlih machen: fo fann dem Un: 
luͤcklichen ver Sinn diefer Worte unmöglich 
inverftändlich fein. | 
Zr St. . 


( 210, ) 

"Muß es heißen mißmuͤthig oder Pe 

muthig? 
Finige unfrer Schriftſteller gebrauchen miß⸗ 
nuthig wirklich, und werden ſich vielleicht 
arauf berufen, daß man nicht mit den 
Iberdeutſchen anmuͤthig ſchreibt, ſondern 
nmutbig allein für Hochdeutſch hält, daß 
erner noch nie ein Menfch - varam gedacht 
‚at, muͤthig und unmuͤthig zu fchreiben. - 
Allein alle von den mit Muth zufammen: 
eſetzten Hauptwörtern abſtammende Beiwoͤr⸗ 
er nehmen ben Umlaut ober das uͤ am. 
Man fagt demuͤthig, edelmuͤthig, ein⸗ 


654 

muͤthig, freimuͤthig, gleichmuͤthig, 
großmuͤthig, heldenmuͤthig, hochmuͤ— 
thig , kleinmuͤthig, langmuͤthig, ſanft⸗ 
muͤthig, ſchwermuͤthig, uͤbermuͤthig, 
wankelmuͤthig und wehmuͤthig. Alſo 
muß es auch wohl nach dem Beiſpiele der 
meiſten guten Schriftſteller mißmuͤthig 
heißen. Anmuthig macht eine Ausnahme. 
Hingegen muthig und unmuthig koͤnnen 
nicht gut etwas entſcheiden. Man ſagt von 
Blut blutig und unblutig (3 B. ein un 
blutiges Opfer, eine unblutige Schlacht), 
“aber man ſagt kaltbluͤtig, rothbluͤtig, 
ſchwarzbluͤtig, vollbluͤtig. 

A. 


Cetr.) 
Muß man ſchreiben Alphabet oder Al: 
phabeth Eliſabet oder Eliſabeth? 


| Das erftere muß ein t, das letztere ein th 
"haben. Der Entfcheidungsgrund ift- folgen: 
der, Das Wort Alphabet haben die fpä 
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tern Lateiniſchen Schriftſteller von den Grie- 


chen entlehnt, und bei diefen hat es ein t, 


und nicht ein Theta over. th. Komme. | 


nun ‘gleich ver Griechiſche Name des ' b, 
nemlich Beta, von dem Hebräifchen Na- 
men eben deſſelben Buchftaben, nemlic) Beth, 
her, fo war doch die Veränderung ſchon ge: 
Ihehen, als das Wort in die Nömifche 
Sprache aufgenommen ward. Eliſabeth 


hingegen iſt ein eigner Name, den die mei⸗ 
ſten Griechen freilich mit einem t ( Tau) 


ſchreiben, dem die Lateiner aber laͤngſt das 
ihm dem Hebraͤiſchen Urſprunge nach zu⸗ 


ommende th wiedergegeben haben. Luther 


and alſo in der Lateiniſchen Bibel ein ch; 


ies behielt er bei, und fo. ift Biifaberh 


Jen und fann ferner bleiben, 


u Sn 





Cam) 


Muf man fchreiben der Roggen o oder 
"der — J 


Schreib, wie du ſprichſt. Wer 5 58 der 


ao zu .. za ſoll fich 2. 





— 
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schämen, fo zu”fchreiben.  Derer, die fih 
fo zu fprechen ſchaͤmen, werden aber freilich 
wohl die meiften fein, und alſo wird Rocken 
wohl immer mehr die Oberhand erhalten. 
Daß man alsdenn das Wort mit 
Roden, Spinneroden, vermwechfeln würde, 
ift Fein Einwurf. Alle Sprachen find voll 
von MWörtefn, die bei fehr verjchiedenen Be: 
deutungen doch völlig einerlei geſchrieben 
werden. Selten aber tritt der Fall ein, daß 
wirklich eine Zweideutigkeit entſteht. 
Sonſt aber ließe ſich freilich zur Ver⸗ 
theidigung der Sprech: und Schreibart Rog- 
‚gen allerlei ſagen. Micht allein der Pla 
deutſche fpricht deutlich Rogg, fondern aud) | 
der Holländer, der Düne, Schwede, Ans 
gelfachfe ꝛc. haben ein g in diefem Worte, und 
die Altern. Sränfifchen Scheiftfteller haben 
das doppelte G- deutlich: Roggo. - len 
ſchon Luther ſchrieb Rocken, und dabei fann 
es alfo fein Bewenden behalten, | 


R. 





Dr 





Bobenblar 


abet 


e Mitar des dathen — 





— Stu. 
C213.) 


gIſt verwogen ein gutes” und von 
‚verwegen verfchiedenes Wort, fo daß 
man 5 B. fagen Fann: er- fieht recht 





verwogen Aus, eine Rotte verwoges 
ner Menſchen u. f.w.? Herr Adelung 


erwaͤhnt dieſes Wort nicht; auch Hey⸗ 
natz, Stoſch und Eberhard ſchweigen 
davon. Hingegen koͤmmt es z. B. im 


Rinaldo Rinaldini mehrmals vor. 


derwogen iſt ſchwerlich Hochdeutſch zu 


men, ſondern iſt bloß re bei 
laꝛ 
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fonders Niederfähfifh. Im Gebrauche ifi 
es allerdings von verwegen unterfchieden; 
denn es zeigt. Hinausfeßung über ‚alle ge: 
mwöhnliche menſchliche Empfindung von 
Scham ind Shen vor Frevelthaten an. 
„Ich habe nie etwas verwogeners gefehen, 
„als diefen Dieb. ‚Er: läugnete nicht allein 
„alles ab, ſondern hieß jeden gegen ihn auf: 
„tretenden Zeugen einen Lügner über den 
„andern, und, {heute feitft bie Richter nicht: 
nbefonders rief er mehr als, Einmal aus: 
Muß ich Kangen, ſo muß id) hangen; 
„was ift es mehr?” Mer wird eine folche 
Gemuͤthsfaſſung Verwegenheit nennen? 
Alſo iſt Verwogenheit etwas anders, und 
verdient vielleicht ins Hochdeutſche aufge⸗ 
fommen zu werden. Sich verwegen heißt, 
wie Hr. Adelung verſichert, ſo viel, als ſich 
vermeſſen: Er verwog ſich, dies oder 
das zu thun. Alſo iſt ein verwogener 
Menſch, der alles frevelhafte zu thun auf 
ſich nimmt oder ſich vermiſſt. Eine Raͤu— 
berbande beſteht gewoͤhnlich aus lauter ver- 
wogenen Menſchen, denen nichts zu heei— 
fig uünd zu ehrmärdig ift, um ſich darin 
zu vergreifen, und Die. zugleich über alle 


öfe Folgen, die dies für fie ſelbſt haben 
oͤnnte, weit hinaus find. , Et 


. ’ 
W R. 


(6214.) | 
Iſt nur das Scäulein allein recht, 
‚ ober darf man flatt deffen auch meohl 
die Scärlein fagen, ohne daß es für 
einen Sprachfehler gerechnet werden 
Sm? 0000 — 


Figentlic) und natürlich foll man fo wenig 
ine Fraͤulein fagen, als man eine Weib. 
ein, ‚eine Maͤgdlein, eine Töchterlein 
c. würde ſagen Fönnen, da die Endung 
ein ohne Ausnahme fächlichen Geſchlechts 
t. Es giebt auch Fälle, wo ein jeder nur 
nigermaßen guter Sphriftfteller oder Schreis 
er fich fchlechterdings ſchaͤmen würde, .daß 
Bort Fraͤulein in einem andern als dem 
ichlichen Gefchlechte zu gebrauchen. 3.8. - 
ser beſſer ſchreiben will, als eine gemeine 
dammerzofe, ſetzt gewiß die Anrebe eines 


23 

“ Briefes nicht gnaͤdige Fraͤulein ſondern 
gnaͤdiges Fraͤulein. Hingegen im Spre⸗ 
chen iſt der Mißbrauch die Fraͤulein, die 
gnaͤdige Fraͤulen, meine gnaͤdige Fraͤu⸗ 
lein aͤußerſt “üblich geworden, ſo daß man 
ſich kaum getraut, ein Wort daruͤber zu 
verlieren, und es als einen Fehler zu tadeln. 
Noch nicht genug! man iſt ſogar geneigt, 
das ſaͤchliche Geſchlecht in gewiſſen Verbin— 
dungen für ganz fehlerhaft Zu erklaͤren. 3. 
B. wenn man befannt macht, daß jemand 
ſich mit dem älteften Seäulein Tochter 
des Hrn. von N. verheirarhen merde, fo 
fällt dies vielen auf, und fie meinen Rn daf 
es hier. wenigftens heißen muͤſſe, mit der 
aͤlteſten Fraͤulein Tochte. 

Dder Sprachlehrer kann hier dennoch 
vicht anders, als für das fächliche, Geſchlecht, 
entſcheiden. Es muß heißen, das Fraͤu⸗ 
lein, das gnädige Fraͤulein, das gnaͤ⸗ 
dige Fraͤulein Tochter, das aͤlteſte 


E Sraͤulein Tochter, das — —— 


lein u. ſ. w. 

An vielen Gegenden, A beſonders des 
ndrdlichen Deutſchlandes ſpricht man nicht 

das Fraͤulein, ſondern gewoͤhnlich die 


— 
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Froͤhlen, ſo leicht mcht das Froͤblen. 
Hier: iſt nemlich die ſaͤchliche verkleinernde 
Endung lein ſchon voͤllig unkenntlich gewor⸗ 
»en, und das Wort wird bloß als Benen⸗ 
tung einer unverheiratheten adlichen Perfon 
veiblichen Gefchlechts behandelt,- und ala 
in Geitenftüd der Benennung “Junker, 
vobei man eben fo wenig: an die Herleitung 
von jung. und Kerr”) denkt, ſo daß man 
vohl gar das Wort Herr noch einmal da⸗ 
uſetzt (der Herr Junker), | 
Hebrigens hat das Wort. Scöhlen 
a8 fonderbare Gluͤck gemacht, daß es in 
as Deutſch⸗Franzoͤſiſche aufgenommen ift, 


vo man die Komplimentirerei fo meit treibt, 


Ma Freule ftatt Mademoiselle. zu jagen, 
uch wohl der Gouvernante es einſchaͤrft, 
icht diefen, jondern jenen Ausdruck zu ges 
rauchen, weil in, Diefen Heßten betruͤbten 
3eiten ja jede Schufter- und: Sehneiwertoch⸗ 


er Mademoiselle gie wolle. | 
Sn 


9 Pouli in — eben RT Helden, 
fhreißt zuweilen: Er ward alfo im ı3ten 
Sahre feines: Alters ee bei einem — 
—— KR are 


\ 


— 


Schrelbt man beſſer ohne Entgelt, 
unentgeltlich oder ohne Entgeld, 
unentgeldlich? Und ſetzt man in 
Entgeld oder Entgelt den Ton auf 
2 bie erſte ‚oder auf bie letzte Sylbe? 


Dis ı t allein jſt richtig, und der. Ton - — 
in Entgelt nicht auf der erſten, ſondern auf 
der letzten Sylbe liegen. 


Wir haben ein, Zeitwort entgelten; 
einen etwas entgelten laffen; der Schul: 
bige bleibt ungeſtraft, und' der Unſchuldige 
muß deſſen Frevelthaten entgelten. Von 
dieſem entgelten koͤmmt Entgelt und un: 
entgelclich her, ‚nicht aber von dem Worte 
Geld. | 


Die vorgefehte Solbe ent — nie ben 
Ion; DB. in entführen, entfegen, Ent⸗ 
ſatz; alfo kann ſie ihn auch in Entgelt 
nicht bekommen. Zwar geben viele der Syl⸗ 
be ent in dem Worte Entſchluß den Ton; 
über, bie. beſſern bleiben auch. hier der. Regel 
getreu. Wer indeffen den Ton auf der er: 
ften Sylbe in Entſchluß verrheidigen Moll 


te, würde etwa fagen müflen, Entſchluß 
ſei fo. viel als. endlicher, (oder letzter) 
Schluß, woraus alsdenn folgen wuͤrde, daß 
man Endſchluß ſchreiben muͤſſe, wie &inige 
wirklich gethan haben. Daraus entſpringt 
dann weiter die Laͤcherlichkeit; daß manche 
gaͤr endſchließen ſchreiben, und dann den 
Ton doch nicht auf end ſetzen. Kurz man 
verwickelt ſich in eine Menge von Wieder⸗ 
ſpruͤchen, wenn man anders ſchreibt, gls 
Entgelt und unentgeltlich, uhd mern: 
mans den Ton in Entgelt und Bamien 
auf die erfte Sylbe feßt. Ä 

Uebrigens koͤmmt nicht entgelten von 
Entgelte, fondern umgekehrt Engelt von: 
entgelten her, fo wie auch Entſchluß von 
enrjchließen, und nidyt enefchließen- von 
Entſchluß herkoͤmmt. Jetzt find die laͤcher⸗ 
lichen Rechtſchreiber groͤßtentheils ausgeſtor⸗ 
ben, welche entſchluͤßen ſchrieben, bloß 
darum weil ſie ſich einbildeten, es komme 


von Eutſchlus u | 
— 
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(216) 


ESs ift unftreitig falfch, wen man von 
einem Mahler fagt er bar gemablen, 
weil dies fih nur vom Müller fagen 
laͤſſt. Allein foll man deshalb nun 
vom Muͤller auch fprechen er muhl? 


E⸗ iſt ausgemacht unrichtig, wenn einige, 
auch in Berlin, ſprechen gemahlene Stu: 
ben, die Decke des Zimmers iſt ſchoͤn 
gemahlen u, d. g. Es muß ohne allen 
Wiederſpruch heißen gemahlte Stuben, 
die Decke iſt ſchoͤn gemahlt. Ob es 
hingegen durchaus heißen muͤſſe gemahle⸗ 
ner Raffe, wir haben. dag Korn des 
mablen, oder ob man allenfalls fchon fpre- 
hen dürfe gemablter Kaffe, wir baben 
Korn gemahlt, das mird einigermaßen 
ſtreitig. Ich will verfuchen, ob ich die Sa⸗ 
he verftandlich machen Fan. | 

Man fagt fo gut-ich babe * 
ten, als man ſagt, ich babe gehalten 
Nun follte man denken, da man fpricht ich 
hielt, du haͤltſt, er haͤlt, daß es auch 
heißen müffe ich * du — er 


* 


ſpaͤlt. Aber fo Heiße es nicht, "fordern ich 


fpaltete, du fpalteft, er ſpaltet. "Die 
Megel-hieß ). wenn fich das fogenannte 
Supin auf en endigt, fo wird: das  Ims 
perfeft eirifplbig, und das Präfens befümmt 


den Umlaut. In fpalten geſchieht Feines 


von beiden; folglich Fan man fagen, ſpal⸗ | 


zen geht «halb unregelmäßig (indem es im 


Supin en hat), und halb regelmäßig (in⸗ 


dem es das Imperfekt mit der Endung te 


macht, und den Umlaut in der gegenwärfi- _ 


‘gen Zeit zu machen unterläfft); und imeif 
es ſchon halb oder größtentheifs regelmäßig ”) 
geht, "To ift es auf dem beften Wege ganz 


regelmäßig zu werden; das ift, man wird 


+) Man leſe vor allen Dingen Nr, 154. S 
472 wieder nach. 


xx) Mernünftige Sprachlehrer fehen wohl ein, 
daß graben zwar, nad) einer andern Konjus- 
gation ‚geht, ats loben, aber an und für fich 


@ 


eine gewiſſe Regel befolgt, alfo regeimäßig 


if. Sie ſagen daher lieber, loben nedft ale 
‚ten, die das Supin in t und ‘das Imperfekt 
- "in re: machen, geht nach der erſten Konjügas 
tion oder Abwandlungsart, graben nebſt als 
fen, die ein Supin in en. und ein einfyldie 
ges Imperfekt haben, nah der zweiten. In⸗ 
defien ift der. Ausdruck unregelmaͤßige Kon« 
Jugation noch ſehr altgemein gebräuchlich. 


666 | 
wahrfcheinfich auch mit. der Zeit allgerniek 
fprechen ich habe gefpalter. 
Auf eben diefen Wege ſcheint es nun 
mit mahlen (auf der Muͤhle) auch zu ſein 
So wie man von graben ſpricht ich grub, 
du graͤbſt, er graͤbt, ich habe gegraben, 
ſoollte man freilich von mahlen auch ſpre— 
chen ich muhl, du maͤhlſt, er maͤhlt, 
gemablen. Allein wie viel gute neuere 
Schriftſteller laſſen ſich wohl fuͤr maͤhlſt, 
maͤhlt, und muhl anfuͤhren? Alſo iſt auch, 
mahlen auf dem Wege regelmaͤßig zu 
werben, und man wird wahrſcheinlich kuͤnf⸗ 
tig fprechen: wir haben das Korn gemahlt. 


> 1 4 = 4 


c 217. — | 
Warum iſt es unteche: Erinnern 
Sie ſi ch meinen Vater noch? 


Denelicher wird die Frage ſo abgefaſſt: 
Warum iſt es unrecht; Ich erinnere mis 
Ihren Vater noch? Dem Worte ſich 
kann man es nemlich nicht anhoͤren, ob es 


[ . r 
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er Datis oder Adufatip fein ſoll; es fort 


ber wirklich der Dativ fein; denn ich ers 


ınere mich Ihren Pater noch wäre 
anz falfch, und eben fo unrichtig, als wenn 
ran ſpraͤche, ich gebe mich die Muͤhe. 
Wer es vertheidigen wollte: ich erin⸗ | 
ere mir ihren Vater noch: würde et⸗ 
‚a fagen müffen: Ich erinnere mir Heißt | 


) viel, als ich rufe mir ing Gedaͤcht⸗ 


iß zuruͤck. Nun fpriche mans Ich' rufe 
nir eine Begebenheit ins Gedaͤchtniß 
uruͤck; alſo wird man auch ſprechen en: 
en: Ich rufe mir Ihren Vater ins Ge⸗ 
aͤchtniß zuruͤck; und folglich auch: Ich er⸗ 
nnere mie Ihren Vater. 

Das. kürzefte ift mohl, wenn ich es 
anz abläugne, daß ich rufe mir ins Ge: 
Jachrniß zurſick und ich erinnere mich 
inen gleichen Sinn gebe. Wenn ich min 
twas ins, Gedaͤchtniß suröceufe, fo ift dies 
ine Reihe von Morten oder Tönen, oder 
zuch eine Reihe von Begebenheiten, allene 
falls auch eine Reihe neben. einander exiſti⸗ | 
render Dinge, die ich in meinen Gedanken 
jo ordne, mie fie mir ehemals vorgefommen 
ſind. Wenn ich mich aber einer Perfon 


4 
In 


68. | 
Öder einer Sache erinnere, ſo iſt ſie mir, 
ohne daß es eines Zuruͤckrufens bedarf, for 
gleich — minder oder mehr dunkel, darauf 
koͤmmt gar nichts an — wieder gegenwaͤr— 
tig. Der Schluß aus der Einerleiheit des 
Sinnes auf die Einerleiheit der Konftruf: 
tion gilt ohnehin nic;: immer; aber, mie ich 
gezeigt habe, iſt hier an feine Einerleiheit 
des Sinnes zu denken. Der Sprachge⸗ 
brauch ift ich erinnere mich, und damit 
wird mit einigem Unterfchiede des Sinnes 
entweder der Genitiv oder ein Adufativ mit 
en. verbunden. Alſo muß es heißen: ich 
erinnere mich ihres Vaters noch. 
Erinnern Sie fi} sn meinen Da: 
ter iſt etwas anders. Es heißt nemlich: 
Vergeſſen Sie nicht an meinen Vater zu 
denken; oder auch: Sorgen ſie dafuͤr ‚daß 
Ihnen mein Vater unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den immer einfällt So ſagt ein Abfchieh 
nehmender Lehrer zu feinen Zuhoͤrern: Er⸗ 
innern Sie ſich oft an meine heutigen 
Testen Ermahnungen. Und ein Sreund. 
ſchreibt an den andern; Ich erinnere mich 
mit Vergnuͤgen an die vielen angeneh: 
wen Stunden, die. wir mit einander zu⸗ 


zracht haben. , Wenn jemand an einen 
dern Menfchen oder an gewiſſe Namen 
akt, fo ruft er fie eigentlich nicht in feine 
edaͤchtniß zuruͤck, fondern fie find feinen 
edaͤchtniſſe ohne Zuruͤckrufung immer ge⸗ 


sco 


nwaͤrtig; er verweilt aber nur mit ſeinen 


jedanfen gern dabei. 
Ich gebe zu, daß man ich erinnere 


sich. deffelben zumeilen, anftatt ich erine - 


ere mich an denfelben zu feßen pflegt; 


ber umgekehrt geht dies nicht an, ‚ Erin 


tern Sie fich. fleißig Ihrer getreuen Ra: 
-oline,- fchreibt eine Braut an ihren Braͤu⸗ 
igam, und will do eigentlich nicht fagen, 
»aß ihre Gefichtszüge, die Beweiſe ihrer 
diebe ꝛc. ihm nicht entfallen follen, fondern 


daß er ſich eine Pflicht. daraus machen. 
oll, feine Gedanken haufig mie ihr. zu be⸗ 


Ihäftigen. Allein anftatt: ich erinnere 


mich aus meiner Kindheit her noch der 


Sederpalatine; wird Fein Menfch zu fagen 
begehrten: Sch erinnere mich aus meiner 
Kindheit her noch. an die Sederpalatine *), 


* 6 heißt der Palatin, and nicht, ‘ wie viele 
Damen jetzt ſprechen, die Palatine, nemlich 
" ber Einzelzahl oder dem Singular. 4 


\ 


ww | 
tan ſagt? ich erinnere ihn an fein Ver— 
fprechen "und ich erinnere ihn feines Der. 
ſprechens; aber eigentlich iſt das erſte rich—⸗ 
tiger, als das andre, wenigſtens wuͤrde das 
erſte viel mehr ſagen, als das letzte. Nem— 
lich wenn ich einen ſeines Verſprechens 
erinnere, ſo frage ich ihn nur, ob er es 
auch nicht wergeffen "habe; erinnere ich ihn 
aber an fein Verfprechen, fo ift mir dats 
an gelegen, daß er fi angelegen fein laſſe, 
es zu erfüllen, oder daß er die Dabei vor: 
gefallenen Umftände gehörig überdenfe. Eben 
fo alfo heißt. ich erinnere mich meines 
Verſprechens, es iſt mir nicht entfallen, 
daß ich ein ſolches Verſprechen gethan har 
“be; hingegen ich erinnere. mich an mein 
Derfprechen heißt: ich fielle mir da 
| BVerfprechen lebhaft vor, befonders um meis 
ner Verbindlichkeit, es zu an einge⸗ 
| den 2 ſein. | 

ſchielt nach dem Palatine ſteht in vielen 
Büchern, die ums Jahr 1750 herum —— 
2 —— ſind; nicht: Er ſchleu nach der 


—— 
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Sur man von baden in der gegen: 
märtigen ‚Zeit du baͤckſt, er baͤckt ober 


du backſt, er backt, und in der juͤngſt⸗ 
vergangenen ich buk oder ich backte? 


2 gift hier völlig eben das,’ was vorher 
Nr. 216) von mablen gefagt ift, jedoch 
n einem nod) ‚höhern Maße. Baden ift 
uf dem beften. Wege, ein ganz regelmaͤßi⸗ 
es Wort zu werden *), und wenn man niche 
ie beiden Woͤrter altbacken und feifch- _ 
acken (altbackenes und frifchbadenee | 
Brod) i in der Sprache hätte, fo würde es 
m das Supin gebacken fehr bald gefche- 
en fein, und ganze Landfchaften wuͤrden 
hne Bedenken gebackt dafür annehmen. 
sm gemeinen Leben hört man fehon häufig, 
eute wird nicht gebadt, wir baben 
jeſtern gebackt, und fo Fann es mit ber 
jeit jo weit Fommen, daß man auch alt: 
jebackt und frifchgebadt einführt. Algs 
enn wird es natürlich fein, ſchlechterdings 
icht anders zu ſprechen, als ich backte, 
*) Dder aus ber zweiten Abwandlungsart zur 
öorſten ————— | 


/ 
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du backſt, er TOR Wie bie Umſtaͤnde 
jetzt ſtehen, macht man in ben meiſten Deut 
chen ändern feine Umftähbe, du badfı, 
er backt alfein Für richtig zu erklären, und 
du baͤckſt, er baͤckt für wenigſtens eben fo 
falſch, oder noch für’ falfcher zu Halten, als 
du lädeft, er laͤdet. Mag aber ich but 
betrifft, fo gebrauchen 28 nicht allein viel 
Pedanten, ſondern auch im gemeinen Leben 
vieler ——— iſt ich buk noch ſehr gu 
woͤhnlich. In Luthers Bibel ſteht noch im 
mer buk. Wenn buck dafür gedruckt wird, 
fo iſt es ein Fehler; denn ber werboppelte 
Mitlauter eines Zeitworts wird im Imper— 
feft einfah. Von fallen wird ich fiel, 
von Tchaffen. ic ſchuf. Man Ber 
St. 21. Nr. 105. 


( 
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über 
e Richtigkelt des Deutſchen Ausdrucks. 





Dreiundvierzigſtes Stuͤck. 








tag) ae 
Muß man ſchreiben mit Serben ma⸗ " 
.-Ien und auf der Mühle mahlen, 
öber kann man beides auf gleiche Art 
| freien, nemlich bloß mahlen? 


8 wird täglich geroöhnlichet bedes mah⸗ | 
n zit fchreiben; nur wenige, befonders foß 
e, die Überhaupt Feinde bes verlaͤngernden 
ſind, ziehen malen vor. Welches von 
iden man aber auch vorziehen mag, fo iſt 
darum beſſer, beide völlig einerlei zu 
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fhreiben, — meil beide im Grunde Ein 
Hort find. Mahlen heißt Flein reiben; 
der Müller reibt die Körner Flein, der 
Mahler die Fatben. — Aber das iſt ja 
nicht Das Geſchaͤft des Mahlers, fondern 
_ feines Handlangers; des Farbenreibers. — 
Antwort: Ein Geihäft des Mahlers iſt es 
feßr oft gemefen, fih bie Farsen jeht z 
reiben, und überhaupt hat man die Kuͤnſte 
und Handwerfer oft nach einem Geſchaͤfte 
benannt, das ihr eigentliches - Haüptgeſchaft 
nicht if. Wir fagen der Schneider, di 
Stanzoien auch. Sollte er nicht vielmehr 
der Naͤher oder der Sticker heißen; mie 
der Lateiner ihm wirklich nenne”)? Sollte 
indeffen mahlen vom Mahler gebraudt 
auch wirklich nicht fo viel bedeuten, als 
Sarberi zerreiben, fo ift doch immer ned) 
Fein Grund vorhanden, es vom Mählen dei 
Müllers im Schreiben zu unterfcheiden. 


*), Singegen nennt der Lateiner den’ Gedtr 
BRrnuneter; denn pinfere, wovon peltor hir 
koͤmmt, heißt im guten Latein nie baden, 
fondern kneten. = 


a 


— 
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If ein Unterſchied dazwiſchen, wennz 


man ſchreib 


t er wird wiederſchelten 


und er wird wieder ſchelten? 


Aulerbings! Wenn wiedet als ein befonde: 


es Wort gefchrieben wird, fo heift es fo 
ziel als von neuem, nachdem etwas nemlich 
chon vorher geſchehen iſt. Wird es aber mit 
inem Zeitwoͤrte zuſammengeſchrieben, fo heiße 
s von feiner Seite ebenfalls. Wenn 
h jemand ſchelte odet ſchimpfe, ſo laufe ich 


zjefahr daß er 


das Schelten erwiedert *) 


bet wiederſchilt. Wer ſich an das Schel- 


ni gewoͤhnt har, von dem beſorgt man bii 


iehrern Gelegenheiten, ei werde wieder 
3; i. von neuem) ſchelten. Mari gebe auch 
ur Acht! Im letzten Falle wird im Spre— 
en wieder von ſſchelten merklich abge⸗ 
nbert, im erſten aber wird wiederſchilt 


erklich als Ein 
ſan theilt jetzt 


Wort zuſammengeſprochen. 
viele Woͤrter ohne Noͤth, 


e man ſonſt zuſammenſchrieb, ind daran 


*). Man ſehe vo 


n dem Wortt erwiedern. & 


Pi 


Bu 


- 





ZT | 
ik zum Theil Hrn. Hofraths Adelungs bb 


ſes Beifpiel Schuld. Der Einwurf, daß 
man doch immer fehreibt er ſchilt yoieder, 


e8 mag wieder heißen follen von nenem 
oder. auch von feiner Seite, willnicht viel 
jagen, | 
f I: 


a3)’ 

Iſt von nöthen ein gutes Wort, und 
wie muß es eigentlich geſchrieben mer: 
den von Noͤthen, vonnörhen, oder 
von noͤthen? 


Das ganze Tiebe Wort koͤnnte bequem. ent 
behrt werden. Denn fage nörhig nit 
voͤllig eben ſo viel? Zwar koͤnnen biele un 
ferer fonft guten Schriftfteller es ſich noch 
nicht abgewoͤhnen, und Wieland unter at 
dern: gebraucht es ziemlich oft, aber das 
kann bie Regel nicht umſtoßen, daß entbehr 
liche Wörter, befonderd wenn fie etwas auf 

fallendes an ſich haben, weggeſchafft werdet 
miuͤſſen. Was liege in von nörpen. fi 
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in vernünftiger Begriff? Im gemeinen 
?eben hört man hin und wieder: das habe 
ch nicht Noth; wenn ich es (oder deſſen) 
Toth haben werde, will ich mich melden. 
Darinn liegt doch noch Sinn; aber von 
Zoͤthen, was foll das fein? 

Alt ift das Wort freilich; aͤlter, als 
oͤthig. Aber nachdem noͤthig erfunden 
sar, haͤtte man von noͤthen verabſchieden, 
nd nicht neben jenem beibehalten ſollen. 

Fuͤr die aͤlteſte Schreibung halte“ ich ' 
on noͤthen. Dei diefer müffte es entwes 
t bleiben, oder man müffte von Noͤthen 
raus machen, welches ‘aber nur aͤußerſt 
enige gethan haben. Nun blieb noch das. 
‚lechtefte unter allen, vonnöthen, übrig, 
ı Wort, welches nichts ähnliches in der 
nzen Deutfchen Sprade bat, als etwa 
rzeiten. 

In der ſcherzhaften Schreibart macht 
in noͤthen oft eine recht gute Wirkung. 
sweifes genug, daß man e8 aus. der.ernfle . 
Ften Sprache verbannen ſollte. Wan: 
nbero es ſchierkuͤnftigſt von nötben 
n würde, ift im fcherzhaften Stil beffer 
agt, als weshalb es baldigſt En 


7 1 | e 
fein würde, Wer im Ernfte fo fehreiben 
kann, verdient Achſelzucken. | | 

Es giebt indefien Leute genug, bei de: 
nen fich Feine Ader rührt, wenn fie den 
Ausdruck von noͤthen hören oder. Iefen, 
. Unter diefen find wieder einige, die fogar 
anponnsthen ganz in der Drdnung finden, 
In der ſcherzhaften Schreibart hat Uunvon⸗ 
noͤthen einen noch hoͤhern Platz, als von 


Nnoͤthen. „Und haben wir es um ſo mehr 


„unvonnoͤthen gefunden, hierinnfalls mit 
„Strenge vorzuſchreiten, als es im entgegen⸗ 
„ſtehenden Falle erforderlich werden wuͤrde, 
„manche unangenehme Maßnehmungen zu 

„verfuͤgen.“ Iſt das nicht ſchoͤn? 


2. 


(a 222. w 
Muß es heißen bedaͤchtig oder be⸗ 
daͤchtlich oder iſt mit Unterſchied der 
Bedeutung beides recht? 


| Nur bedächtig allein iff recht, obgleich 
gr — Adelung auch bedaͤchtlich als 
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zochdeutſch angefeßt hat, welches jedoch in 
echt guten. Schriftftelleen nie vorfömmt 
Ran fehe den Heynagifchen Antibarbarus, : 

An einen Unterfchied ‘der Bedeutung 
wifhen bedaͤchtig und bedächtlich Kat, 
o viel ich beim Nachſchlagen finde, nie je 
nard gedacht, Hr. Prof. Hennaß im Sp: 
ompmifchen MWörterbuche geftattet zwar be. 
aͤchtlich fpottweife zu ‚gebrauchen, wer 
ine Langfamfeit lächerlich gemacht werden 
ol, die den’ Namen Bedaͤchtigkeit nicht 
jerdient, Allein dieſen fcherzhaften Ge: 
much har bedächtlich mit allen vermwerf- 
ihen Wörtern, die zumeilen im Scherz ges 
taucht werden, gemein. Nur ein Thor. 
ann im Ernfte fprechen nach reifer der 
Sachen Ueberlegung ; wenn aber in der 
hreshaften Schreibart fo gefagt wird, ſo 
ſt es oft von guter. Wirkung. In der 
herzhaften Schreibart Fann zumeilen das 
son Hrn. H. zur Erläuterung angeführte 
Wor artlich ftatt finden; aber daraus 
folgt nicht, daß artig und artlich beides 
zute Deutſche, nur bloß an Bedeutung untere 
ſchiedene Wörter find, 

Aler von EN iſt bedaͤchtig 


be 
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freilich unterſchieden. Wenn man fagt, je: 
mand fei ein bedachtfamer Mann, fo 
heißt das, er iſt gewohnt, alle Umftände die 
zu einer Sache gehören, befonders aber dag, 
wodurch fie mißlingen Fönnte, gehörig zu 
bedenken, und dadurch Schaden und Gefahr 
zu verhuͤten. Ginbedachtiger Mann hirge: 
gen nimmt fich zu einer Sache,’ um bebei 
feinen Fehltritt zu, begehen, die gehörige Ziit, 


Hier find von beiden einige Beiſpiee! 


N. iſt ein vernuͤnftiger Mann, und wird ge⸗ 
wiß bedachtſam genug fein, das ihm anvertrau:e 
Geld in feine andere, als fichere Hände zu geber. 


Das wär fehr unbedachtſam von Ihnen gs 
handelt, daß Ste abreiften, ehe Sie den Defell 
zur Abreife erhalten hatten. 

Du hätteft wohl fo bedachtfam fein, und 
das Licht auslsfchen koͤnnen, ſtatt es ausbrenten 

zu laſſen. u 
= Sch habe ihm für einen zu bedächtigen Mann 
gehalten, als daß er fid) fo ſchnell zu einer jeis 
ten Heirath entfchließen, ſollte. \ 


Er zählte die Thaler. Stuͤck für Stuͤg feht 
daͤchtig. | 
Sr kuͤſſte ſie fein langſam, fein bedaͤchtig; 


Denn dies zu thun iſt auch das Alter nächtig, 
. ; Bot, 


— — 
Er war viel zu bedächtig, als daß er fi 
ſie gute. Gelegenheit hätte zu Nutze machen follen, 
ur ſpricht von Vernunft vernuͤnft⸗ 
g, d. i. Vernunft beſitzend, von Macht 
naͤchtig, d. i. Macht beſitzend, von Kraft 
raͤftig, d. i. Kraft beſitzend, von Guͤte 
zſuͤtig, d. i. Güte beſitzend; nicht vernuͤnft⸗ 
ich ꝛe. Freilich hat man auch ein Wort, 
a8 guͤtlich heißt, aber das bedeute ganz 
twas anders, als gütig, nemlich was in 
Huͤre zu Stande koͤmmt; z. B. ein guͤtlicher 
hergleich. Sn, 





c — — 
Man ſchreibt freilich jetzt betruͤgen, 
als wenn es von Betrug herkaͤme; 
aber follte man nicht eigentlich betrie- . 
gen fchreiben, da e3 viel natürlicher 
iſt, Betrug von dem Zeitworte bes 
triegen abzuleiten, als berrügen von 
Betrug? 


$ ift wahr, daß das Hauptwort Betrug 
von dem Zeitworte — man mag dieſes nun 
betriegen oder betrügen ſchreiben — ab⸗ 
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ſtammt; wenigſtens zweifelt Fein vernänfti- 
ger Sprachforfcher daran. . Das einfache 
Zeitwort heißt triegen oder trugen, und 
das davon abgeleitete Hauptwort ift Trug. 
Auf Ähnliche Art koͤmmt von fliegen ber 
Slug. Die Ableitung geſchieht nemlich vom 
Imperfeft, und der Selbſtlauter o mirb in 
u vertvandelt,. Man fehe folgende Beifpiele 
genau an! — 
gließen ich floß der Sup‘ 
Riechen ich roch der Ruch (Geruch). 
Sieden ich ſott der Sud (Abfud). 
Sliegen ich flog der Sing: 
Ziehen ich zog der Zug. 
Schließen ich Ichloß der Schluß. 
Aber eben dieſe Beifpiele Haben fammt: 
lich ein ie im Sinfinitiv des Zeitwprts, und 
ſchon daraus wuͤrde folgen, daß es aud) 
triegen und betriegen heißen müffe. So 
Ihrieben die ganz alten Deurfchen, und ſo 
ſchreibt auch Herr Adelung, und verwirft 
truͤgen und betruͤgen, als eine falſche 
Ausſprache. | 
Allein diefe falſche Ausfprache ift "fe 
allgemein geworden, daß faum zu hoffen ift, 
daß die meiften Hochdeutfchen fie fih wer- 
den ausreben laſſen. Aus diefer Urfache 
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yeint es wohl am beſten zu fein, die gole 
ne Regel fchreib wie du fprichft aud 
er anzumenden. 

Und dazu haben mir einen heſonders 
iftigen ‚Grund, Was Einem recht iſt if 
m andern billig; Ber triegen, berries 
en und Betrieger fchreibt, müffte alsdehn 
an Mechtswegen auch liegen (die Unwahr⸗ 
zit reden) und vielleicht gar Kiegner fchreiben. 
Benigfteng waͤre die Sprachaͤhnlichkeit da. 
Ich triege ich trog der Trug. 
Ich liege ich log" ber Lug, 

Freilich fchreiben mehrere, unter den 
an; alten Deutichen liugen als liegen, 
ber man findet Doch das letztere auch: 
berdies ſagte man du leugſt, wie man du 
reugſt, du beutſt, du verleurſt ſagte. 

Da man nun lügen allgemein ange 
wmmen hat, warum nicht auch truͤgen? 
tuther indeffen fchrieb ſchon luͤgen und dennoch 
viegen. Ihre Triegerei iſt eitel Luͤgen, 
ſteht bei ihm Pi 119, v. ‚118. | 


— 
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( 224. ) 


Iſt erwegen und erzehlen falſch, und 
muß man bafür erwägen und erzaͤh⸗ 
Ien jchreiben? 


Nach dem beſten Schreibgebrauche kön 
man erwegen und nicht erwatgen, erzäbs 
Ien und nicht erzeblen. Aber freilich find 
Gründe vorhanden, wodurd das Gegentheil 
wahrscheinlich gemacht werden Ffann. Da 
aber Wahrfcheinlichfeit noch fange nicht Ge 


wißheit ift, ſo mollen wir fehen, mas f 


daruͤber fagen läffe. 


Wenn Luther zu feiner Zeit ui 


oder ‚vielmehr zelen fchrieb, fo folgt daraus 


nichts, denn er fehrieb in unzahligen Fällen 


ein e, wo mir jeßt ein aͤ fchreiben, nicht 
bloß weblen oder welen flatt waͤhlen, 
fondern beftendig, verfiendig, Peter flatt 
- Möter, Bewme ſtatt Bäume. - Aber bie 
viel Altern Deutſchen Schriftfteller fchreiben 
zelen oder zellen, und feiner von ihnen 


hat ein a oder ein & in dem Worte. So 


wie alſo von fteblen herfümmt der Stahl 
oder Diebftahl, von abnebinen die Ab 
nabme, fo Fönnte auch von zehlen wohl 
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kommen die Zahl, wobei man freilich vor: 
ausfeßen muß, daß man ehemals im Im: 
perfeft nicht gefagt hat ich zehlte, fondern 
ich zahl, wovon ſich allenfalls der Beweis 
führen laͤſſt. \ 

Wenn alfo. jemand darauf beſteht, baß 
zehlen, erzehlen richtiger geſchrieben ſei, ſo 
iſt er ſchwer zu wiederlegen. Aber man 
nuß in der Rechtſchreibung Fein Sonder— 
ing ſein, und da unſre meiſten Zeitgenoſſen 
etzt zählen, erzählen fchreiben, fo Fann 
man ihnen wohl beitreten. 

Mit erwegen verhaͤlt ſich die Sache 
mas anders, Die alten Deutſchen hatten 
in ort wegen, wofür wir jestbewegen 
prechen. Eben dies Wort gebrauchten fi, 
vie es fcheint, in der Folge auch, um. die 
Handlung oder das Gefchäft des Erforfchens 
er. Schwere oder des Gewichts einer Gas 
he anzuzeigen. In der letztern Bedeutung 
ing man. aber an, theils wiegen, theild 
dagen zu gebrauchen; Waren wiegen 
der Waren waͤgen. Erwegen fuͤr in 
Setracht ziehen war in der Sprache 
chon da, ehe man daran dachte waͤgen zu 
u ſchreiben; ‚auch dachte man bei erwegen 
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nicht an bie Beſtimmung des Gerichts vers 
„mittelft einer Wage; folglich dachten hernad) 
ſelbſt die, welche „nicht wiegen, ſondern 
waͤgen ſchrieben, nicht daran, in erwegen 
eine Veraͤnderung vorzunehmen; und es war 
alſo bloß einigen großen Seiftern der neuern 
Zeit vorbehalten, das zu entdecfen, ivas un: 
ſre Vorfahren unentdeckt gelafſen hätten; 
daß nemlich bei erwegen an eine Wage 
zu denken ſei, und folglich erwaͤgen zu 
ſchreiben. Wer ein Sonderling fein will; 
mache ihnen dieſes nach. Mir übrigen blei⸗ 
ben bei erwegen und bei zahlen un 
| — 

A. 


Er ... Io. 


(225. ) 
Saͤgt man von der Zammel i in bet 
Mehrzahl die Satuinel öder die Haͤw 
hiel ? 


& bedärf inter Liebhabern det Sprachridy 
tigkeit gar Feiner’ Frage hierüber. Dur dit 
- Hammel allein ift recht. Er mag ſich von 
meinen Unterthahen bezahlt machen, ſteht 
im Nabener; ich habe fette Zaͤmmel datun⸗ 
rer. Und fo fehreibt ein jeder guter Deu 


T 
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ver Schriftſteller, ohne daß er in bie ges 


ringſte Verſuchung gerä: b⸗ die beige 
Borzuziehen; A. 


—E 


Diele Schriftſteller ſchreiben kaͤuen; iſt 
das recht? Andere ſchreiben zwar kauen, 
aber doch vu kaͤuſt, er kaͤut; das if 
wohl noch unrichtiger? | 


Hari Adelüng fagt: Am Hochdeütſchen if | 
kauen, in manchen Gegenden aber Fäuen 
üblicher, Diefe Gegenden find abet nichts | 
weniger ald die beften: 
. , Weil man nicht ſagt ichbabe gekauen, 
ſo kann auch in der gegenwaͤrtigen Zeit kein 
Umlaut ſtätt finden *), und du kaͤuſt, er 
kaͤut iſt fo üntichtig, Als wenn in Meft: 
fahlen, Holſtein und einigen andern Gegen⸗ 
den haͤufig gehoͤrt wird du kaͤufſt, er kaͤuft. 
Selbſt aber, wenn ich habe gekauen 
tihtig wäre, ſo würde man bedenferi müffen; 
daß au den Umlaut uͤberhaupt nicht gern 
macht. Man ſagt ich habe gehauen, aber 
doch nicht mehr du haͤuſt, er haͤut, obgleich 


2 Siehe St. 30 Nr. 152 ©, 47% 473: 


in Luthers Bibeluͤberſetzung er haͤuet noch 
vorkoͤmmt: „die Stimme des Herrn haͤuet 


„wie Feuerflammen.“ Al 





Nachrticht. 

Bon dieſem Wochenblatte erſcheint alle Donners⸗ 
tage ein Stuͤck. Wer auf das vierte Vierteljahr, 
d. i. von Stück 40 bis 52, vorausbezahlt, bekoͤmmt 
die drei erſten noch für den Vorausbezahlungspreis. 
Einzelne Stüde koſten 15 Br.auf Druds, und ı3 Br. 
auf Schreibpapier. Vorausgezahlt mird auf druckye- 
ierne Ereniplare_12 Br,, auf fchreibpapierne 15 Gr: 
Fir ein ganzes Vierteljahr. Ein brojchirtes und mit 
einem blauen Umſchlage verfehenes: Eremplar Eoftet 
ı Gr. mehr. In Berlin Fann die Vorauszahlung bei 
Hrn. Bachbinder Lehmann Nr. 5- in der Breiten Strafe 
und im NHaupterpeditionsfontoir der Fußbotenpoſt ih 
der Klofterfiraße geiüeben, Während der Meile zu 
Srankfurt an der Oder verfchufft der Univerſitaäts bud⸗ 
rucker Herr Apip das Blatt. Auswärts wendet man 
fh an die Pofämter; doch find auch Eremplare in 
allen Buchtäden, wiewohl nicht anders als in ganzen 

Bierteliahren, zu baben. j 


v, 





Wochenblatt 


über 


us 


bie Mär des Deu Ausbruch, 





| en Stack 





C227.) =. J 
Was iſt beſſer geſagt Balvebenem 
| ober Aälberbraten? FE 


E⸗ si ſpaßhaft — wenn in Ge⸗ | 
elifchaften grammatifche' ragen : aufgewor⸗ 
en werben, wie dann mancher, der einen 
iftatorifchen Ausfpruch gethan hat, feine . 
Behauptung bei bem geringftien Einwurfe 
oieder zuruͤcknimmt, ohne daß er noͤthig ge 
abt Hätte, Dies zu thun. | 

Jemand tadelte mit ſtolzer Mine den 
lusdtuck — und. ‚meinte, es 

“a 
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fei klar, daß. ZAalbebraten beſſer fei. 
Kaum aber wandte ihm jemand ein, baf 
man. doc) nicht Banebraten, fondern Bän- 
‚ febraten fage, jo nahm er bejchamt feine 
Behauptung zuruͤck, und fagte : daran habe 
ich nicht gedacht. 

Er hätte aber gar niche nöthig gehabt, 
fo Flein beizugeben ; denn daraus, daß man 
Gänfebraten fagt, folgt noch lange nicht, 
dag Kaͤlberbraten richtig fei. Was ift 
ein Banfebraten? Unftreitig ift es doc 
mit einer gebratenen Gans einerlei. Ein 
Aalberbraten aber foll nicht fo viel hei: 
‘ gen, als ein gebratnes Kalb, fondern bloß 
ein: Braten. von einem Kalbe; ‚Hieraus folgt 
alfo eine Negel: Wenn es: gebräuchlich ift, 
das Ganze zu braten, und es fich denfen 
läfft, daß: mehr. als Ein: gebratiies. Thier dies 
fer. Art. aufgetragen. wird, fo gefchieht die 
Zuſammenſetzung mit der Bielheit; alfo Gaͤn⸗ 
febraten,. HZuͤhnerbraten ꝛc. Hingegen ift 
das Thier ſo groß, daß es ‚mehrere: Braten 
giebt,. ſo wird die Zufammenfeßung: mit: den 
Einzelheit . gemacht; z. B. Rehbraten, 
Sirſchbraten, Eammbraten oder Lamms⸗ 
braten, nicht Laͤmmerbraten, Hammel⸗ 
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braten, nicht Sämmelbraten ). Da nun 
ein Kalb: mehtere Braten giebt, fo muß es 
heißen Kalbsbraten, und nicht Kälber; 
braten Ä — 
Was ſich dagegen einwenden ließe, iſt 
nicht von Belang. 3. B. man ſagt ja aber 
doch Rinderbraten. Antwort: Rindsbra⸗ 
ten iſt beſſer. — Man ſagt Schweine⸗ 
braten. Antwort: Andre ſagen richtiget 


Schweinbraten, und noch beffer iſt | 


Schweinsbraten. — Man fügt Schoͤp 
fenbraten, und nicht Schöpsbraten. Ant— 
‚wort: Das koͤmmt daher, weil man in den 
Gegenden, wo das Wort Schöpfenbra: 
ten zuerſt gebildet iſt nicht ſagt dee Schoͤps, 
des Schoͤpſes, ſondern der Schoͤps, des 
Schoͤpſen *). So wie man nemlich ſagt 
son Ochſe der Ochſenbraten, weil der Ge 
nitiv des Ochſen heißt, fo muß von des. 
Schoͤpſen auch geſagt werden der Schoͤp⸗ 
ſenbraten. — Man ſagt ein Ziegenbraten, 
und nicht ein Ziegebraten. Antwoͤrt: die 
weiblichen Woͤrter auf € Machen die Zu⸗ 


ei Man fehe, St. 43, Nr: 235%: = eg 
M) Man vergleiche Oh ae Eab 
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fammenfegung immer mit en. Das Auge _ 
einer Taube heift ein Taubenauge, der 
Bart. einer Ziege ein Ziegenbart. | 
Man fieht hieraus, daß Zaͤlberbra⸗ 
ten, fo gewöhnlich es auch in einigen Ge 
‚genden fein mag, Doc) ‚gar nicht zu vertheis 
digen if. Ein recht ächter gemeiner Berliner 
fpricht allenfalls gar eine Aöälberbrade; 
das find dann grade brei — in Einem 
— J 


F (228. 
Muß man ſtatt das Gehalt durch⸗ 
aus der Gehalt ſprechen? 


Das Wort Gehalt hat zwei Bebeutun: 
gen. Es zeigt zuerft dasjenige an, was eis. 
ne Sache enthält, zweitens aber ift es mit 
Befoldung und Lohn ſinnverwandt. In der 
erſten dieſer beiden Bedeutungen ſpricht faſt 
ein jeder der Gehalt: der geringe Gehalt 
einer Muͤnzſorte, der reiche Gehalt des 
Bier gegrabenen Erzes, der Gehalt dieſes 

mineraliſchen Waſſers. Die Oberdeutſchen 
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pflegen dafür nur”der Salt zu fägen, wel⸗ 
ches ihnen aber Fein Hochdeurfcher nachzu⸗ 
thun verlange. In der zweiten Bedeutung, 
. hingegen forechen viele Gegenden nie anders, 
als das Gehalt: Ich habe mein Gehalt 
noch nicht ausgezahlt bekommen. Das Ge⸗ 
halt des erſten Saͤngers iſt groͤßer, als 
das Gehalt des Obergerichtspraͤſidenten u. 
f. mw. Allein alle dieſe Gegenden muͤſſen 
nachgeben. Der gute Hochdeutſche fpriche 
und fchreibt nie anders, als der Gehalt. 
Diefer — iſt auch Hr. DR Ade⸗ 
lung. 


x 


(229.) 
Muß es heißen ich zeihe ihn der That 
oder ich zeihe ihm die That? 
Die Anfrage beruht auf einer. Stelle im 
- Rabener, im 4. Theil der Gatiten, ©. 121: 
Unfer Tartüffe: tritt auf, und zeiht die Char 


dem Sohne eines — deſſen ——— 


cher Feind er iſt. 
Rabener bätte kage fen: und giebt 


FI SE | 

. die That: dem Sohne eines Barbiers 
Schuld; over: und fage die Tharıdem . 
Sohne eines Barbiers auf den Kopf zu, 
Wollte er ja das eigentlich veraltete, aber 
Doch bei. neuern Schriftftellern noch; häufig 
vorkommende Wort zeihen gebranden, ſo 
hätte es durchaus heißen muͤſſen: und zeiht 
den Sohn eines Barbiers, deſſen unver— 
ſoͤhnlicher Feind er iſt, dieſer That. Denn 

ſo haben unſere guten Schriftſteller immer 
geſprochen. In Luthers Bibel ſteht; Wel— 
her unter euch) kann mich einer Sünde 
zeibes? Man fagt: man zieh ibn des 
Hochverraths, er ward des Hochver⸗ 
raths geziehen u. ſ. w. 


x, 





0 
Iſt es verzeihlich, wenn man zwar zu— 
xuͤck, aber mitunter auch zuruͤde ſchreibt? 


Zuruͤcke ſt unverzeihlich, ungeachtet ſich viel 
unſerer beſten Schriftſteller, ſelbſt Gellert, Ru 
bener, Leſſing, Wieland und Ramler deſſen 
nicht ganz enthalten haben. Die Haut ſchauett 
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einem guten Deurfchen, wenn er bie zu⸗ 

ruͤcke leſen muß, und die Unannehmlichkeit 
der Empfindung wird verdoppelt, wenn das 
Gluͤcke, das Geſchicke, das Stuͤcke und 
andere dergleichen Woͤrter, die am Ende 
kein e haben ſollten, darauf reimen. Man 
frage ſich, wie einem bei Stellen, wie die fol- 
genden find, zu Muthe wird. 


. Blick, den er auf Lorchen warf, 

am, mo nicht ganz, doch halb erhoͤrt surücke, 

Ach arme Frau! es iſt dein großes Gluͤcke, 

Dasß du nicht fehen fannft; dein Mann thut 

N recht galant. 
Gellert i in der Erzaͤhlung Liſette. 


* Ein Holstuch oͤffnet ſich, ‚ein Aermel faͤllt 


BE u if 6 zur urücke, 
An weg euer erz. 
| Wielands Mufarion. 


Pr ih am Kande diefes Yebens 
Abgruͤnde fehe, wo vergebens. 


Mein Geiſt zuruͤcke ſtrebt. 
Ramlers Paflion. 


ü u Ich win ſie zerſchlagen, daß der Zopf 
a Haare zuruͤckefaͤhrt. 
— | Bltims Gtenadieiiede. 
Wenn unſere Dichter wuͤſſten, was ſie 
uns oft mit einem ſolchen angehängten e für 
Noth bereiten, ſie wuͤrden etwas vorſi chtiger 
in — — ſein. 
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Im Soldatenſtande Sat dag Wort zu⸗ 
ruͤck ein andrer Unfall betroffen; da ver: 
liert es oft feinen. Umlaut, ‚und heiße zuruck. 
Klinge das etwa fuͤrchterlicher und gebiet 
riſcher  : 


K. 


(231. * 


Iſt es ein guter Gebrauch des Mortö 

ob, wenn man z. DB. ſchreibt: Man 
wuſſte nicht, über wen. man. mehr le 
chen folkte, ob :über ben ungereimten 
| Schaufpieler, oder über Das. Publifum, 

welches— J Beifall zuffatfchte? 


Dieſes ob BEE ganz weoblelben. 
Einige Vertheidiger deſſelben behaupten zwar, 
die Dazwiſchenſetzung deſſelben beuge Zwei 
deutigkeiten oder wenigſtens der Unverſtaͤnd⸗ 
lichkeit vor; ich muß aber aufrichtig geſte⸗ 
hen, daß mir. noch nie eing Stelle vorgekom⸗ 
men. iſt, wo die Weglaſſung des ob den 
Sinn erſchwert ‚hätte, Gellert hat in- fol 
gender Stelle der Erzählung, ber baronifif 
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te Bürger, einen guten > Ch von die⸗ 
ſem ob gemacht: 
Er blieb ungewiß, wo er mehr Aolcha haͤtte, 
Ob in dem Feld', ob in dem Kabinette. 
Allein was der Dichter thut, darf der Pro⸗ 
ſaiſt nicht immer nachthun. Wer wuͤrde 
es ertraͤglich finden, wenn jemand in Profa . 
fhriebe: „Sch bin ungewiß, wohin ich mich 
„wenden ſoll, ob in mein Daterland, dag 
„mich ausgeftoßen hat, ob in das Gebiet 
„Seiner erflärten Feinde ?“ 

Einmal habe. ich in einem Schriftftel: 
fer, der auf Schönfchreiberei Anfpruch mach: 
te, gar. eine Stelle angetroffen, wo ob in 
einer direkten ‘Frage vorfam, da man. fie 

ſonſt doc) nur bei indireften Fragen zu ge 
brauchen pflegt. Sie lautete ohngefähr -fors 

Zu wem foll. ih meine Zuflucht nehmen? Ob 
zn denen, die ich verachtet habe, oder zu denen, 
die mic) -verachteten? - 

Deutſch iſt — nicht, allenfalls halb La⸗ 
teiniſch mag es fein, Herr Adelung har 
ſich uͤber dieſen Gebrauch des ob ſehr un⸗ 
vollkommen erklaͤrt. Er ſagt weiter nichts, 
als Folgendes: „Die ungewiſſen Subjekte in 
„dem Nachſatze leiden in Der vertraulichen 


| R 
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„Sprechart auch eine Eilipfe des Zeitworts 
„Ich weiß nicht, welche Sie meinen, ob 


pie erſte oder die legte,“ d. i. ob fie die 


"„erfte ober. die legte meinen.” Fehlt denn 
hier das Wort meinen? Es ſteht ja da! 
Der foll es zweimal ftehen? | 

| 6% 


(232. ) 


Iſt es wohl verſtattet, der ſelbe an- 
ſtatt eben derſelbe zu gebrauchen? 


Der Sprachgebrauch verſtattet es wirklich 
an vielen Orten; aber der Schriftgebrauch 
iſt nur erſt bei ſehr wenigen da. Indeſſen 
ſcheint dieſe Trennung der — ſehr em⸗ 
pfehlenswerth. 

Eben derſelbe iſt etwas ſchleppend. 
In bloßen Antworten kann man zuweilen 
eben der dafür ſetzen — wem fällt nicht 
aus der Emilig Galotti das oft wiederholte 
eben die ein? — aber im Zufammenhange 
will eben der nicht immer paffen. Alſo 
wäre es nun gar nicht Abel, wenn man es 
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Mode marhen fönnte, auf flenbe Are zu 
fchreiben ; - 


Ich Habe in — einen Hornecki ge⸗ 
kannt; "aber ich weiß nicht, ob der in London 
hingerichtete der felbe if. | 


. Die felbe Streitſucht, die ih in fine 
Schriften zeigt, herſcht auch in feinen maͤndli⸗ 
chen Unterhaltungen, I Ä 


Sie gleichen ſich wie ein Gi dem andern. 
Die felbe Naſe, der feibe Mund, das ſelbe Kinn, 
u selben Augen, i 

Die : fandfchaftlichen Sad — | 
bin und wieder das garftige Wort der felf: 
tige, welches fie aber von dem ungetheilt 
geſchriebnen Worte derſelbe oder derſel⸗ 
bige forgfäftig unterſcheiden. Man fi ieht 
daraus doch, daß man das Beduͤrfniß ei⸗ 
nes kuͤrzern Ausdrucks, als eben ist 
iſt, gefuͤhlt har. 

Die Gottſchedianer waren fehr gegen 
Das Wort der nemliche aufgebracht, wel 
ches jeßr beinahe jede Dienftmagd kennt und 
gebraucht. Hätten fie in Zeiten der felbe 
dafür vorgefchlagen, fo haͤtten fie ſich viel 
Herzeleid erfparen fönnen. Denn im Öruns 
de hatten fie doch nicht Unrecht, ſich gegen 
das Wort def nemliche zu erflären, wel⸗ 
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ches aus irgend einem Kanzleiwinkel hervor 


ſein unverdientes Gluͤck gemacht hat. 


Wenn man der ſelbe aufnimmt, ſo 
muß es von dem ungetheilt geſchriebnen der⸗ 
ſelbe ſorgfaͤltig unterſchieden werden. Ei— 
nige haben den ungluͤcklichen Einfall gehabt, 
dies letztere von einander zu theilen, wos 
durch dann freilich alles verwirrt und dun— 
Gel wird; denn wenn nun jemand ſchreibt 
ich babe. den felben tefprochen, fo weiß 
man nicht, ob «8 en m ibn oder eben 

denſelben. 
| Derfelbige ift eine haͤßliche Dehnung, 
die’ ein jeder. guter Deutjcher flieht. Luther 
fiebte fie noch. 3.3. vom Teufel heift es 
bei ihm: Er ifb ein Lügner und ein Vater 
derfelbigen. Aber auch derfelbe ftate er 
ift Feine Zierde unferer Sprache, und & 
wäre zu wünfchen, daß wir des ſchleppen 
den Dinges entladen werden fönnten, wenn 
es nur nicht zuweilen fo unentbehrlich mare. 
Hundertmal lieber aber wird man denn 
doch derfelbe noch gebrauchen, als folcher. 
Wie unerträglich iſt es: „Sn Berlin Habe 
„ich den berühmten Sffland nicht fpielen fe: 
„sen; allein in Mannheim habe ich ſolchen 


or 
„mehrmals bewundert!" Wenn man ge⸗ 


richtliche Aufſaͤtze aus dem Undeutſchen ins 


Deutſche zu uͤberſetzen genoͤthigt iſt, fo ver⸗ 
tauſcht man in der Angſt ſehr oft das un: 
ausſtehliche ſolcher lieber mit Derfel- 
be, weil ſchlimm doch immer beſſer — als 
arg. 


2. 


Mo 


— 


Muß es heißen viel Aufhebens von 
einer. Sache machen oder iſt viel 
Aufheben hinreichend? 


D. man nicht fagt viel Laͤrms von ei⸗ 
ner Sache machen, ſo ſollte man eigentlich 
auch nicht ſagen viel Aufhebens; wenig⸗ 
ſtens kann viel Aufheben unmoͤglich ein 
Fehler fein. Herr Hofrath Adelung fuͤhrt 


beides als richtig an, erinnert aber, daß nur 


bloß nach den Woͤrtern viel und wenig . 


Das s am Ende ſtatt haben koͤnne. Wenn 
alfo jemand fpriht: Machen Sie doch Fein 
folches Aufbebens von der — ſo it 


oe 0 . 


dies offenbar falſch. Hr. A. führt aus dem 
Rabener die Stelle an: Und davon macht 
“man fo ein Aufbebens. Die Stelle ſteht 


wirklich im Rabener *), aber, wohl zu mer: 


fen, in dem Briefe eines abgefeßten Schul: 


meifters, der mehr. einfältiges Zeug. schreibt, 


z. B. uf anſtatt auf**).. 


Wir haben aͤbrigens noch einige fol 
he Wörter, wie Aufhebens; z. B. man 
- fagt‘ viel oder wenig Federleſens machen. 
Unfre neuern Kraftmänner machen zuweilen 
nicht viel Sattelhenfens. Aber wer wir 
de fchreiben: „Kin folches Sattelben: 
„tens ift mir, moch nicht vorgefommen; 
ner macht immer ein großes Federlejens? 


9 Satiren, Th. 3, Se 32. 


F S. 35: Uf den funfzehnten innſtehenden 
Monats. — Uebrigens iſt uf bei Leipzigen 


keine Seltenheit; Wi ehe fprechen mib 


unter ſo. J 


A. 
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X 234.) 


Sagt man von dreſchen u, 
oͤder ich. draſch? 


Draſch findet ſich bei Luther, und die. 
Sprachlehrer bis auf Gottſched haben es 
daher als rishtig empfohlen. Einer der er: 
ften, welcher droſch als richtig anfeßte, war 
Bafevom*). Jetzt feßen die meiften droſch, 
auch Herr Adelung, und fo will es der Ge⸗ 
braud) der beſten Schriftſteller. 


Er — fi a. mit der Mifigabel; Mei 
fters Lehrjahre, Th.2, ©. 311. 

Wielands Don Sylvio, B. 11. der Werke, 
S. 377: daß er auf fie ” guorofch: \ 

Herr Adelung erinnert, drefchen sehe 
auch nicht felten regulär; alfo würde auch 
ich -drefchte nicht falfh fein. Darinn 
kann id) aber unmoͤglich beipflichten. Daß 
man fo leicht nicht gedrefcht, ſondern ge⸗ 


drofchen jagt, giebt Hr. A. ſelbſt zu; aber: 


5) Die Sprahähnlichkeit kann bier nichts ents 
fcheiden, weil fie nicht übereinftimmend ift. 

- Be drafch ſchreibt, beruft. fih auf aß, fraß, 
brach ıc. Droſch finder feine Vertheidigung 
in quoll, focht/ ſchwoll. 


’ 
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daraus würde nichts folgen, da es viele halb 
irreguläre Zeitrodrter giebt, 3. B. fpalten *). 
Allein der gute Sprachgebrauch ift ganz 
wieder das Imperfekt auf re. Wieland hats 
te in ber zuleßt angeführten Stelle wirflid 
in Altern Ausgaben zudreſchte; aber er 
hat es BEREIRER 


i Sn, Berlin. ſpricht man häufig droͤ⸗ 
ſchen, aber man ſchreibt nicht, fo. Alſo if 
das bloß ein Fehler der Ausfprache. Der 
Berliner fpricht haufig frömde; aber im 
Schreiben feßt er richtig fremde. Dennoch 
fehlt es nicht ganz an Beifpielen von Leuten, 
welche veöfhen und teomde ſchreiben. 


| E Man ehe von Aalen Stuͤck 42, S. 664. 


Br eh Sn, 


| 
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—— Stuͤck. 


| | “ pr | . " | | 
T 235. “ 


Ha, es: der Titel oder der Tittel? J— 
- Ober; da’ man: Rapitel ſehr allge⸗ 
mein wie Rapittel ausſpricht, ohne 
daß man es ſo ſchteibt, darß man 
nicht auch Tittel a fü wenn Es 
ö — und ABER 


nn — ſe * Habe 
einzelne — gekannt, die ſich a | 
‚ 145] 
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 Ba:pi-tel ju ehe aber fie kunden 
keine Nachfolger. ‚Die Ausfprache verlangt 
alfo Ein .doppeltes €; und vermuthlich wer: 
den unfre Machfommen, um folgerecht zu 


J 
5 


verfahren, es ‚billig finden, auch ei ein doppel 


tes t qu Iſchreihen 2 ©, 
Tittel zu ſprechen, iſt, nit Pr noch 
| weniger man alfö fo ſchreiben. 


* J * 2 U u 
PT 
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% 
4 “ 


* 
— 


236. > 
Sagt man von ſchwoͤren, eidlich ver. 
ichern, im Imperfekt beſſet ich 
large oder ich ſehworz. 


er a j 3 bes Finger ſchwaͤn 
ſagt man im Imperfekt allgemein er ſchwot. 
Von ſchwoͤren iſt lange ich ſchwur ge 
braͤuchlich geweſen. Auch Gellert und Ra 
bener «fügen. noch; ich ſchwur, ich be 
ſchwur; allein die neuern guten Schrift: 
ſtelter ſagen ——— F In: 4 
beſchwor ;.: 


ä 


2» 


* 


. . Gdiert in ‚der Erzählung der Wucherer: 


2... Ein Wuchrer kam in kurzer Zeit 
"29" In einem graͤftichen Vermögen, - 
0. Miche durch Bereug und Ungerechtigkeit, 


Mein, er befchwur es. oft, allein durch. _ 
Zr Gottes Segen. 


Rzsbeners — 8. 2, S. 17: Er 
— und “er ſchwur mit 2 folchen 
Heftigfeit ,; ' ‚dag er ganz braun im Gefichte 
ward, er ſchwur, fage ich, daß ich ‚zwar 
eh ‚großer Gelehrter, aber u ein größerer 
Menſchenfreund geweſen waͤ Be 


—— Bean; © st. ‚Sie ver⸗ 
Wieland. eöreiße. im. ‚der ne Aus be 
des Agathon immer ſhwor. wu Amar 
. bis Gef. XIV, Qt. 28; 
Ba mir Die, Zap. fehwor. der ‚arme Dub 
= mir. 6 


— Er feeiti oft hat — F 
Ss — —— z. B. Gef. XI, St. 13 W 
— ſchwur. St. 49: Sn — * 
‚und. ſchwur bey kuͤhlem Blute. im 
Herr Adelung rechnet: fi ſchwur zu ben 
nn der gemeinen Mundarten. 


er. e 
Sn. 


ka Zu N 


vw Pe 
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237.) 
Iſt berganwaͤrts ein gutes Wort? 
Gellert hat es gebraucht. Ti Eulen⸗ 
| ‚fiel fast bei ihm: \ 
Allein menn. id berganmärts gehe: 


22 .&o denk ich an das Thal, das folgt, 
| — und fag ein Herz. 


ern ‚man. — ſagen duͤrfte, 
ſo muͤſſte auch bergabwaͤrts geſagt wer⸗ 
den koͤnnen/ welches doch ſchwerlich jemand 
gebraucht hat. Man kann mit bergan 
und bergab vollkommen ausreichen, 


Herr Adelung erinnert, daß einige . 
Bergan und Bergab mit einem großen 
3 vorziehen. Er felbft hält es mit Recht 
mit dem Fleinen b. Uebrigens fagt: man 
auch nod) bergauf und bergunter, wo⸗ 
für" ebenfalls nicht "bergaufwärts und 
— gefagt werben darf. 


Sn, 


Ir 
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Iſt Schalkheit ein gutes Wort, und 
muß es. nicht vielmehr Schalkhaftig⸗ 
“> Zeit heißen, da man von Hauptwoͤr⸗ 
tern keine Ableitungen mit der Sylbe 

— ‚beit zu machen pflegt? 


Es iſt falſch, daß man von Hauptwoͤrtern, 
keine andre abgeleitete Hauptwoͤrter macht, 
die ſich auf heit enden. Wer kennt nicht 
die Woͤrter Narrheit und Thorheit, um 
jetzt an Kindheit, Gottheit, Menſch⸗ 
heit und Mannheit nicht zu denken? 
Der Herr Einſender meint, wenn man ſa⸗ 
ge, eine Schauſpielerinn ſpiele eine gewiſſe 
Rolle mit ihrer gewohnten Schalkheit, ſo 
muͤſſte dies vielmehr heißen: mit ihrer ge⸗ 
wohnten Schalkhaftigkeit. Dieſe Be⸗ 
hauptung koͤnnte ihre Richtigkeit haben, und 


Schalkheit koͤnnte deshalb doch ein gutes, 


obgleich von Schalkhaftigkeit unterſchie⸗ 
denes Wort ſein; und ſo ſcheint es ſich in u 
der That zu, verhalten. Schalkhaftigkeit, 

denke ich, iſt nie etwas eigentlich: fchlimmes ; 
aber Schalkheit ſiſt häufig von, aftenbat 


Be 


418. 


— 


ſchalkhaft laͤchelt, iſt nicht ſo ſchlimm, 


als mer ſchalkiſch laͤchelt. Das letztere 
geſchieht mit Schalkheit, das erſtere mit 
| Schalthaftigkeit. Schalkheit und das 


Schalkiſche laͤſſt ſich mit unſchuldiger Ein- 


falt nicht reimen, aber wohl Schalkhaf⸗ 


tigkeit und das Schalkhafte. 

Es kommt darauf an, wie die Rolle 
einer, Schaufpielerinn eigentlich befchaffen iſt. 
Eine Agnefe, darf bei aller natürlichen Ein: 
falt zuweilen Schalkhaftigkeit zeigen; 


ein verſchmitztes Kammermaͤdchen, wenn es 


auf Raͤnke und Intriguen ankoͤmmt, mag 
auch auf Schalkheit Anſpruch machen. 
"Bis jetzt finde ih nicht, daß une 
Synonymiſten zwiſchen Schalkhaftigkeit 
und Schalkheit, oder zwiſchen ſchalkhaft 
und ſchalkiſch einen Unterſchied gemadht 
haben; fie muͤſſen es aber Fünftig noch 
thun. . a ’ — 
Herr Adelung hat ſich gegen das Wort 
ſchalkiſch erklaͤrt. Er nennt es unge— 
woͤhnlich und das Ohr beleidigend. Das 
erfie har nichts auf fich, das legte aber fit: 
det wenigſtens mein Ohr nicht. Folglich 


ſchlimmers ala Schalkhaftigkeit. Me 


Bin 


qıı a; 
 wohre nur das ein Fehler⸗ -wenft einige neuer 
re Schriftſteller aus bloßer Modeſu 
aus Liebe zum Ungewoͤhnlichen da | 
kiſch gebrauchen, mo eigentlich ſchalkhaft 
hingehoͤrt. Dieſen will ich das Wort nicht 
reden; aber wer ſchalkiſch am rechten Orte 
gebraucht, = darf "den Tadel. vernuͤnfriger 





— BR —— rer mν. 
— — * A. 13 
j e * * i i 141 —2 
ben ee re 5 . 
. .,.. ferien f: 14 } s 

De € 7 7 7 — 


Iſt es richtig geſagt: wir find, um. — 
das wahre Trauerſpiel reie ek, 
als die Alten ); ‚wenn man nen lich, 
ſo viel ſagen will, wir haben eine Gat 
tung ber Dichtungen, welche die AL 
y ten. nicht ‚hatten, . und dieſe Gattung 
if das wahre. eigentliche Teauerfpiel, 
dergleichen zum’ Beifpiel Emilia Gafors, 
und Otto von Wittelsbach in? 


‘ : “ 
[zZ a4 ’ 3 we, 
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713. 


Mir ſcheint es nicht richtig geſagt zu fein.- 
Man Fpricht. allgemein. Ich bin um tau⸗ 


ſend Thaler reicher. oder aͤrmer, als du, 
Alſo wird: man auch fagen koͤnnen: ich bin 


um Einen Thaler reicher, als du. Aber 


Einen bleibt immer ein Zahlwort. Allen: 


falls wird man. auch ‚noch. fagen koͤnnen, 
indem man einen Thaler vorzeigt: ich bie. 


um dieſen Thaler reicher, als du. Aber 
weiter laͤſſt ſich damit wohl nicht gehen. 
Wenn z. DB. die eine Schweſter ein Kor 
rallenband hat, und die andre keins, wird 
jene ſagen koͤnnen: ich bin um die Ro— 
rallenſchnur reicher. er geſchmuͤdter 
du; 


"State ich bin’ um zehn Thaler 
reicher als ‚du, kann man auch mit Weg: 
laſſung des um ſagen: ich bin zehn The 
Ier ‚reicher, als bu; folglih auch: ic bin 
einen. (Einen) Thaler teicher, alg du. Wer 
wiirde es aber wohl wagen zu fpreden: 
Wir ‚find. das. wahre Areigefpii reiche, 
als die Alten? * — 


en Ein Freund, der u * 6 hie ge 
ſchrieben babe, las, meinte, es ſtehe doch in 


713. 
der Bibel: um den Rontgothron will 
ich hoͤher fein, als du. Dadurch werde 
die von mir getadelte Verbindung einiger⸗ 
maßen gerechtfertigt. Allein ſo ſteht nicht 
völlig da, ſondern Cr Moſ. 41, v. 40.): 
Allein des Föniglichen Stubls will ich 
höher *) fein, denn du. Wenn es indeffen 
auch hieße, um den koͤniglichen Stuhl, 
fa würde dies dych nichts beweiſen; ben. 
ei doch immer ein Maß, und. eg ſoll 
heißen: fo viel als die Erhöhung des koͤnig⸗ 
lichen Throns betroͤgt, will — über Dich er⸗ 
‚haben fein, _ 2 | 
Sonſt ſagt mans. "7 habe, Dies oder. 
jenes. nor. andern voraug; Warum num, 
| nicht auch: das wahre Tranerfpiel, haben, 
wir Neuern Ki den. Alten voraus? 


24 REN in — * N, OR — 
* In den feähiem — der, Lutherſchen 


dh berfegung, fand;, will * Pr — 
nn dir | 


Pr 
ko; 
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Dr es br gefagt, \ ſich um ein 


Ding annehmen, ober muß es ein⸗ 
zig und allein heißen: ſtch eines Din- 
= ges oder einer Perſon (der Armen, . 
‚eines, Geſchafts) annehmen? Pi 


& muß Blog bei dem lettern sten, un⸗ 
geachtet viele es jetzt den Dberdeutſchen 


nachmachen / und annehmen mit um ver⸗ 
"binden ). Der Grund davon, r warum 
man hier auf‘ das um verfallen iſt, iſt 
nicht ſchwer zu entdecken. Man ſagt ſich 


um etwas bekuͤmmern, ſich um etwas 
bemuͤhen, ſich Verdienſte um etwas 
erwerben; weil nun ſtch annehmen ‘ein’ 
damit verwandter Begriff if, ſo Kar man 


J geglaubt, e8 auch auf eine ähnliche Art ver: 


binden ober konſtruitren zu. koͤnnen. 


‚Der? Sehler wird größer , wenn man 


um mit dem Genitiv verbindet, und an⸗ 

att fich eines Dinges annchmen nun 
gar fchreibe fih um eincs Dinges an⸗ 
| nehmen. Dover glaubt man etwa, daß dies 


* Man ſehe Beiſpiel im Heynatziſchen Anti⸗ 


barbarus unter annehmen und unter um. 


f 
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niemand, thue? Eine-unfrer gelefenften po⸗ 
Titifchen ‘Zeitungen ſchreibt fchen; fo, oder: 
fchreibt es fo nad, Hamburgiſcher Cor⸗ 
reſpondent 1802. Nr. 171, in einem Schrei⸗ 
ben aus Baſel vom 17. Oktober: dieſer 
wuͤrdige Mann (Herr Fuß) hat ſich „um 
„feines bedraͤngten Vaterlandes bei 
„dem Ruſſiſchen Monarchen fo warm an— 
„genommen, daß letzterer ſeinem Geſandten 
in Paris den Auftrag gegeben, ſich für 
„die Schweiz nachdruͤcklichſt zu verwenden.” 
© was lieft man nun ohne Mifbehagen, 
und ſchreibt es gelegentlich ſo nach, als 
wenn man durch dergleichen ganz Undeut⸗ 
ſches Zeug ſeine Schreibart verſchdnern 
fönnte! 


n. h „. 4 9 9 4 2* 
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30 es richtig geſagt: das seht us | 
‚von vom: Dingen zu? 


Due Ausbrut gefte zu den Siqſ ſchen | 


116 Zr 
Sörathfeßlern. Beſſere Deutfhe fagn: 
edas geht nicht mit ‚rechten Dingen zu, So 
| verbindet: es auch Wieland J 
Es ſoll ein Gott, wie Flakkus lehrt, nur dann 
"Ex machina ‘dem Stuͤck entgegen fpringen, 


Mein der Poet mit vechten Dingen .**) 
Den Helden und ſi ich ſelbſt nicht weiter hel⸗ 


fen kann. 

Im Hrn, Adelungs Woͤrterbuche wird (un⸗ 
recht) bloß angefuͤhrt das gehet 
nicht mit rechten Dingen zu, ohne der 
andern Verbindung mit von zu erwaͤhnen. 
DS aber die. hinzugefeßte Erflärung richtig 

iſt: nicht auf eine rechtmaͤßige erlaubte Art, 
nicht durch rechtmaͤßige Mittel; das iſt 
eine andre Frage. Eigentlich ſagt man nur 
das geht nicht mit rechten Dingen 
zu, wonn etwas nicht in der gewoͤhnlichen 

Ordnung der Natur erfolgt, wenn man 
einen Erfolg nicht anders als durch höhere 
Kräfte (Zauberfräfte) zu erklären weiß. In 
einer gewiffen. Gegend fand man ein But: 
terbrob f; ‚wetauf ſchwarze Charaktere waren, 


| >) alelia und Din ibald im aıften Bande der 
"Merfe, in der — — 
BA. er 

* Di. ohne Barden — 
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wie umgefehrte Buchſtaben ausſehend. Hof: 
leute und, ‚Seiftliche behatipteten um die 


& Werte, das gehe“ nicht mit rechten Din. 


gen zuz eg ging Aber ‚allerdings: mit’ rech⸗ 
ten Dingen zu, denn es wär ein friſch ge⸗ 
druckter Bogen um das Butterbrod!!geſchla⸗ 
gen geweſen, und das. Salz der Butt 

hatte die ſchwarge Farbe an fr —— 
Hingegen’ faat - wohl’ nicht: "get diefem 
Teſtamente ift ed nicht mit rechten 
Dingen FREUE In Sachſen ſpricht 
- main dafür? bei dieſem Deſtamente iſt eh 
mit Kräutern zugegängen. tes eitlaſt 
Herr Adelung mit untechten Dingen, 
weil Kraͤuter ſo viel als Baubermirtel Bi 


a1,‘:5 I ; 


Das lette iſt Wahr.” Allein h demeinig 
ie, till man mir dem Ausdrücke, es gebt 
mit Traͤutern zu, nur auf rechtilche Be: 
teügereien hindeuten, da man hingegen. ‘bei 
dem Ausdrude nicht mit rechten Din; 
gen immer an etivas uͤbernatuͤrliches, wun⸗ 
dervolles, ungewöhnliches denft. Ob man . 
im letztern Falle den Ausdruck mit Kraͤu⸗ 
tern jetzt noch gebraucht, iſt mir unbebannt, 
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Sagt m man einem vom, Wagen ab» 

helfen oder einen: pom Wagen ab⸗ 
helfen, einem weiter helfen oder 
einen weiter helfen? | 


| Einem’ iſt in beiden Faͤllen richtig. Sp 

‚Ken. Adelungs erſten Ausgabe des Woͤr⸗ 
| terbuchs ſtand einen vom Wagen abhel⸗ | 
> fen, in der zweiten iſt ſtillſchweigends ei⸗ 
nem, vom Magen abhelfen dafuͤr gefeßt. | 
Man, ſehe die Campiſchen Beitraͤge &t, 9. - 
"©. 103. Am Ende foll es, ja doch ſo 
viel ſein, als einem helfen, daß er. .abfleis 
‚gen Fönne Daher fage man auch zuwei⸗ 
len einem abſteigen helfen. Die gemei⸗ 
ne Redensart einem vom Brode hel⸗ 
fen kann auch zur Erläuterung. dienen: 
Ih helfe ihm gleichfam vom Brobe ab; 
ih will ihm behäfflich fein, daß er vom 
Brode abkomme „ des. Brodes. entzarhen 
konne. 

Einem weiter Seifen, } — wogt 

Die. meiſten. In der. vorher (Mr. 24%) 
aus Wieland angeführten Stelle (wenn 
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der Poet den Zelden nicht weiter helfen 
ann) iſt es zweifelhaft, ob den Helden 
ber. Dativ des Plurals- Ober. der - Adufatip 
des Singulars ſein ſoll. Vielleicht waͤre 
es beſſer, wenn dem Zelden (das. ift fer 
nem Helden) da flände. Vielleicht iſt auch 
ein Unterſchied zwiſchen er kann ſeinem 
‚Helden‘ nicht weiterhelfen Cd. i forthel⸗ 
fen), und er kann ſeinem Helden nicht wei⸗ 
ter (weiter nicht) helfen. "Hr. ——— | 
> meinte vermuthlich das his we Anl 


( 243.) 
MWieland fchreibe nicht Gewebe, fons _ 
‚dern gewoben, welches doch nah 
Hen. Adelung ganz veralter if. IR 
es nun recht, daß viele Dies gewo⸗ 
ben Wielanden nachfchreiben? 


: Mie will es recht fein?. Ein Schleier aus: 
Vebel gewebt thut in jeder Ruͤckſicht 


eben! die Witkung, als ein: Shhleiet aus 
Mebel ‚gewoben. Wieland ſollte ſich das 
gewoben abgewoͤhnen, “ und fo ſchreiben, 
wie Ramler. Dieſer machte einmal folgen⸗ 
des kuürze Gedicht A eine Zuͤdiſche 
Bochzeit: u 

Du von ven Hulbininen ARE Dans, 
Dich hab ich vom Guoͤrtel der Venus ent⸗ 

Rt © wandte, 

Sei ſrdüch, du fol mir zwei Liebende 


binden, 
And den. verlorenen Himmel dort. finden: it 


— | ‚Sn. 





um Wo hen bIa te: 
bie. „Nichtigfeit des Deutfchen Ausdrucks. 





Sechs und vierzigſtes Stuͤck. 
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Werſchiedne unſrer beſten Schriftſteller 
maächen nach Kuchers Beiſpiel von raͤ⸗ 
chen das Supin gerochen. Iſt dies 

hinteichend, dieſe Abwandlung zu zechtz 
fertigen, ‘oder muß immer gerächt das 


’ für gefeße werden? 


Mean: ihut beſſer, went man nie anderg 
ſpricht und ſchreibt, als ich babe gerächt, 
der’ gernehte Feind ꝛc. Indeſſen iſt ger 
wiß/ daß die’ Aeltern raͤchen faſt völlig wie: 
brechen abwandelten. ER a 
74 


— 


! 


{ 
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Du brichſt, du RT 


bricht, : ee | richt. 
gehsochen, gerochen. 
brich, rich. 


Die juͤngſtvergangeng Zeit hießc wieclleicht an⸗ 
faͤnglich auch ich rach nach dem Mufter 
bon ich brach; allein fie ſcheint bald in 
ich roch übergegangen zu ſein. nA 

Zu Luthers "Zeit | ging hen ſchon 


voͤllig regelmaͤßig, das einzige Supin aus⸗ 
genommen; alſo nicht mehr: du richſt, er 


icht,- rich und voch, ſondern du raͤcheſt 
er raͤchet, raͤche und raͤchete; aber im⸗ 
mer ich babe gerochen. Da nun dies 
gerochen noch uͤberdem mit. dem. Supin 
bon riechen gleichlautend war, und ſogar 


zuweilen ſeltſame Meißverſtaͤndniſſe und Zwei⸗ 


deutigkeiten verurſachte * ſo iſt kaum zu 
begreifen wie es fich ſo länge hat erhalten 


| oͤnnen, ſo daß J B. Wieland nie, ‚anders 


als geröchen ſchreibt. 
Bedachtſame Schriftſteller haben, ſich 


alſo ſchon lange das Geſetz gemacht, nur 


bloß ich habe geraͤcht, folglich quch Der; 


J geraͤchte Seind Sex... di ſchreiben. Das. 


40 0 i} 2* 
23: v.wanechmm den" . 


leßtere hat jedocheinige ſtutzig gemacht. Der N‘ 
getochene Seind, ſagen fie, iſt ſelten zwei⸗ 

deutig, aber der geraͤchte Feind iſt es 
im Sprechen in einem viel hoͤhern Grade, 
weil es voͤllig ſo klingt, als der gerechte 
u ER RE 
Völlig? Ich daͤchte doch nicht, Man 

wird zwar jetzt ſo leicht nicht mehr ſchrei⸗ 
ben der geraͤchete Feind, und noch weni⸗ 
ger im Sprechen nach beim ch ein e hoͤren 


laſſen, allein in geraͤcht druͤckt man doch 


weit ſtaͤrker auf das ch, als in gerecht; 
vhngefaͤhr ſo wie man ihr ſchlicht (von 
ſchleichen) anders ausſpricht, als das Beis 
wort ſchlicht (3. B. die Gchreibärt iſt 
ſchlicht und verſtaͤndlich .. 
So häufig man gerochen noch findet, 
ſo ſelten wird ich roch ſtatt ich raͤchte. 
Hetr Adelung ſagt: „Ich roch, für raͤche⸗ 
te, iſt ganz’ veraltet, indem nur noch das 
‚einzige gerochen für geraͤchet gebraucht 


N aa 
So weit iſt es aber noch nicht. Roch 
wird nicht allein von manchen wirklich noch fuͤr 

raͤchte gebraucht, ſondern es giebt ſogar 
Sprachlehrer, bie ſo zu ſprechen erläuben, In 
Brauns grammatiſchem Woͤrterbuche zum 


% 


racht 9. 


⸗ 


J 
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Beifbie, nach der — — ſteht 
noch ich roch, ich habe gerochen neben 


icch raͤchte, ich babe. geraͤcht. Aber frei⸗ 
lich iſt ich roch unertroͤglicher, als ich 
habe gerochen, und eben weil man ſehr 
allgemein ich raͤchte ſagt, ſo folgt daraus, 


daß man ch tagen waͤſſe, ich habe ge⸗ 


Ich — bike gefagt 5 Sucher ſchrei⸗ 


be nicht mehr:ich voch. : Diejenigen, denen 
- He. Adelungs Anfehen über. alles. gilt, wer⸗ 
den mir dies nicht glauben. „In Luthers deut: 
„ſchen Bibel *)“ ſagt er, „kommt beides vor . 


„Inemlich rächen regulär, und rächen irre⸗— 
„gulaͤr ). Cain ſoll fiebenmal.: gerochen 


werden, 1 Mof. 4, 24: Bis fi) das Bolf . 


„an. feinen Seinden rächete, Joſ. 10, 135 
„wo aber die letztere Form von neuern Cor— 
„rectoren herzuruͤhren ſcheint.“ Herr Ade⸗ 
fung muthmaßte alfe, ; Luther. habe roch | 
geſchrieben, und neuere Verbeſſerer haben 


9. Man. fagt von‘ folhen Zeitwoͤrtern, ſie find 
auf dem Wege ganz regelmäßig au, werden. 
Man vergleiche oben St. 42. S. 6685. 
8* Dies iſt fein Druckfehler. Muß es aber 
6 oiendar — in, it Deuricher 
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- vächete daraus gemacht. Wie leicht war 
es ihm in Dresden, fid) von dem Ungrunde 
diefer Muthmaßung zu Überzeugen. Einer 
meiner Sreunde hat auf mein Bitten bie 


Sache genau unterfucht, und: davon nit - | 


die geringſte en ülleaiic rn 
er \ En. 


— 
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Sind ſtillſchweigends und alends 
„ein Paar gute Nebenwoͤrter, oder muͤſ⸗ 
ſen ſie mit ſtillſchweigend und ei— 
lend Mae werden? 


x, bollte denken, ſie duͤrften wohl beibel al⸗ | 
ten werden, obgleid) mit einigem Unterfchie- _ 
de der Bedeutung Eilend und, ftill. 

ſchweigend find nemlich Participien oder 
Mittelwoͤrter; aber das angehängte 8 macht 
Mebenmörter daraus, - und — zugleich 

etwas in der Bedenutung 


726 | 


Kein Menſch wird anders — 
a auf folgende Art: | 


Stillſchweigend faß er: da: 

en erwartete er den Todes, 
rei 

Zu mir eilend fand er unterweges ſchon 
den Boten, der ihn holen follte, 

Ich ſah ihn verlegen und eilend — 
gehen. 


Allein man wird Stellen in Menge Anden, 
wo flillfchweigends und eilends in Ver: 
bindungen, wie folgende find, vorfommen, 


Er machte fih ftillfchweigends von dans, 
nen. — Stillfeyweigends heißt bier nicht ohne 
ein Wort von ſich hoͤren zu laſſen, ſondern 
heimlich, in aller Stille. | 


Gr fchiefte mir das’ volle verlangte Geld, 
und geſtand dadurch ſtilſchweigends zu, daß 
ich nicht zu viel gefordert, hatte. — Hier heißt 
ſtillſchweigends nicht ſowohl ſo viel als ſchwei⸗ 
gend, als vielmehr auf eine verſteckie Art. 


Er beſtrich ſich die Beule am Kopfe ſtill⸗ 
— mit einer Todtenhand. — Hier 
ziſt freilich fiinfepweigends fo viel, als ohne zu 
ſprechen; weil es aber eine Art von Seierliche 
keit andeutet, fo haben viele die Hinzufuͤgung 
"des 8 ſchicklicher ‚gefunden, | 


Er machte ſich eilends von dannen. — Wer 
kann ſagen, daß eilend hier. beſſer wäre? In⸗ 
deſſen glaube ich, eilig iſt noch beſſer. 


Man muß eilends einem Boten nachſchicken. 


as — ei) 
Here Abelung verwirft im Woͤrterbuche ek 
lends noch mehr, als eilend;allein im 
Lehrgebaͤude (B. 2. S. 53) ſetzt er eilende 
mit unter die "gebräuchlichen Umſtandswoͤr⸗ 
ter. iu Bon ſtillſchweigends ſagt er Fein 
More si Gndeffen: wird man es in vetſchied⸗ 
nen Wörterbüchern antreffen, unter: welchen 
ich nurHederichs Deutfch- Lareinifches nen⸗ 
nen will. Steinbach hat ſowohl ſchwei— 
gends(welches ich nicht vertheidigen moͤch⸗ 
te): als ſtillſchweigends, und Stieler mit 
Weglaſſung des d ſchweigens und. ſtill⸗ 
ſchweigens, wogegender Gebmaqch det 
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Dasn vornehmſte, was ſich für’ eilende 
— ſtillſchweigends ſagen laͤſſt, iſt, daß 


man nicht durchgehend; fordern: Öukche 


gehende» nicht ‚zufehend, fonbern: zuſer 
hends, nicht nachgehend, fondern- nach⸗ 
gehends ſchreibt und ſpricht ara“ 


Wenn man ſtillſchweigends gulaͤſſt 3 


jo wird es ein Unterſchied fein, ob man. 
ſpricht⸗ er gab mir fchweigend (oder ſtill⸗ 
ſchweigend) Recht, oder er gab mir 
ſtillſchweigends Recht... Das erſtere zeigt 
ein bioßes Schweigen an, und weiter nichtsz '. 


728 A — | 
wer mir‘ aber ftilifchweigends: Recht giebt, 
ſchweigt nicht bloß, ſondern unterlaͤſſt Auch 
jede Handlung, ‚die als ein Wiederſpruch 
gelten koͤnnte. Sc, fagte: dieſer Weg iſt 
ber rechte. Er wiederſprach ‚mir ausdruͤck⸗ 
lichz allein er waͤhlte dieſen Weg, und nicht 
den andern, den er fuͤr den rechten erklaͤrt 
hatte; dadurch gab er mir ſauſchweigende 
— aan 
Noch das — ih Gingufügen;. daß 
im gemeinen Leben ſtillſchweigends den 
Ton häufig auf der zweiten Sylbe hat, Wer 
"Shöße graben will, muß es ftillfchwei; 
gends thun. - Er hörte kaum davon, ſo 
sing er: ſtillſchweigends hin, und fah zu, 
ob es ſich fo. verhielte, Er redet drei Wor⸗ 
te ſtili ſchweigends, fagt⸗ man in. :uub 
wieder. im: gemeinen. Zeben, vor einen, der 
zu blöde oder: zu furchtſam iſt, um zu wie— 
derſprechen, oder um mit Nachdruck fi ſich 
fuͤr oder urn; eine, Seche w erfläcen. 


a dò 
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Man ſchreibt ſehr algemein das geht 


mich nichts anz wäre es aber nicht 


er weit — a gebt mir — 


— — an? | 


17% ‘ 


| Di Gewohnheit it die andre — fags 


man. . Wenn nun die Gewohnheit es ſeit 


langer "Zeit mit ſich bringt, es geht mich 


an zu fprehen, fo wuͤrde man. es ſchon j 


aus diefer Urfache auch nicht für. unnatürs 
lich erflären koͤnnen. Sn unfeem Wochen⸗ 
blatte ift zu feiner. Zeit behauptet worden, 
man müffe ſprechen ich lehre dich et⸗ 


was) und: es. koſtet mich viel **), 
Wer fehr billig ift, giebt allenfalls zu, daß 


wenn die Sprache nach nicht erfunden waͤ⸗ 
ve, fordern er fie erft erfinden ſollte, er als⸗ 
denn vielleicht fagen wuͤrde ich: lehre dir 
etwas, es koſtet mir viek Allein mit 
‚angeben. ift. es ganz anders ‚befchaffen, 
Wenn wenigſtens ich die Sprache erft „etz 
finden und rn RL e woͤrde ih 
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ganz gewiß angehen mit Feiner andern 
Fallendung verbinden, als mit. dem Ackuſa⸗ 
er. und das. aus folgenden Stränden, 


"Gehen iſt ein ſogenanntes Neutrum, 
ein Zeitwort, das auf keinen Gegenſtand 
wirkt, feinen Gegenftand behandelt. Ders 

gleichen Zeitwoͤrter ſind abet fallen, tre⸗ 
ten, laufen, ſehen, blicken, gucken, gaf⸗ 
fen,. blafen; bellen, heten, ſchreien, 
fechten, flehen und mehrere“ andre auch, 

Mun aber ſagt man er faͤllt mich an, er 
tritt mich an/ er laͤuft mich an *), er 
ſieht mich an u. ſ. w. alſo muß es. auch 
heißen er geht! mich an, d. i. er. wendet 
fich gehend an mich, ° Auf folche Art fagt 
‚man: ich werde den Koͤnig angehen; 
ich bin fo Hungtig, : daß ich: Keute. ange - 
ben möchte; und. die: Jaͤger ſprechen: mich 
geht ein Stuͤck —— — aa es 
— mir eu‘ IR See 


Mas war nun achötigek, als daß 
man auch ſoie dieſe „Sache geht ‚mich 


r Luther, 2 Mack. 4, 36: Die Iuden 
liefen ibn (den Knie): an. Opitz: 
wildes Thier läuft * Menſchen am, - Ta, 
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a, fie gebt mich. etwas an, fie sehe e 
mich »iel oder wenig an 

Wäre es natürlicher es geht mie All, 

fo märde man auch ſprechen muͤſſen was 

dem erſten Punkte angeht, was un 
ſerm Streite angeht, was, ihren Kr— 
klaͤrungen angeht, anſtatt war den er⸗ 


ſten Punkt betrifft u. ſ. w. Wer aber 


wollte es wohl wagen, ſo zu ſprechen? u 
: Wenn daher. ein: Kind. der Natur auch 
einmal glaubt, eg geht mir etwas: an fet 
ſchickucher, fo. finden ſich Taufende —* 
die dieſe Schicklichkeit einzuſehen nicht ver⸗ 
moͤgen, und doch Leute von Verſtand und 
Geſchmack ſind. Ein großer Fuͤrſt, erzaͤhlt 
man, erhielt von der Gemahlinn eines vor⸗ 
nehmen Kriegsbedienten ein Schreiben, wor⸗ 
inn ſie uͤber ſchlechte Behandlung von Sei⸗ 
ten ihres Mannes klagte. Sie erhielt die 
ſchriftliche Antwort: Das geht mir nichts 
an. Tach langen Zeit klagte eben dieſe Day 
me, daß der: Mann ſchlecht von dem, Fuͤr⸗ 
ſten geſprochen habe, und meinte, daß, wenn 
er ſie ungeſtraft mißhandeln koͤnne, er doch 
wenigſtens dan: Fuͤrſten nicht ungeſtraft wer⸗ 
de ſchmaͤhen duͤrfen; und, nun erfolgte die 


IL ; 7 Ge — 
Antwort: Das "geht Ihr nichts at. 
Diefe Antworten wären nun eben fo tref⸗ 
fend geweſen, wenn fie geheißen hätten: 
"Das geht mich nichts an, und das 
geht Sie nichts an. Sie waͤren als⸗ 
denn nicht bloß witzig, ſondern zugleich auch 
— richtig geweſen. 

EEs wird nicht noͤthig ſein, eine An⸗ 
zahl von Stellen aus guten Schriftſtellern 
her zuſetzen, in welchen angehen mit dem 
Ackuſativ verbunden iſt. Bloß ein paar aus 
Luther moͤgen darum hier ſtehen, um zu 
zeigen, daß es ſchon fruͤh rd — 
das Wort fo zu verbinden, | 


Ieh. 11, V. 22, 23. Was gehet es dich an? 


— Kon 5, V. 12. Was gehen mich bie 
— draußen an? 


2 RN. zZ 18. 19 Was Zehet —* der 
| Friede an? 

Alles was man gegen Luthers Anfen € bei 
diefem Worte einmenden Fönnte, wäre, daß 
er einige andere Woͤrter mit dem Ackuſativ 
berbünden hat, die man fehwerlich ihm fo 
nachgebrauchen wird: Diefe find angebös 
gen, ankommen und antreffen — e 
te nur in gewiſſer Bedeutuns). 


u | | ——— 933 - 

Er fagt mehrmals: die, welche Chris 
ſtum angehoͤren. Und in verſchiedenen an⸗ 
dern Stellen ſteht: wer dich angehoͤrt, was 
die Welt angehört u. ſ. w. Er ſagt: es 
kam ſte alle eine Furcht an. Er fagt: dies 
Verbot trifft alle andere on. Mad nun 
das letzte betrifft, ſo ſoll es jo viel heißen, 
als es Gebt alle andre an, und iſt alſo 
in fo fern mit antgehen, anlantgen, und 
anbelangen genug gerechtfertigt. Eben ſo 
verhaͤlt es ſich mit der Verbindung, was 
die Welt angehoͤrt; das uͤbrige aber iſt 
von den Neuern faſt durchgängig geaͤndert 


Wworden, und muß alſo zu dem gerechnet 


werben, was in dem jeßigen Sprachgebrau⸗ 
iche von. dem. Gebtauche Lurhers abweicht. 
Denn wir ſagen ganz. gewiß aller es ge⸗ 
hoͤrt mir an. "Aber eben darum nun, weil 

tes:igeht mich an. fo- lange nicht geänderte 
iiſt, fo wäre es. nun wohl mit dem Aendern 
viel zu ſpaͤt. Es koͤmmt mir an ſagt 

man jetzt ‚häufiger, als es koͤmmt mich 
an; doch iſt dies noch ein ſtreitiger Pant: 


R. 
Er 
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irre ober. unweit von dem —* 
befe J 


| N findet das fie. und zweite im ge⸗ 
meinen Leben duch. einander, doch wird 
unweit des. Rirchhofes für beſſer ge⸗ 
halten. Man ſehe Hrn. ge Behtger 
baͤude B. 2. ©. 122 
Ob der Genitiv. oder Dativ pbileſo⸗ 
phiſch richtiger: ſein wuͤrde, iſt eine nicht 
ganz leichte Frage. Fuͤr ven Genitiv ſtrei⸗ 
tet das, daß diejenigen. Nebenwoͤrter des 
Odtts, welche gewiſſermaßen die. Natur eines 
Vorworts annehmen, gewoͤhnlich einen Ge⸗ 
nitiv bei ſich zu haben pflegen, ſo wie man 
Sagt außerhalb, innerhalb, oberhalb, 
innerhalb des Rirchhofs, dieſſeits oder 
jenfeite des Kirchhofes, fo ift man auch 
ſchon von felbft geneigt, unweit des Kirch: 
hofes zu ſagen. 
Wenn fuͤr unweit dem Rirchhofe 
das a werden Fönnte, veß ‚man. ae 


| 135 
—* fast, er‘ won: mir: nicht: weit, 
Bi. ich habe nicht weit bis zu ihm hin?ꝛ 
* haft dies nie‘. Stichz denn niemand 
würde fagen wollen er wohnt mir un: 
wein. Zwar Säge man auch nicht, er 
wohnt unweit meiner, allein das hat ei⸗ 
dien andern Grund, I weil, nemlich meiner 
ſich uͤberhaupt nicht gern von einer vorwortor 
artigen Pattikel regieren laͤſſt, und dieſſeits 
meiner, innerhalb meiner Rh eben‘ " 
wenig ſagen laſſen. a 
| Unwelt voh dem Rt BEIN ih 
ich ebenfalls nicht fagen, obgleich Hr. Ade— 
lung im groͤßern Wörterbuche es zu empfehs 
len fcheint. In feinem, Lehrgebäude macht 
ee die fehr richtige Einfhränfung, von bei 
unweit finde vorzüglich alsdann ſtatt, wenn 


das dabeiſtehende Wort des Genitivs un⸗ | 


fähig fei; z. B. unweit von bier. Nur 
muͤſſte es wohl nicht heißen vorsäglich 
alsdantı, fondern nur. dann allein. In⸗ 
deſſen wuͤrde doch mancher noch immer Be— 
denken tragen unweit von mir ꝛc. zu 
ſprechen, und nicht weit von mir vor⸗ 
ziehen. 


736 


> oh 


Das gleichbedeutende Wort unfern 
verbindet Hr. Adelung im Woͤrterbuche bloß 
mit: von, ohne des Genitivs zu erwaͤhnen. 

Allein wer es gebraucht, ſetzt es ebenfalls 
- Sieber mit dem. Genitiv, als mit. dem Dativ 
“ ger. mit. von. Im Lehrgebäude urtheilt 
Hr. Adelung, unfern ſei groͤßtentheils (oder, 
wie er lieber ſchreibt, ‚größten Theils) ver⸗ 
altet. Dies iſt wahr; aber doch verſchmaͤht 
die edlere ESorechart es keinesweges. Un; 
fern der Zirche aller ‚Heiligen, - ſteht 
ja Pu in der. Emilia Galloſtie | 
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ee a: jr 56 
gt. es, beffer wäbrend des Gotere: 
dienſtes oder während dem Got 

tes dienſte? Ober iſt beides falſch, und 

es muß heißen waͤhrenden Gottes⸗ 

F dienſtes? X 


—* wollte es. nicht — mom 

jemand während der Seit. ſchrieb, ſonder 

man follte feiner Meinung nad) in —* 
— 


8 | 
73 — ne RETTET Hof 


render Zeit *) dafür fchreiben. Aichin⸗ 
ger *), der ſich ſonſt oft weit von Gott: 


fched entfernt, will doch auch) lieber waͤh⸗ 


render Zeit fagen (ohngefähr wie man 
ftiehenden Sußes und unverrichteter 
Sache jagt). , Allein Hepe Abe fällt 
in ſeinem erhal * = a He 
waͤhrender Zeit ſei vEllig Undeutſch. Sch 
trete ihm bei, fonn aber doch noch etwas 
Undeutſchers anfuͤhren; dies iſt, wenn einige 
waͤhrendem Kriege, waͤhrendem Got⸗ 
tesdienſte ſchreiben . 





Gottſched will dadurch beweiſen, daß | 
mährend.dDer. Zeit. unsichtig--fei,-weil-Fein 


Menſch fprecye daurend (dauernd ). der 
Seit. Das ift nun.ginzerbärmlicher Grund. 
Spriht man denn etwa In, daye ernder 


Sei?“ sehn das‘ "Mitrelote "Wr rend 
= ” gt! . (;' 2 ‚wel 


Br nn Amae —— Sprach⸗ 
u a n 


‚ Örige 
hen "She ade ba In &n 


fange des Buchs ©. 7. der. fuͤnften A = 


98. Unter den VBorwörtern und Nebenwoͤr⸗ 
sern finder man. nichts von EEE . un 
Ammichts im Syntax de8? eg ur 


Ki eg ‘©. As — —* 
HL 5 &. 123, en - 
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de Natur eines( Motenworte oder Vor⸗ 
worte ‚annimmt, folgt denn daraus daß 
alle BP: fi nndermandte, En, es. auch) 
thu ! em Rechte Fönnte 
man ——2 Kain 1 far an 
achtet des Schadens, mir lan auch 
ſegen duͤrfe — des Scadeng, 
‚Um fein in mährenber Zeip.zu. ‚echte 
fertigen, beruft Gottſched fich darauf, daß man 
in langer, in Furzer, in: ‚verflafener,. in 
Fünftiger, Zeit, ſage. Aus, ‚ben ‚beiden. ene 
ſten folgt, wie jedermann einfieht, gar nichts. 
Was aber die ‚beiden Teßten betrifft, fo | fan 
man, mit- Recht fragen, ob jemand, wohl. » 
ſpreche in. wieſioſſener I: kuͤnſtiger 
Zeit. a rn ee 22 ad ag 
“.n Die Berbindang während dem Bot} 
teodienfte. hat; nit den allergetingſten 
Grund: für, ſich, dhe ſie gleich, beſonders in 
jueiftifchen Schriften; "Häufig igemug; ange⸗ 


troffen wird. — rt ar ana” 


Y * 


tt denied kin. 25707 ESn. 220 
: ” 2 
er aniä — nr9 MEDIA 3.3 
24 —V | Hi „ ww) ‚yet 
431 003 — RT II TR 
e z %, ., * 4. + » * 
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dia 29id ne era ins ads: ll 


— PUR * R | te. 313 
27 man. che fügen. darf. ih herich⸗ 
se Sie, ſo iſt es doc) auch, wohl. un: 
eg. iR, je. ſind EEE, be 
F— * — — TER 
& süß eine "Zeit, wo man berichten kart. 
unterrichten gebrauchte und es mit dem 
| Adufariv verband. Man „fagte z. DB. eben 
fowohl' einen beſſer von einer Sache 
berichten oder ‚uch “eihen- des beffern | 
berichten, ‘als Man jetzt fagt einen beſſer 
von ink Sache unterrichten. De: 
richtet mich wohin dieſer Weg geht. 
Es War alſo naturlich, daß man auch ſagte: 
er bat Sie unrecht berichtet, und dataus 
folgte vann natuͤeſich noch⸗ weiter, Sie find 
unrecht berichtet. Dies legte iſt nuunoch 
im: Sprachgebrauche geblieben, _hatı aber 
. weht ſowohl die Bedeutung, man har 
Ihnen eine unrichtige Nachricht von 


der e ertheilt, als vielmehr man 


hat Ihnen einen unrichtigen Begriff 
von der Sache gemacht. Hin und wie: 
der hört man auch noch er bat mich mir 
Unwahrheit berichrer; allein auch dies wird 
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wicht: ſowohl von eigentlichen Nachrichten 
— ‚aß; don unrichtigen Borfiellungen, 
PORN uns —— tut: Ba 
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Wie ‚anf: es heißen pi ‚gilt das: Re: | 
"ober : das mich? “art 





Cette hat zwei RER - —— 
Foften; es = über auch beftimmt fein. 
Daß es in der erſten Bedeutung ven 
Ackuſativ bei ſich hat, begehrt niemand: zu 
ugneit Man: ſagt: was gilt der Hafer? 
Er gile einen Thaler. 

So wie man ſagt das Fofter den Kopf, 
da⸗ koſtet das Leben, kann man auch ſagen 
das gilt den Kopf, das gilt das Leben. 
Jedoch hedeutet hier. gelten nicht vodllig einer⸗ 
lei mit koſten, ſondern iſt ohngefahr fo 

xiel als Foflen„können: | ‚Das. gilt:Bas 
Leben heißt, bins iſt eine veſiheiche Sa⸗ 


Bun 7° Ve : = 

che, die Was "Leben" koſten katin wdbei? das 
Seben auf vem Spiele ſteht. In der Schlacht 
gilt es Leben oder Tod. Es gilt Hopf 
und Kragen . Oft heißt es auch bei 
aͤltern Schriftſtellern: Nun gilt es; d. i. 
nun iſt die Sache auf dem Punkte ent⸗ 
ſchieden u werden Nun gilt es, wer 
gewinnen oder verlieren wird. Nun galt 
es, wer am beſte laufen konnte. 

‚ Man fagt e gile dein Leben. Mas 
foll: das heißen u Nichts anders, als Dein 
Leben fiebt darayfı du muſſt (weun die 
Sache fchlecht geht) mit dem Leben — 
len. »ch finde aber nicht, Daß die 
Herrn Adelung angefuͤhrte Redensart jetzt 
noch gebraͤuchlich iſt es gilt ihm das Les 
ben. Buther-har-einmah geſagh )c Wie 
ein Mogel sum. arg: eilet und: weiß 

ni at nn *& 


F * Ft Zune: Conan — finde 
t t nper 
iſt Aufniertfamted u * —— 
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nicht daß ihm· dao Keben. gie Eini⸗ 
ge neuere Ausgaben „haben daraus gemachtʒ | 
daßhes ihm das. Leben: gilt und; ſol 
meint au: Here. Adelung müffe>es’t Heißen. 
Allein gelten Heißes hier. auf denn Spiele: | 
Reben) und; ‚folglich Ks feimies — 
ben'swerben:"); ©’ 3 Pr EEE u 
130 gie mich — ſo wiel theihen, J 
als: ich ſtehe darauf, mein ganzes Wohl 

ande Weh ſteht darauf. Allein wer behaup⸗ 
een, man muͤſſe nicht ſprechen dieſe Rede 


gilt mir, fondernnbiefe ‚Rede gilt mieh,/ 


will Doch: wohl nimmermehr den Sinn dar⸗ 
innn ſuchen: dieſe Diebe‘ ſoll mein ganzes 
Wohl und Weh vernichten Esnſoll viel⸗ 
mehr heißen, entweder dieſe Rede iſt an 
mid) gerichtet, oder ich bin der Gegenſtand 
davon. So ſteht bei Luther Dan. 4, V. 
16.: Ach, daß der Traum deinen — 


IR > N 

BR. ML 2, x sı. Rebe rbenfale ohne 
—F die Feinde, ſahen daͤß ihnen ie 

277 — Ken: geltenfollten pl gs 


144” 


Leſſing: Dim, wem gilt das? Aus 
dorno Ciebe, nein, dir gilt nicht dieſes Lieb; 
Und ohne eins einziges Beiſpiel einea guten 
Schriftſtellers wom:Ackuſativ auzufuͤhren/ 
thusce®) dann den: Ausſpruch: es muͤſſe hei⸗ 
fen: Was einem gefagt wird, gilt alle; ie 
ſchien mich zu gelten. Diefe Stellen ſtehen 
im: Lehrgebaͤude und im Woͤrterbuche aber 
in beiden ;:ohne: Anfuͤhrung Leines Schrifte 
ſtellers. Alſo muß docho wohl in der zanzen 
Svprache michts guͤltiges fuͤr den Ackuſatin 
aufzutreiben geweſen fein: So: lange daher⸗ 
bis dergleichen aufgezeigt wird, ‚bleibt ses bei 
es gilt mir. Wem able das gehen; mie 

abe meinem — red ie 


ut la gr N 7 ir, Re er 
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Heißt es der Fleck im Kleid⸗ 
von einer Beſchmutzung die Rede Di 
oder: der Slecken, im, ‚Aleide?, 


Es muß ſchlechterdings heißen der Steden; 
der Fleck iſt, ‘aufs gelindeſte zu urtheilen, 
ein wenis platt. Es ſind zwei ganz vers 


s 
fh Worter, der Flecken, dee Slekene, 
wit der Mehrzahl die Flecken und dep Fleck 
des Flecks mit der Mehrzahl die Flecke. Das 
letztere, nemlich der Fleck, Zeige eine Stelle 
oder einen Theil wom Ganzen am Es iſt kein 
Fleck im ganzen Haufe, wo ich micht dar⸗ 
nach geſucht habe. Dort im Garten iſt 
noch ein ungegrabner Fleck. Er hat an feiz. 
nem. ganzen Koͤrper feinen: weißen Fleck, 
ſondern er ft: uͤber und über braun und 
blau geſchlagen Hier iſt noch sein Fleck 
. Semmt; wer kann ihn gebrauchen? Mar 
muß nicht einen ‚neuen Fleck auf altes Durch: 
ſetzen. Tchinhabe mir eineh neuen Fleck 
auf den einen: Schuh ſetzen laſſen. In al⸗ 
len dieſen Beifpjelert: kann. man micht Deu 
Sockn fngen«: ua a deu 15 17" 
> Maß eine::Hleinere. gewiſſer Rechte er⸗ 
ae Stadt ein Flecken heißt, iſt 
bekannt; 3 Niemand begehrt: dafuͤr ein Fleck | 
zun ſagenz saben.:fohald von einer Beſude⸗ 
lung von deinen Verderbniß ii der⸗ Farbe, 
dent Glaͤuze und der Schönheit die Rede 
iſt, glsdenn bemerkt man in: dem Sprachge⸗ 
Krauche/eine Werſchiedenheit. Derwine ſpricht 
ein⸗ Blutfleck in Gettfleck, ein Regen⸗ 


— — 
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fleck, ver —* Blutflecten An Porn 
flesFen; ein Regenflecken; der eine ſpricht 
Schandfleck; ver: andre Schandfleeden? 
ber seine Leberfleck / der andre Leberflek⸗ 
Ben; "beidem einen bekoͤmmt ein Kleid 
Flecke, beidvem andern Flecken; und wer 
hat nun⸗ Recht? Gute Sceifefteller fi nd doch: 
-feht einſtimmig für Flecken. Sie werden 
nie ſagen, das iſt ein Steck in feinem Cha⸗ 
rafter, ſeine Sprache iſt nicht ohne Flecke 
. He: Sonne hat Flecke. Dies’ find: Aus⸗ 
drucke, an die ſich bie Machlaͤſſigkeit Dei ge⸗ 
meinen Sprache nicht gewagt hat, und die 
Her alſo auch nicht her verderben foͤnnen! 
Wenn alſohier Flecken ſtehen muß;s for 
ar) quch das Kleid micht· Flecke,n ſondern! 
Flecken; und es muß nicht heißen, Sidhae, 
ben ſich in Ihrem Kleide einem Fleck ge: 
mache)‘ ſendern einen Slecken.) online 
mine Abelung iſt dafuͤr/ daß der. Flek⸗ 
| Een. ‚allein wech: fei. < -Alleimsein anderer; uns 
ter unfeen! Sprachlehrern hanıfleh für Steck 
20 und dieſer iſt Stoſch. Man ſehe 
ſeine Synonymen, Th:r.2&r79 ¶der zwei⸗ 
ten Ausgabe aber ESu 9der lerſten) bauch) 
Buy: © 393 fFoͤnitt etwal davon vorr 


* 


nd | MT 
Daf: ihm der Sorachgebrauch derrnbeffern 
Schriftſteller in der Behauptung, daß Fleck 

beſſer ſein als Flecken, nicht ſehr gewogen 

ſei⸗ ſieht rewsfelb ein, under. weiß weiter 
chts anzufäßren, sale daß Friſch ich März 
aerbuche einmal gefagt hat ein Flexkim Au⸗ 
ge; Wer es nachſieht, wird es ⸗wahrſchein⸗ 


lich finden,“ daß dies bei Friſch ein bloßer 


Diuefehler.: ſei⸗ Aber wenn auch Friſch 
einmal ſo geſagtohoͤtte ſo weiß man ‚wohl; 
daß ihm nin dergleichen Sachen wenig Ge⸗ 
nauigkeit zuzutrauen iſt. Er iſchreibt z. B. 
das Aug, das if; die Buß. AAber Lara 
then; den Stoſcha ſelbſt anfuͤhrt, hat nie an⸗ 
ders /ols Stechen ,:iund ſo auch oaſchon die 
Schleſiſchen Dichter Guͤnther und Hofmanns⸗ 
waldau /rum: der e Soͤchſiſchein Dichten. nicht 
zu erwaͤhnen. I.Alſo zu * andern Bewei⸗ 
fej ten Stoſch nanfuͤhrt 1... :.ei na ı 
Mair fage? nicht: — Fieckenfieber J 
——— ſondern das Sleckficber; 
bie Eleckkugel. Wäre. Flecken richtig, 
und Fleekkugel tquch, fo: wuͤrde man auch 
ſagen dürfen Bratwender, Schlittfahrt, 
Ruͤnkkratz er ſtart Bratenwender/ Schlit⸗ 
tenſehrtn Ruͤckenkratzer. Dieſet· Be 


748 

weiß hat: BR einigen Schein; aber es 
laͤſſt ſich erklaͤren, wie man auf ‚Sleckfugel 
und Fleckfieber gekommen: iſt. Im gemei⸗ 
nen Leben ſagt man, wie ich gern zugebe, 
Sleik ſtatt Flecken. Nun ſind die Woͤr⸗ 
"7 ger Fleckſteber und Fleckkugel im gemei⸗ 
nen Leben gemacht, und man hat nicht für 
gutt gefunden, ſie hinterher zu oͤndern, weil 


ſonſt des Aenderns Fein Ende waͤre. Man 


: fagt beſſer der Daumen; als der Daum; 

und doch ſagen die meiſten die Daumſchrau⸗ 
a ſtatt sie Daumenſchrauben. In Ber⸗ 
Ulin hoͤrt man haͤufig Ruͤckſchmerzen ſtatt 

| Rückenfchmerzen, welches freilich unrecht 
ift; aber die ganze Welt ſpricht der: —— 
— micht der Ruͤckengrad⸗ 
shi Hert Adelung hoͤlt es afur eine Eigen 

Sein ‚der nOberdeutſchen, Fleck für Flecken 
zu ſprechen; allein die gemeine Sprache Nie 
derdeutſchlands Hat: dieſen Febler eben ſo gut 
on.fich;" Gelb Yurher;; der fonft Flecken 
Yorzicht ‚hat voch noch ein paarmal Fleck 


bebhalten3 Moſen3, Bus71 B —— 


Kar⸗ I BA4. 20 —X——— 137. ° 
ende vo Shofch: ij“ nicht 
beruf ve hat, aba sa nheherhe 


Er 


ni. ober fleckniche * ſondern fleckig oder | 


eckicht ſagt; allein damit würde vollends 


nicht viel bewieſen fein. Wer würde fpree . 


an mailen dꝛeitrůer aig · bre cdapmnige 


* ia Aufhefalen iſt es mir, baß Se, Eher. - 


‚hard, ſich durch Stoſch hat wankend ma⸗ 


chen laſſen, und Fleck und Flecken nicht 


‚gehörig unterſcheidet. Man ſehe ‚feine, Sy⸗ 
nonymik, Th. 4, S. 270. 271. wo er aus 
Stoſch folgendes wiederholt: Flecken der 
| Schoͤnheit/ Flecken im Fell des Tigers; er 
hat ſich einen Fleck im Geſichte gemacht; 
einen⸗ SlesE mit Tinte auf dem. Papier. ma⸗ 


die Stecken: in, der. Sonne, 


Herr Ebaard fügt auch — blaue 
Flecken ſchlagen. Ob dies richtig ſei oder 
ob man nicht wenigſtens auch ſagen koͤnne 
blaue Flecke ſchlagen, „daruͤber ließe, ſich 
noch ſtreiten. Es iſt kein weißer Fleck an 
Ka Bei, | blaue # DH | in Menge, J 


/ 


| BR u 
en. * nr N iR RR — u: 3. * * 'n Bin 
In * Hört man —* bie Wa⸗ 
geſchale, ſeliner de; Wiegeſchale. 
Fu Schriften ee dafuͤr bald! die 
Wasgſchale ‚ bald die Wageſchale. 

WB untter iefen | ‚Mieten Lu das 
bene?” N — a. 


‘ - 
ur d J. 24 


De ednhucht Sei vieſer re % 
unſtreitig Wagſchate und man verſteht 
— Haruinter theils eine Schale an einer Wage, 
. welche deren gemeiniglich zwei hat, theils 
vie vange Wage ſelbſt. Herr Hoftath Ade⸗ 
ung Führe zwar die letztere Bedeutung nicht 
anz fie iſt aber’im der’ That: ſetzr gewoͤhn⸗ 
lich. Man ſagt: ich habe e eine Wagfchale 
gekauft," er har es auf der Wosfehate ab 
dewogen il,‘ Te. In Berfinwürbe man, 
wenn. jemand. tiahte⸗ eine Pagſchate ver 
oren zu haben,” es gewiß nicht von einer 

einzelnen "Schale der Handwage, ſondern 
von der ganzen Wage betſtehen Inbeſſen, 
es ſei drum! dies kann ein Mißbrauch fein, 
und eigentlich iſt nur eine Schale an einer 
Handwage eine Wagſchale. Allein var: 
aus noch lange nicht, daß — 
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wWaricheig/ und Wahteſchate duschaus · techt | 
uiſt. Denn: wie viel weibliche! Wörter auf 
. eihaben wirrmicht, die dasr in der Sir 
fummenſetzung eutweder verlieren oder en 
Vvaflur tannehmen. Die Gtöbe;ivin: welcher 
Leine Wache iſt, heißt nicht die Wache⸗ 
ſtube, ſondern die Wachſtube; wer eine 
Sache verſteht, heißt nicht ein Sachever⸗ 
fändiger, fondern ein Sachverſtaͤndiger. 
Alſo Wagſchale kann ſich noch immer 
behaupten. Wer Wageſchale vorzieht, 
kann ſich auf Wagebaum, Wagebalken 
Wagemeiſter ꝛe. berufen,” Doch hat ‚St. 
Adelung ſelbſt nicht Wageamt, ſondern 
Wagamt, nicht —— — 
WMegpfabl 


Die Wagelchale — — die 
Sale, mit welcher man. wägt, und. bie 
Wiegeſchale die Schale, mit welcher man 
wiegt. Da es nun ſtteitig iſt, ob man 
Tagen müffe etwas wiegen. ‚oder, etwa⸗ 
wägen, fo müffte dies erft entſchieden wer: 
ben ”). Aber bie Entſcheidung falle, wie ſie 


ten re 


* Mar ſehe dieſe Frage im folgenden Stide 
des Wochenblatts beantworte, 


wolle, ja.Thleibent gute Deutſche bei Wag⸗ 
Schale: oder Wageſchale. Wer koͤnnte es 
fuͤr Unſinn erklaͤren, wenn jemand die wuͤh⸗ 
lenden Herten Waͤhlherrn, das. rächende 
Schwert ein Raͤchſchwert nennen wollte? - 


Und doch ſagt man die Wahlherren, das 


I, 


Rachſchwert. ER SAH 
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Don. diefem, Wochenblatte ‚erscheint ‚alle Donners⸗ 
age ein Stüd Wer auf das vierte" Vierteljahr, 
d. 4. von Stuͤck go bis 52, vorausbezahlt, bekoͤmmt 
auch die drei erfien noch dir den Vorauszahlungspreis. 
Einzelne Stüde koſten 15 Gr, auf: Oruds und 1%-Gr- 
auf Schreibpapier. “ VBorausgezahlt mird auf drückpa— 
yierne Eremplare 12 Gr., auf-fehreibyapierne 15 Br. 
für ein ganzes Vierteljahr. Ein brofchirtes und mit 


- einem bauen Umfchlage verfehenes Exemplar Foftet 


x Gr. mehr. In Berlin Faun die Vorauszahlung ber ' 
Hrn. Buchbinder Lehmann Per. .g: in Der Breiten Straße | 
und im Haupterpeditionsfomtoir der Fußbotenpoſt in 
der Kloſterſträße geſchehen. Während der Mefle zu 
Srankfurt an der Dder. verfchufft der. Univerfitätsbuchs . 
Bruder Herr Ayik das Blatt. Auswärts wendet man 
fih an die Poſtaͤmter; doch find. auch Eremplare-in 
allen Buchlaͤden, wiewohl nicht anders als in ganzen 
DVierteljahren, zu haben.. © ren 
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40er (252) Bu 
Loͤſſt es ſich einigermaßen vertheidigen, - 
wenn einige, unfrer Schriftſteller fehrele _ 
ben ich bin ug at a J 
Es⸗ laͤſſt ſich nicht — ſondern ich 
bin gelaufen {ft allein echt." Der ſelige 
| Buſching ſchrleb geloffen; aber er mar 
auch Fein dor zuͤgllcher Deutſcher. Wileland 
| fchrieb ehemals haͤufig gelöffenz aber jege 
hat er es im ben meiften Stellen meggeftrie 
» > de Ehemals ſtand im’ neuen Aihadles 77 
“ "er ‚bare fon Met, il 6) verlofän & — 
#2 [a ELLE 


) 54 — nr TEE rare I 


Jetzt ſteht dafür Geſang 4, Stanze * 
| ae hatte fo weit fih verirrt. 


Indeſſen finde ic) doch; noch umfoffen 
im A ai, "Gef. XIH, St. Ben 


Dis endlich. wieder Verhoffen, 
Vagdem ſie beide, ſich ſuchend, ‚bie Erde 
7 Fund, umloffen, 
Gie vor dem Thor zu" Lyon, — ſie zu Hau⸗ 


Eeinander in die aene rennen ⸗æ 
Das ift ei Flecken, ‘den ° "ber boͤſe Reim. 
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WE 254. en 
> oe man x beffer etwas wiegen, * 
etwas waͤgen folglich auch absie⸗ 
gen ober abwaͤgen, zuwiegen oder 
lagen, und, 1 weiter? u Ds 


—* —— Shracfreunde ober ſogat 
Sorachforſcher ſi ſind in Ensfepeibuing, dieſer 
Sg vergweifelt, sonen, , und ‘meinen, «8 


( 


753. 
goife feiner Taiigen niuterfihuhte og, i 
gen allein ſei recht, und wiegen heiße bloß, E 
1) ein gewiſſes Gewicht haben 54 — der 
Loͤffel wiegt ‚drei Loth, 2) in, ‚der ‚Wiege 
bin und her ſchaukeln, ji B. ein Rind" wie⸗ 
ten‘, ſich mit dem Stuhle wieten — Abet 
| — als dieſe Herren; fi einbilden, ; 
diefe Entſcheidung wirklich nicht. — 
* "Herr Adelung billigt es: —— 
Wolle wiegen, und feßt hinzu r Wiegen 
iſt in diefer thoͤtigen Geſtalt ſowohl ih! 2 | 
meinen Leben, als in der. edlern Schreibant, 
aͤblich waͤtgen "aber kommt nur in der Te 
‚fern, vor. Nach ‚einem, —— 4 
ſo wiegen nie sein Sehler, ſelbſt in der red⸗ 
lern Schreibart nĩcht; und wein‘ wagen 
nut der edlern Schreibart eigen iſt, fe muß 
ws in der gemeinen Schteibart, und Se 
im Sprechen eine Ziererei fein,. U 
ann MBenwisoiesgen: in thätiger Bevantun, | 
—A— — und mit wögen vertauſcht 
—* il fo muͤſſen wir. aus: unſerm bishe⸗ 
ee ee und zum Theil aus. 
| De a — — ‚ganz 
ankamen. | ; — — Zr 
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x Abwiegen. wiegen Sie mir, einmal ein- md 
davon ab. — Herr ein it mebr für abwägen, | 
Davon hernach 
Aufwiegen. Man ſagt, etwae mit Gold aufwie⸗ 

gen. Michgelis in feiner Ueberſetzung des Hiob, 
Kay. 28, v.’19. ſagt von der Weisheit: Gegen Tein 
gelaͤutertes Gold wird fie aufgewogen. Es iſt etwas 
ſonderbar geſprochen; aber die Frage iſt nur, dachte 
Michaelis bei aufgewogen an den Infinitiv aufwie⸗ 
gen zoder aufwaͤgen ? Sicher an das letztere; denn 
Kay. 31, v. 6. ſteht bei ihm: Er wiege mich auf 
rechter Wage ab. — Herr Adelung hätte alſo 
dieſe Steke nicht in aufwaͤgen anführen follen. 
| Auswiegen. Waaren auswiegen, fie ‚einzeln 
2. dem Gewichte. einkaufen; Muͤnzen auswiegen, 

fie nach dem Gewichte, entweder die ſchweren odet 
die leichten, herausſuchen . 
Bewiegen habe ich im Munde eines Pr usifchen 

Kaufmanns gehört. . Man, bewiegt ſich leicht; Das 
follte heißen: man wiegt leicht zu feinem Schaden 
‚unrecht, ‚En der Marf würde mon fagen: "Man: vers 
wiegt, 89; leicht; wiewohl man ſich auch zu ſeinem 
Mortheile verwiegen Fann: — Luther hat einmal ges 
Fast: die mieiften bewegen (d. i. bewägen) ihre’ Worte 
mit: Der, Goldwage; Sir. 21, v. 27. Aber dies if: ſehr 
ungewöhnlich geredet. Sie wägen, fe, aus, ‚märe viel 
behlſe geſagt 3 
Darwiegen. Luther: hatı darwägen dafür, und 
To Billige es.anch Herr. Adelung,, > 
Ä Durchwiegen ift gelten. Bir Wollen die Dutaten 
einmal RR eu, Ve Re: 
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2) Bew eh bie (bei. den: Alten an 
2 ‚zn Man fehe das ken 6 (ta 
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Einwiegen 7) ſtatt hineinmiegen. Es it alles eins 
gewogen; d. i. gleich nad dem Abwiegen in ein Bes, _ 
haͤlinig gethan worden; 2). durch Wiegen einhußen. 
Beim Einzelhandel wiegt man immer etwas ein, 3) ſich | 
einwiegen, beim Wiegen verloren gehen. ;: Beim Eins 
Ihandel wiegen fih immer ein yaar Pfunde vom 
entner ein. * Bei Luther ſteht einwägen in einer 


fonderharen Bedeutung, ſtatt beim Einnehmen: nach ⸗ 


wiegen. Du waͤgeſt dein Gold und Silber ein; Sir. 
28, v. 29. — Herr Adelung giebt unter einwaͤgen zu, 
daß einwiegen im gemeinen Leben üblicher ſe. 
Nachwiegen, ‚noch einmal wiegen, um zu ſehen, 
ob es das erſte mal ven einem andern, oder von uns 
ſeibſt richtig gewogen fer. — Herr Adelung bemerft 
| wieder ausdrücklich, daß man im.gemeinen Leben nach⸗ 
wiegen ſtatt nachwaͤgen ſage. I 
Ueberwiegen ift veraltet: Opitz bräuchte es für 
überlegen: Denn ner: es überwiegt, -der ſieht. Wer 
waͤgen tnd wiegen, unterjcheidet, - muß dennoch fagen 
dieſer Stein uͤberwiegt jenen, dieſer Gelehrte uͤber⸗ 
wiegt jenen. Alſo' if es ein Fehler, wenn Luther 
ſchreibt: Zanke nicht mit einem Reichen, daß er dich 
nicht uͤberwege. Der neue Schweizeriſche Ueherſetzer, 
Grynaͤus, hat hier, welches mich wundert, überwäge 
beibehalten. Damit Du fein Webergewicht- nicht zu 
fühlen braucheſt, ſollte es heißen. 
Verwiegen; ſiehe oben bei bewiegen. Eilen Sie 
nicht fo ; fonft verwiegen Sie die, Waare; ſonſt ver⸗ 
wiegen Sie ſich; d. i: Sie wiegen falſch. IR u. 
Jung bat dies: Wort nicht. | 
Vorwiegen, vor jemand Augen wiegen. Wiest 
es ihm vor! Hetrr Adelung ſchreibt vorwaͤgen, doc 
mit der Erinnerung, daß es im gemeinen Leben dor⸗ 
wiegen heiße. 
Zuwiegen. , Ich will es Ahnen: einzeln zuwiegen; 
er wiegt feiner Frau den Kaffe lothweiſe zu. — Herr 
Adelung hat weder zuwiegen, noch zuwaͤgen; allein es 
iſt ein ſehr gebraͤuchliches Wort, 


Ehen aber nicht, daß die Entfer: 
Aung dieſer Woͤrter aus ber Sprache nd: 
thig, fondern vielmehr ihre Beibehaltung au ans 
zurat en ſei. — 

So mie von bieg wird ich bog und 
gebogen fo wird von wiegen wog .und 
gewogen. Da nun diejenigen ‚ welche waͤ⸗ 
gen fagen, davon: dennoch das Inperfekt 
wog und das Supin gewogen machen, 
ſo wuͤrde daraus ein Wort hervorkommen, 
das ſeines gleichen in der ganzen Sprache 
nicht haͤtte; das thaͤtige ich wog wuͤrde vom 
Infinitiv waͤgen, und das unthaͤtige oder 
neutrale ich wog von wiegen fein. So 
etwas iſt unerhört. 

‚Sowohl‘ das Aktiv als das News 
ttum wiegen heißen im Plattdeutſchen bei— 
de waͤgen, im Engliſchen beide weigh, im 
Hollaͤndiſchen weegen, im Daͤniſchen veie, 
im Schwebiſchen wäga, fo wie auch ‚der 
Stanzofe beide Begriffe mit. peler ausdrädt: 

arum. ſoll es nun nicht erlaubt ſein, im 
deutſchen beides. ebenfalls mir Einem Wor⸗ 
te hͤuszudruoͤcken? Beides waͤgen zu nennen, 
daran denkt jetzt niemand mehr; alſo bleibt 
nichts uͤbrig, als beides durch wiegen aus⸗ 
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zudruͤcken. Iſt waͤgen, wie Herr Adelung 
behaüptet, edler, nun fo hebe man‘ &8' für 
die edlere Sprache auf ; wiewohl ih) faum 
ſehe,“ wozu Bas: dienen ſoll. Däs Imber⸗ 
fekt wog wird doch immer an wiegen em 
innern. "Heer Adelung hat: dies” auch ſehr 
wohl eingeſehen, und ſchlaͤgt bahee in allem 
Ernſte vor, im thaͤtigen "Sinne nicht "mehr 
| ich" wog, fordern ich waͤgte, im Supin 
aber gewaͤgt zit ſprechen. Iſt wohl eini⸗ 
ger Anſchein da, daß das Deutſche Work 
diefen' Rath, befolgen werde? Das naͤchſte 
wuͤrde alsdenn ſein, daß man auch! nicht 
mehr ſprechen muͤſſte ich erwog, ſondern 
ich erwegte. Hernach kaͤmen die uͤbri— 
gen an die Reihe. Alſo: ich wagte Wa: 
ten ab. Die Demegungsgründe muͤſſen 
auf das genaueſte gegen einander abgewaͤ⸗ 
get werden; fuͤhrt Hert Adelnng "als ein 
Beiſpiel an: Abet welcher Schtiſtſteller hat 
je ſo Hu fehreiben gewagt? Wenn ch aber 
einnaf."barduf hangelegto werden fell? den 
Sprachgebrauch mit Fuͤßen zu teten: Miu 
wohlan, fo, — en folgerecht h ab 
fäpriße EIER 9, und dent 


PER ER 
Isis 7 
> » 


Ich habe es beinahe mit Sold auſgewagt. 
Er hat ihm ein Talent, Silbers dargewaͤgt - 
Er wägte nic biem Waren zu. ü. ſ. w. 
werden wir dann nicht. ur pair 
Deutſche fein? ⸗ 

Unſere Vorfahren — einen erſtek⸗ 
ken, und wir ſprechen jetzt einen erſtik⸗ 
ken dafür. Erſtecken war, alſo wirklich 
gebroͤuchlich. Wuͤrde man den nicht -auss 
lachen, der es wieder hervorholen wollte? 
Um : wie: viel, Tächerficher iſt es, nun, id 
wägte und: ich habe gewaͤgt, die nie. bei 
unſern Vorfahren ‚gebräuchlich geweſen fi ind, 
zur ——— zu serien. Ä 

— 
255. — s 

ss mir duͤnkt und mich duͤnkt, 

‚mir daucht und mich daͤucht gleich 

gut und richtig, oder iſt gar zwiſchen 
un daͤucht und, duͤnkt ‚ein Unterſchied? 


Wenn ich entſcheiden ſoll, ſo ſi nd mir 
daͤucht und mich daͤucht gleich verwerflich, 
mich duͤnkt aber iſt dem mir duͤnkt vor⸗ 
zuzlehen — 


tt 


| j : 767 / x 
ar ie: oder mich däucht iſt von dem 
ZInfinitiv daͤuchten. Dieſer Infinitiv war 
zu Luthers Zeit ſchon veraltet, uͤnd man 
Härte ihn immer feiner völligen Veraltung 


uͤberlaſſen ſollen. Das hät man aber nicht 


gethan, fondern ihn zumeilen hervorgeſucht. 
* ſteht in dem bekannten Kirchenliede, 
Mache dich mein Geiſt bereit, welches den 
Gottfried Arnold zum. Verfaffer hat: . 
Wache auf, ſonſt Bann dich nicht 


uUuſer Herr erleuchten; ws 
WVache, fonften wird fein Licht, . 
| Dir noch ferne. daͤuchen. 
In Luthers Ueberſetzung koͤmmt weiter nichts 
vor, als das Imperfekt dauchte, mit dem 
Konjunktiv däuchte*), und das Supin 
gedaucht. Das: Präfens, es daͤucht ihn 
gut, trifft man nür ein einziges, mal **) 
an. Sonſt heißt. es immer es duͤnkt, es 
wird duͤnken. Hingegen. das Imperfekt 
mich. duͤnkte ‚Hat Luther niemals, 8 fondern 
es blieb den. nachfolgenden Zeiten vorbehaß 
ten, dies ſtatt mich dauchte einzuführen, - 
Sa ) 2Sam. 19, 6: : Sch merke heute wohr, went dir 


nur Abſalom Tebete, und wir heute ale todt 
Wir das daͤuchte dich recht fein.; dl 


.2,8ir. 33, 14:,©r giebt einem jeglichen, wenn es 
24 HU zuß bauche *88 —A— ! u 


. 762 J * ix. 
Gottſched fand beide Woͤrter, daͤuch⸗ 
ten umd dunken, vor ſich. Er hielt beide 
fuͤr gleichbedeutend, und behielt ſie dennoch 
beide bei, sohne. zu bedenken, daß vollig 
gleichbedeutende Wörter Feine Zierde; einer 
Sprache find. "Mur. fegte er: feſt, daß man 
däuchten mit dem Dativ; und. duͤnken mit 
dem Ackuſativ verbinden) muͤſſe ). MWie 


) Hier if es, was man daruͤber in Gottfchebt 
Sprachkunſt findet. In Dem Y. Hauptſtücke Der 
Wortfuͤgung handelt ein Abſchnitt von dem Zeit— 
worte mir der vierten Eudung, und da heißt Die 
Vit. Regel (455 der fünften Ausgabe)! die uns 
perjönlichen Zeitwärter nehmen auch gröftentheils 
die vierte Endung zu fih. Unter den Beiſpielen 
fiebt es duͤnkt mich. Aber als Ausnubme wird 
bemerkt, daß „etliche von dieſer Art auch Die drit— 
„te Endinig fordern, weil wimlich Die Frage wen 
„dabej ſtatt findet“ (em ſpaßhafter Grund) Uns 

x ter Dielen Beiſeielen iſt es daͤucht mir oder mix 
daͤucht. In dieſer Stelle ſieht alſo Gottſched die 
Sache als entſchieben an. Aber er bat ſich au, ei 
nem andern Drte, wo e8 eigentlich nicht hingehärte, 
darüber erklärt. In der leuten Stelle ſagt er fo; 

„Mich anlangend, fo finde ich bey den befien 
„Schriftfielern, und in den meiſten Fällen /; mtich 
„duͤnket und mir daͤucht. Dieſes, mill (als 
‚auch andern zu brauchen Fgebrauchen) anrathen 
„Man wender mir ein, weil. DunEen, 10 viel als 
ſcheinen heißt (heiße), fo muͤſſe es afeichfalls die 
‚‚’ritte Eudung haben. Allen tolget das? Bitten 
„und betteln heißen einerley: nehmen fie aber ei 
„nerley Endung an? Kann man fagen ich bettle 

„dicht, Der legte Grusd mill num. freilich "fo 
viel als nichts ſagen, da es falich iſt, daß bitten. 
und beitelm einerlei bedeute. ber der Einwurf, 
Den mag Gottſcheden gemacht hafte,. mar doch 
wirklich auch Fehr feicht. Es wundert, könnte ie 


r 
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man ſich in vielen Stuͤcken nach Gottſcheds 
Ausſpruͤchen richtete, ſo gefchhh. es auch mit 
dieſem. : Viele Jahre lang ſchrieben viele 
mir daͤucht und mich duͤnkt durch ein⸗ 
ander. Weil man aber an dem Imperfekt 
mir daͤuchte oder dauchte, an dem Per: . 
- feße. und: Plusquamperfekt mir bat,’ mir 
hatte gedäucht,'. und‘ .an dem. Infinitiv 
Ohtichten wenig: Behagen fand, fo Fan 
mir daͤucht doch allmaͤhlich aus der, Mo- 
de," und es — alſo RP bei mich 
donee allein. 

Als der feige Stoſch im Zatıe 1770 Ä 
— erſten Theil feines; Verfuchs in richtiger 
Beftimmung einiger. gleichbedeutenden Ahr: 
ter der Deutſchen Sprache herausgab, fand 
man darinn den Unterſchied zwiſchen mir 
daͤucht (oder, wie Stoſch ſchrieb, mit 
daͤuchtet jo) feſtgeſetzt, daß -jeneg von 
einer Sache, © welche in die äußern ‚Sins 
ne (oder, wie ee nach feiner‘ halb: Schwei— 
zeriſchen Grammatif ſchreibt, in. die aͤußer⸗ 
ee, fällt, gefagt werde, dies aber 


mand ſazen, heißt es ſcheint wunderbar ; alfo 
muß es heißen, es wundert mir Und dennoch 
heift es bei, ‚allen garen Deutichen « es wundert 
mich! ar 
| 
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bon der innern Meinung, welche wie haben, 
oder von dem Urtheile, welches: wir innerlich 
über eine Sache füllen; z. B. mir daͤuch⸗ 
tet, ich ſehe dort einen Rauch aufgehen; 
mich: — — — ” BAER 
genug. 

Stoſch fand — Beifall, J — viafe 
halten ſich an dieſen Ausſpruch noch: bie 
jetzt, ungeathtet er: ihn, nachdem ihm Hey⸗ 
naß *). und: Adelung‘ “*) wiederfprochen hat 
ten,.; förmlich: zuruͤckgenommen hat ne 
Pur Schade, daß viele Stoſchens vierten 
Theil oder die neue Auflage: des erften'Theils 
nicht befigen, und daher noch immer auf 
fein-Anfehen fortfündigen. 

+ Ein eignet: Umftand war, daß Stoſch 
fich feiner Schuld auf: Gottſcheden entladen 
wollte. So heißt es iinsber zweiten Auflage 
des erſten Theils feiner : Synonymen: „Der 
‚„Unterfchied, welchen Gottſched zwiſchen den 
„Wörtern daͤuchten und dünken. gemacht 
«hat, so das: Ken, von‘ a — ges 


.) Zriefe die Deutf Sprache betteffend, Th.2. ® 23. 
) Sm Artikel daͤuchten ſchon in der erſten Ausga⸗ 
| ni erdkerh Zoe Br — 
I. eil u r zweiten 
des, erfien Theile. I wine 


> 
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ſagt werden ſoll, welche in bie aͤußerliche 
„Sinne fallen, das zweite von der innerli⸗ 
„chen Meinung, welche wir. haben, oder von 
em Urtheile, welches wir uͤber eine Sache 
„foͤllen, gebraucht werde, iſt zwar Anſangs 
„bon-einigen angenommen worden; aber ‚her: 
mac) hat man doch die Unrichtigkeit einger 
„sehen.# Nicht Gottſched iſt es, auf: deffen. 
Anſehen einige dieſen Unterfchied angenom⸗ 
men haben, ſondern vielmehr Stoſch ſelbſt. 
Sn der That giebt es ein: Buch unter 
Gottſcheds Namen, worinn ſo etwas: vor- 
foͤmmt. Dies find die. Beobachtungen 
uͤber den ‚Gebrauch: und: Misbrauch 
vieler deutfchen: Mörter und Redenss 
‚arten, Strafburg:und Leipzig: 1758. Dar: 
inn ſteht wirklich: Dünfen geht auf die in: 
nere Meinung, die man von ſich oder ane 
‚bein: Dingen hat; das Wort daͤuchten aber 
hingegen wird von dem gebraucht, was dem 
ußerlichen Sinne fo vorkoͤmmt. Allein 
dies Buch iſt eigentlich nicht von: Gottſched 
ſondern von einem gewiſſen Koͤlner. Was 
Gottſched Hinzu geſetzt hat, iſt mit einem 
‚Stern bezeichnet, Nun hat Gottſched aber 
zu dem eben angeführten Artikel daͤuchten 
einen beſondern· Zuſatz gemacht/ der aber 


’ 
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etwas ganz anders betrifft. Folglich kann 
man nicht ſagen, die Unterſcheidung zwiſchen 
daͤuchten und duͤnken ſei fin Merk... 
Das Koͤlneriſche "oder Gottſchediſche 
Buch iſt wenig. bekannt geworden, und viel⸗ 
leicht bald den Weg der‘: Makulatut gegan⸗ 
2. 1 &Stofch: in der WVorrede zu feinem 
weiten: Theile ſagt, er haben es bei ſeinem 
Werke nicht "gebraucht, weili;ier: es im. den 
Buchlaͤden vergebens geſucht, uͤbrigens «8 
aber: einmal vorher eilfertig durchgeleſen. 
Man kann Nalſo allenfalls begreifen, wie 
Scoſch bo Koͤlner verfuͤhrt worden; aber 
eirien andern Mann von einiger Bebeutung, 
auf. den fü: dieſe Verfuͤhrung dürch das 
wenig. bekannt gewordene Butch erftreeftha- 
en, wird iman nicht Ju nennen im Stande fein. 
2 "Her Eberhard; hat: es uͤberſehen, daß 
—— Aund Berrwirfft die Un⸗ 
terſcheidung/ die St doch ſchon ſelbſt swer- 
worfen hartes: Aber r findet zwiſchen mich 
deucht und mich: duͤnkt reiner andern dd: 
gebſchied. Wenn wir nach einem bloß: fin: 
lichen Scheine ureheilenyn. der unso taͤuſchen 
kann, ſo föllen.:. wir ſagen mich daͤucht. 
Wenn wir unsl aber bawuſſt find, dies Sa⸗ 
changepduͤftraun hahen, onen doch doch⸗ gewiß zu 


BL 1. 
Fi fe Hetheile nicht noch Gruͤn⸗ 


de ent gegenſtehen 5 die uns unbekannt ge 


blieben ſind ſo 
So oft alſo Luther, das Imperfekt mich 
dauchte gebtatiche > "und. er gebraucht, 


‚€. heißen. nich, duͤnkt. Ä 


vole wir gehört ‚haben, nie einzamders — fo 
wᷣub⸗ nach ſinnlichem Scheine deurtheilt. | 


Gebraucht ' 'Gühgegeh das Präfens mich 


duͤnkt, wie ‚ebifafk immer ‚lan; ſo wird 


— nach Gruͤnden oeuttheil. ESonder⸗ 
be 5 19 J— ah | 


F Nach Hrn, Eherands itrken "neigt 


ſich die große der, Schliftßelleg 


auf Die“ Seiteoden Hich daͤucht/ ungeach⸗ 
det Moritz in ſelnet Sprachlehre «fi Damen 


mir deucht v*ᷣ durch ſehr umphtiefenhifche 


Sruͤnde zu wrochefertigen gefüche: ah. Id 


dente qber mir Sdhifhr ließe ſith Durch mei 
wee neue, Beifpiele rechtfertigen / wenn ice 
mir imde; ichs: Daicht beide sl dere 


werflich⸗ ud entbehrlich waͤren.nn nun 


Wieland ſagt Häufig: mich Dance 


aberomit· unter auch mir daͤucht. uch 
mich duͤnkt koͤmmt bei ihm, wiewohl aſelt 
ner, ddr. Hier find einige Stellen, damit 


man ſich überzeugen. ob die Eberhardiſche 


** 


? - - 


z =: \ 


er | | | . — 
Unterſcheidung in Wielands Sprachgebrau⸗ 
che gegründet, fei oder. nicht: I 


Zueignungsfchrift vor der alten Ausgabe der Aga⸗ 
Sl S: Kl, Mir daͤucht dieſe Verſuchung fo unfchuls 
ig. © WERTET TER 
S. g: Wie vielen daͤucht. — 
STR Ah Womit. der Menſch ein Heiner. Gott. ſich 
Neue Ansgabe in. den. Werfen B.2. ©.ı51r Der . 
ganze Unterichted lag, wie ihn däuchte, bloß darınn, 
Mufsrion alte Andgabe &34: 3 vi 
Mich wenigftens daucht jo zu denken beſſer. 
Heuer Amadis, Gef V. &t.9: | 7 
Wie groß Die Welt fie gedaͤuchh. 
Gef. VLSL- 18: —— 
run dieſe ſie ſeltſam däucht. 35 
| — B. — 8 A He late, ei 
une, daucht mich, Da in ei eden nach um 
Fi si gewiffes wealiiches Schöne Schönes) bilde. 
— Sp den ‚Altern Ausgaben fand mir daucht; aber 
ach Eberhardiichen. Grundiägen, müflte „hier: wohl 


terdings. mich duͤnkt Heben... — 
ſchleg id) 6. un Anſtatt 9 ſprudelnden Becher zu 


germiffön „„dAuchte Ihm, daß er. niemahls angenehmer 


whabe. — — 
— 53 en  Weniafteng daͤuchte es ihm ſchoͤn 
erfuch zu machen. * 
a 2 ! A ‚32: Blumen, ſo daͤucht' es fie eut⸗ 


kungen unter feinen Fußſehle.— 
Re Neregrinus Proteus (Werte 8.27.) ©. 249: Dieß 


Ä W en 7 ir inet mich, nur an dir,da6 
ganze Näthiel auf eine viel fimplere Art zu erflären- 
Man muf nun freilich fehen, was die 
Sache in den moͤchſten zehn. Jahren mit dem 
daͤucht und duͤnkt Ffün eine: Wendung 
: nehmen: wird, it 33 Yenadı en ; st 
9 AORMENM 2% X Gin ich | 4 UN 
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Bar * mich ae: Är felfch 


Etr hilft mich bei der Arbeit, ee 


dhilft mich ſchreiben iſt auch. falſch 


Warum behaupten denn nim einige, 
es ſei richtig das hilfe mich nichts | 

was hilft mich . LA re)? n | 
er bi? . Like ER :11 © 451 LET 
Hier in’ Niebeeifählen haft" faſt e ein: ii 
der, Ader! feine‘ ge mit Möchdenfen 
| wi 


* 
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ſpricht, on F einen” Sam 7— was hilft | 
mich das? das hilft mich nichts zu 
ſprechen. Allein. fo gewiß das nuͤtzt mich 
nichts ein Zehler ift, fo flreitig ift es un: 
ter den Sprachlehrern, ob was hilft mich 
das? das hilft mich nichts ebenfalls ein 
Fehlerſe non 3 I a Er 

Kenn ver Gebrauch älterer Deutfchen 
- Schriftftellee oder auch der Gebrauch neue 
res. Oberdeutſchen chriftſteller entſcheiden 
ſoll, To ft an ec am BL E 
Hilfe mich ein Unterfchied. _ Man fehe Hrn. 
Hofraths Adelung Wörterbuch unter bel: 
fen, wo er es hilft "mich, es bilft mich 
nichts fir Eigenheiten einzelner Deutſcheñ 
Mundarten erklärt _ 

Wenn alfo (Ho Goͤthe ſchreibt: 
das hilft Dich nichts; fo Jaͤſſt es. ſich mit 
dem Sprachgebrauche der Oberdeutſchen ver⸗ 
theibigen;,; da aber ein entgegengeſetzter 
Sprahgebrau. andrer Gegenden da ift, 
| melche ohne Wedenten ‚fage, das hilft die 
nichts, fo muß die Sprachphiloſophie ents 
fcheiden, und diefe kann nicht wohl anders, 
als „Fir; das hilft. mir ‚nichter den Ah: 
ſpruch thtun. Mein Sohn hilft mir, ie 


ar 
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271 
| fprtehtmanallgemein. & auch: 1 Dieſer lim; 
Rand hilft mir over fommtminzüftesten&o: | 
bafd.ich ‚aber ſtatt dieſer Umſtand bloß es fa: 
ge, ſo ſoll Die Verbindungsart ageaͤndert 
werden, und ich ſoll ſchreiben es hilft mich · 
Das iſt doch aͤußerſt ſonderbar !;t; Heißt denn 
| belfen jegtnichtebendas, ‚was es vorher hieß? 
Herr Adelung fuͤhrt aus Luther; es 
hilft mich. mehrmals an. Aber in Einer 
Stelle- haf,. wenn‘ man ihn glauben will; 
Luther dennoch was hilft mit einem Da— 
tiv. verbunden. Es iſt die bekannte Stelle 
Matth. 16,26: Was hoͤlfe es dem Men⸗ 
ſchen, wenn er die ganze Welt gewoͤnne, 
und naͤhme doch Schaden an feinen Seele? 
Allein jo hat Luther: nicht geſchrieben.VIn 
ſeiner Originalausgabe ſteht nicht allein bier; 

fondern auch: Mark. 36: wuas Höfe . 
den Menſchen? Alſo verband Luther hel⸗ 
fen, wenn es etz nuͤtzen ſteht, immet 2 
mit dem Ackuſatib. 
Aber noch eins! Hair‘ — * den 
Ackuſativ bei helfen, wenn man ihn durch 
Luthers Sprachgebrauch vertheidigen will, 
immer auf die unperſoͤnliche Form, es hilft, 
ein. Allein Luther ging damit noch ein we⸗ 


. 71% 


J 
— 


nig weiter, und ſagt Hebr. 4, V. 2: Das 
Wort der Predigt *)- Half jene nichts. 
Man hat die Stage: wie ift man da: 


zu gekommen, helfen mit dem Ackuſativ zit 


verbinden ?: fo beantwortet: Datan ift theils 
das Latenifche juvat me Schuld, theils das 


Plattdeutſche. Hr. Adelung hat beide Muth: . 


maßungen wiederholt; aber beide find unge: 


gründet: Wo Luther geſetzt hat was hilft 


es mich? es hilft mich nichts, ſtand im 


Lateiniſchen nicht juvat;: ſondern immer pro- 


deſt· Quid prodeft mihi? Nihil mihi pro- 
deft, Und umgekehrt, wo juvat me ſteht, über: 
ſetzt er immet er hilft mie. Ferner: md 
Luther es hilft mich ſetzt, ſteht bei ſeinem 

Mieder ſaͤchſiſchen Ueberſetzer gewoͤhnlich der 


Daltiv zd B. Wat Hülper--deme Donfehen, 
wenn — de game me wünne? — 


Er 
- . f J oz ze. 
242 * N. 


⸗ 


x nn h - . 157 


. Sn Luthers fe ter Ausgabe fteht » ven 
——— 1.1 ſtatt Peebigt. | * 
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Fark "Cası. A — 
Muß das Fragewort, — fe ieh 
bedeutet als zu welcher Zeit ? wann 
oder wenn heißen? Muß man alfo fa: 
gen: Wann wird er Eommen? oder . 
Wenn wird er tommen? Ich weiß 
nicht, wann er‘ kommen wird, oder 
ih weiß nicht wenn er kommen 
wird? an RER 
Di Srage iſt ſehe — zu beaiehötn: 
Wie dann und denn. unterfchieden- find, 
iſt anderswo. in diefem Wochenblatte Mge⸗ 
zeigt worden. Aber der Unterſchied, welcher 
zwiſchen denn und dann gemacht, ‚und‘ faſt 
von allen "beobachtet wird, hat gar’ feine: 
Aehnlichkeit mit: dem, welcher zwiſchen wenn 
und: wann von einigen oder viellelchte von 
ben meiſten,die ſich darauf eingelaffen Ka-' 
ben, feſtgeſetzt iſt. Dieſe ſind ‘bald mit der 
Beſtimmung fertig.” Wenn, ſagen fie fe 


ein Bindewort, "zeigt bloß eine Bedingung 


ei — ” mit ‚wofern ohmsefähe eich; 


wo j 
En —. 0 . 
.» 3:36 W22 
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bedeutend, Es heißt auf Lateiniſch Gi, und 
im Stanzöfifchen eben fo, jedoch in etwas 
peränperter, Ausſorache. Wann hingegen iſt 
ein Neben⸗ oder Umſtandswort der Zeit, und 
wird auf zweierlei Art gebraucht; erſtlich als ein 
Fragewort, „und zwar ſowohl in ‚einer wirk 
lichen ‚Seage,.. als in einer nur erzablunge— 
weiſe angeführten. (indirefeen) Frage. In 
einer wirtlichen Trage, die: gradezu gefchieht: 
Dann ift er geboren ? Mann ift er 
engefommen? Wann werden wir 
Bftern- haben? Wann werde ich fo. 
glücklich. ‚fein, ‚Sie-perfönlich. Eennen 
zu lernen? In einer nicht gradezu gehen⸗ 
den, ‚andern: nur. erzahlungsmeife ‚erwähnten; 
Trage: Ich ‚weiß nicht, wann er. geboren 
iſt; er. „fragt mich, „wenn; ichz angekom⸗ 
men.-feisa.ich. will es Ihnen fagen laſſen, 
wann: Sie ihn erwarten koͤnnen; Fön: 
nen Gie mir wicht, Mahricht verſchaffen, 
Gegen. warn man; dem Minifter zurück 
erwartet? Sch weiß nicht, feit wann. fie 
ſo gute Freunde geworden find.:: Zwei⸗ 
tens Pl mann. auch ein biaß.ribegichenpen: 
Nebenwort welches ſo viel heißen ſoll, als 
zu der Zeit in welcher. 8. B. Mann 


*5 
der Can "iin —* ii Ken Poing 
Der MWinret erg gg angen. Wann bie 
Blaͤtter der Bumeabfallen⸗ wird Unfer | 
Sranter wohl ſterben Wann er ſich in E 
Berlin‘ aufgäft," fi nd’ "Feine Kinder‘ auch da, 
Sie konnen hr "Se wiederbefopnieit, 
Wann Sie es verfangein. "Diet arm 
heißt im Lateiniſchen quando, zuweilen cum, 
iind im Harsöffthen: quand, „aid "wohl 
Iotichue, ER — 
| Geyen dieſen Gehtauch ehr ma 
a An ver ſchiedene et ee Beute 
große Einwendungen and wolle‘ baffetbe 
afe ‚Öberveiiefih gäurz a aus dem "56 pöctiifahen 
Ä verbannt wiſſen indem“ fe ſich, beru⸗ 
fen, daß in ben Schriften verfchiedener“ gu⸗ 
ten Shrifentiee, 228, Luthers und Gel⸗ 
fette," Fein’ wart vorkommt, woralls alſo 
Freitich allerdinge Folgt, daß an‘ ſich Öhne 
baffefbe beheffen fünne, Es’ fragt Tech “abet 
Kur, °o6 nicht die Beibehaltung des wann 
einige Bequemlichkeiten im Ausdrucke ſchafft, 
bie wie fonft enbehren muͤſſen.“ 

mos· Das fragende waßn wuͤrbe man gra⸗ 
el amerſten entbehten tonen Eb kann 
fie bie‘ alletgerkigſte gweideutigteit machen, 





778. | 


wenn , ‚mar, ‚glei immer wenn an. feine- 
Stelle jeßt, Man verſuche es in allen vor: 
ber angeführten. Stellen! Kein Menſch ge⸗ 
raͤth je in Verſuchung zu fragen: Soll wenn 
hier das Fragewort der Zeit, oder das Bin 
dewort einer Bedingung (6) fein? Sn je; 
dem Falle beantwortet ſich big Stage von 


ſelbſt. 

| Hingegen als ein n bloß pesichenhes Me 
benwort, das eine Zeit andeutet, Fönnte 
freilich durch, Die forgfältige Unterfcheidung 
bes wenn. und wann mancher. Zmeibeutig- 
keit vorgebeugt. werden. Z. DB. es: fchriebe 
jemand: Wann er hieher koͤmmt, werden 
die Schulden ſeines Sohns bezahlt; jo. wuͤr⸗ 
de. daraus folgen, daß der Mann, von wel: ° 
chem die, Rede ift, zuweilen an. einen gewiſ—⸗ 
fen Ort, koͤmmt, und, dann. allemal. die 
Schulden feines Sohns, bezahlt. - Hieße es 
nur: Wenn: er ‚hieher. koͤmmt, fo. werden 
die Schulden feines Sohns bezahlt; fo kann 
das ein ‚bloß möglicher Fall fein ,‚ der Many 
fann aber vielleicht. auch nie kommen, ‚und 
die Schulden auch nie bezahlt. merden. 
Wenn, ich ‚ihn, befuche, erwaͤhnt er, nichts 
davon, fonbern. immer nur in meiner Ab⸗ 
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weſenheit, * ganz etwas anders, als: 
- Wenn ich ihn beſuche, „Wird. gr vielleicht 
wieder mein, Freund. RR 
.. Das märe nun. glfo fo unrecht nicht; | allein 
zum Ungluͤcke peter. ſich das, Gefühl, des 
Niederdeutſchen in dem letztern Falle weit 
mehr. gegen das. wann, als in dein eiflern, | 
Wir, entſchließen uns viel leichter zu fragen: . 
Denn koͤmmt er? als zu ſagen: wann 
er koͤmmt, ſollen Sie es gleich wiſſen. 
do da, wo „uns, das wann nod) etwas 
beiten fönnte,, wollen, wir es nicht, und wo 
wir es entbehren konnten, laſſen ‚wir ung ‚gez 
fallen, es beizubetzalten. RE 
En Herr. Campe, ") räth an, „Das mann. 
nicht. fahren zu laffen... Herr Adelung er⸗ 
klaͤrt es (mit Ausnahme der „ginsigen Red⸗ 
rt t denn und wann‘ flatt. zuweilen) fuͤr 
* uͤberfluͤſig. Wem ſollen wir, folgen? 
Sch denke doch“ immer, Herr Campe behält 
zuletzt Recht; das iſt, es ſind unter denen, 
die mit einigem Nachdenken ſchreiben, jetzt 
doch immer mehrere, die ſich dazu hinnei— 
gen, wann als Fragewort zu gebrauchen, 


| ») Beiträge, St. 8. ©, 194. 
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229 
und ihre Anzahl ſcheint mehr. zu⸗ als Abzur 
nehmen. Hingegen als blog beziehendem Ne⸗ 
benmworte verſpreche ich "dem wann “fein 
Gluͤck. Wir ertragen, ſcheint es, lieber 
mit unter ein wenig Dunkelheit und Zwei⸗ 
deutigkeit, als daß wir uns in dieſem alle 
bas Sberdeurfche wann aufbringen taffen. - | 

Die Oberdeutſchen von “ihrer Seite‘ has 
ben ‚hingegen Luft, das wenn aus. der 
Sprache zu verweiſen. ‚Sie ‚fügen: Wann 
ich mich nicht irre wann Sie fo gü: 
tig fein. wollen. Wit haben allenfalls 
wohl fo viel Recht, daß wir verlangen fönz 
onen, fie ſollen ‚eine. Bedingung, ‚immer mie 
wenn ausdroͤcken, und di meiſten bequemen 
ſich auch gern dazu. Aber ei wird ihnen fchiver, 
wenn von‘ eier Zeitbeſtimmung die Rede iſt, 
ihr wann fahren ; zu laſſen. | Da könnten 
wir ihnen Jg auch —— ein wenig As 
bon 9 © 
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Mu mamn ſchreiben all 34 groß oder 

allzu groß ‚oder allzugroß? 
Die mittlere Art zu ſchreiben iſ die befle 
und angenommenfke. Man rd groß 
als zwer MWörter, alſo kann allzugroß 
nicht richtig ſein, außer bei denen, ‚welche 
gewohnt find zugroß zu [hreiben, und Ach 
babursh laͤcherlich zu machen, Die! Kacher; 
lichfeit all zugroß iſt mie wirklich? auch 
noch vorgefommen. Gegen all. zu groß 
müßde:füch nicht viel einwenden Taffen,: wenn 
es nur gehräuchlicher wäre,“ Herd Adelung 
ſchreibt auch als groß; grande aber 

daß im ernfthaften und erhabnen Stlle dag 
all. lieber immer wegbleiben · maffel oe 
erisaber. hinzuſetzt ‚zu: Partichsten "fchtete 
ſich weder au: nochiallzu, ſo! gehter Wwohl 
zu weit: Warum foll man mchrſagen koͤn⸗ 
nen: die zu rauſchen do Muſchiſt ale un⸗ 
angenehm / die zu kriechenden Komplimen⸗ 
te: haſſe ich Rauſchend und Kriechend 
Find) hier: im Grunde Feine Pabtieipien mehr, 


\ 
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fondern Adjeftive. Iſt aber. zu einmal auf: 
genommen, jo mird auch dem allzu der 


Eingang geöffnet fein. Solglich fcheint dies 
eine allzu krittelnde Anmerkung zu ſein. 


a)" 


—— einiger Heinen. ice zu ie 
—, ragen... a ae 


1. 1. Heise, — die Malkulatur oder da⸗ 
Maruiatur? — Antwort:Die Maku⸗ 
| Tatur iſt ‚wohl beffer. Die; fremden Woͤr⸗ 
ter, die ſich in ur enden, find: alle weibli⸗ 
chen Geſchlechts. Die. Buchhändler fagen 
indeſſen gewöhnlich nicht, anders, ; als ein 
Buch ins Makulatur werfen. Here 
Adelung hat das Makulatur als richtig 
angeſetzt, und erinnert dabei bloß, daß es bei 
einigen auch im weiblichen Geſchlechte vor⸗ 
komme. Das Makulatur hat dennoch in: 
der Sprache mancher Leute: noch einen: Ge⸗ 


78: 
ſellſchafter en Diefe ſagen, wenn fie 
‚von einem Menfcher,:befonders einer Grauens! 
perſon, veraͤchtlicher ale veraoͤchtlich ſerechen 
| — das oaiur — 
ng, Was iſt don der, Screbungsart 
Maͤgdgen over Maͤgdchen zu haften? — 
Antwort: Maͤdchen Fümme freilich von 
dem Worte her; welches jetzt Magd heiß; 
allein die Alten: fagten nicht NTagd, fondern 
Mad, und. davon iſt Maͤdchen gebildet 
Maͤgdchen iſt im Grunde ſo unerträglich, 
als Maͤgdel fein. würde; jedermann fagt 
Mädel... Es tft wahr, daf man: Maͤgd⸗ 
dein ſagt; allein Dies Wort ſcheint erſt ge⸗ 
macht zu fein, nachdem Magd angenom⸗ 
men war. "Mägdgen und: Maͤdgen find 
beide! gleich falſch geſchrieben/ und wieder 
ſprechen der guten Ausſprache, denn dieſe | 
loͤfft Deutlich ein ch, nicht aber ein g 582 
ten! Dies gilt uͤbrigens von- alten ‚Verfleit 
| nerungewdrtern auf chen. a: 

Re 

10%, Iſt immittelſt ein gutes Wort? — 
Airkoörke" Nein Es Heißt üntetdeffen) 
indeſſen, an" indeß; id wenn man Dan, 
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Er noch. nit, genug hat, ſo iſt — mittler⸗ 


‚weile; vorhanden, Die von jemand ange: 
führte: ‚Seller Immittelſt hatte ſich ver 
Magiſtrat und die Buͤrgerſchaft vom Rath⸗ 
„hauſe aus in Bewegung geſetzt“; wuͤrde 
wohl ihrer Schoͤnheit unbeſchadet fo zu aͤn⸗ 


dern ſein, daß fie. mit den Worten a 


während: diefer Bellahön:?:  :. 
4.Heißt es adlich.: oder adlig? = 
eh das: koͤmmt darauf an, 0b jemand 

ſich ſchaͤmt, Adlige zu ſprechen, oder nicht; 
Sch kann nicht laͤugnen, daß ich mich nicht 
aͤberwinden kann, das More Adlige uͤber 
meine Zunge: zu bringenz und weil.ich alſo 
Adliche ſpreche, ſo laan ich — ar 
ale adlich ſchreiben. 

. Iſt Szene eine: pie. rt — fehpeis 
ben? — Antwort: warum: nicht? Aber frei⸗ 
Lich muß man ſich dann auch nicht ſchaͤmen 
Szylla, obezen (ſchmutzig), fseprifch, 
ſzientifiſch ꝛc. zu ſchreiben. Schoͤmt man 
ſich aber deren, ſo iſt Szene auch ſchaͤmens· 
werth. 
76. Schreibt man! heſſer der Scepter 
ober. der, Septee? — N. Es, kommt darauf 
en, wie man aut. Shnicht man Kit 
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erſte Sylbe eben -fo ang, wie in dem Wor⸗ 
te Sceptiker, ſo muß man fie auch ehen 
ſo ſchreiben. Spricht man abet. nur Cep⸗ 
ter, nun ſo ſchreibe man Zepter. Doch 
iſt die Schreibart Scepter wirklich noch 
ſeht ausgebreitet, und Zepter ſcheint bloß 
aus einer kleinen Nachlaͤſſigkeit entſtanden 
zu ſeyn. Schweden, Daͤnen, Holländer, 
Englaͤnder, alles ſchreibt Ser pter; warum 
follen wir Deutſchen es denn nicht auch? 
Macht man doch aus Scene nicht- Zene. 
Im Schwabenſpiegtl ſteht hp Zepter, 
ost man, Aber. j,gurber ehe (hen mie 
per Gsspter, fann man barauf anpnert 
. 7. Silbe es Bindeltaft oble Sendeh 
kaft aber Gendekraft? — A Bindeltafe 
iſt ber gewoͤhnlichſten Ausfprache det Kauf⸗ 
mannswelt am gemaͤßeſten. : Sranzöfiich 
heit es cendal; das mußten aber die mei- 
ſten, welche Zindeltaft ſchrieben, zacht.gur, 
Beffer thäte man übrigens, wenn man DIE 
Sindel (ohne taft) fpräche - 1.3.2... 


zz 


de Was ift beffer Taffet * Taffent, 


Tafft oder Taft? — A. Taft iſt darum 
wohl das. beſte, weil man davon das Bei⸗ 
wort taften macht; 4.8. ein. taffetenes 


— * 7—— 3 — 
a sr stiller STEHE, 
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Tuch. Es iſt ja unerttaͤglich ein taffete⸗ 
nes Tuch! Taffent hat nicht den gering: 
ſten Grund fuͤr ſich, da es franzoͤſiſch taffe- 
tas heißt; und da die Zufammenziehung 
ſchon alt iſt, ſo kann man auch die Ver: 
doppelung des f ganz bequem entbehren. 
— 9. Iſt es recht unſer Verwandter, 
nder'mufi es unſer Verwandte heißen? — 
A. Das erſte iſt viel beſſer. Man ſagt 
mein Verwandter, Dein Verwandter, 
ihr Verwandter, warum nun nicht auch 
unfer Verwandter, euer Verwandter? 
Alſo ſagt man aud) unſer Aiter, unſer 
Kranker, unſer Reiſender, unſer Ge: 
u fangener‘,. unſer Gelehrter. Wenn man 
| jutveilen fägt unſer Weltweiſe, unferBes 
diente, ſo iſt es eigentlich auch nicht recht, 
bbgleich in dieſen Woͤrtern die Wegywerfung 
des r ſeht gemein iſt. Wenn es recht waͤre 
unſer Berwandte, r "wie follte man dann 
Sprechen, weun noch ein Beiwort dazukoͤmmt? 
Unſer lieber Verwandte vder unſer liebe 
Verwandte? Gottſched ſagt im Leben Wolfs 
ganz richtig unſer junger Weltweiſer, und 
Auf gleiche Art muß man auch ſagen unſer hie: 
bee Verwandter, unfer alter Hedienter, 
‚unfer armer Kranker. 
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Hans DE ID 35 Dr) Per 
Man hoͤtt in Berlin. häufige Er wohnt 
oem Rathhauſe ſchreemuͤber oder 
ſchreem gegenuͤber oder ſchreem 
dem Rathhauſe über oder ſchreem 
Dem Rathhauſe gegenüber. · Wel⸗ 
ches unter dieſen iſt das ertraͤglichſte 
and wie ſagt man dafuͤr am beſten in 
eh? 7 
—— Ei n [50] a 374 
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Der Ausdruck fehreem, wofür Herr Abe: 
fung fchräm fchreibt, welches ihm aber 
fchmerlich ein Berliner nachfchreiben, oder 
doch gewiß nicht fo ausfprechen wird, taugt 
nichts. Der Hochdeutſche fagt fehräge 
oder (chräghaffe.? Der; befte Hogßeuriche 
Ausdruck fcheint mir zu fein dem Rath— 
baufe fchrag gegenfiber. Hieraus er: 
giebt ſich ‚non ſelbſt, „welcher unten, den Ber⸗ 
finifchen Ausdrucken noch der, tadelfteiefte 
ſei. 


Dem Rathhauſe gehgenuͤber iſt all⸗ 
daß einige das letzte lieber getrennt ſchrei⸗ 
ben, nemlich gegen. aͤber, welches einiger: 
maßen gegen die Ausſprache iſt, da man 
wittklich gegenüber feße ijchnell zuſcllamen⸗ 
ſpricht, I beinahe Als wenn vv gergy nuͤber 
hieße Nun iſt gegenfiber‘: noch unbe⸗ 
ſtimuit; beſtimmtet wire: de dadurch wenn 
man hingelegt ,n06 vᷣs ghade oder ſchraͤg 
gegenüber feis Statt grade gegenüber 
‚fagen Dicken Gegehdenigleich: gegenuͤber. 
Außer daß man dies nicht allenthalben ver: 
ſteht, iſt es auch lange ſo beſtimmt nicht, 


e ô 2 ne ⏑ ne 
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als ARE: atekuben ern heißt J 
| mittelbar. &s iſt richtig geſprochen: 
Kon gleich an der Blei er Hohn 
Eh bittet “uliferm Ssttei. - Beni 
man will jagen, daß jemand unmittelbat 
an der Ecke unmittelbat hinter ei⸗ 
nem gewiſſen Garten wohne. "Aber was 
glebt das für einen -Beheiff, er wohnt mit 
— ———— gegenuͤber? Affe 2 mie 
den. gleich Gegenüber! — 
EEE Nähe dem Kathhauſe übe; | 
| gtade uͤber, ſchraguͤber kbnnen fuͤr ee 
laubte Nokan unen gelten. Es fafft ſich 
nichts falsches dabei denken De Wetſet⸗ | 
' jung Grade dem Rathhauuſe Aber; 
| ſchraͤg dem’ Rathhaufe über ober ge⸗ 
genuͤber ſcheint doch: etwaͤs untiatrkich ir 
fein.“ Sch unnatuͤrlicher ndteo‘ 4," weit: 
| Grade oder ſchraͤg weßbleibt: El⸗ wohnt 


| nie "über ‚den Rathhauſe aber fie: 


nun daß unnatůtlichſte: gegen mir uber, — 
J gegen Do Ne über: I an 


3 


0 kitonnen & diela Kr: die [3 ; 
Sn Er iin > mn Bee 


ch der Partikeln und ihre 
he DE —2 sont gen 
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| mag lgrade und ſchraͤg bezuſehen — Ober 


nicht. | 

Es giebt. Beute, — die — nicht — 
konnen, wenn man dem Superlativ noch 
das Wort aller vorſetzt. ‚Sch habe gegen 
dem Rathhauſe über das unnatürlichfte 
genarint; da nun das, was jet folgen foll, 
noch ein menig unnatürlicher ift, fo muß 
ich ſchon um Erlaubniß bitten, es das al⸗ 
lerunnatuͤrlichſte zu nennen. Dies iſt nem⸗ 
lich, wenn einige ſprechen: er wohnt über 


dem Rathhauſe, gleich uͤber dem 


Rathhauſe, grade uͤber dem Rathhau⸗ 


— 


J ſchraͤg über dem Rathhauſe. Die 
ſe Art zu reden iſt wie Reichard 9 * 


nert, beſonders in Preußen üblich. 
erinnere mich, ſie auch von gebornen dom 


mern gehoͤrt zu ‚haben, Selbſt in: Berlin 


iſt ſie mir vorgekommen, jedoch ſchwerlich 


im Munde geborner Berliner, Ich brau⸗ 


— * zu erinnern, daß aa wicher über 


erm Gewichte fr als in andern — Er 
J gt — za — — 24: Setzt den Leuchter 
* ber; und 10. in a. 


un Lehre von den Deutfäen Bernie ©. ait 
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| dem Karhhaufe wohnt, über + wohuen⸗ muß, 
als der Gipfel des Rathhauſes iſt, alſo et: 
wa in den Wolken. h / 

Es foll Leute geben, welche fprechen, 


gegenüber dem Rathhauſe. Mir ift 
Dies nicht, vorgefommen. Es märe ein Flein 


toenig verkehrt, ohngefaͤhr fo als wenn einige 
ſchreiben zuwieder feinen mebrmaligen - 


Verſprechungen, ſtatt ſeinen mehrmali⸗ 
gen Verſprechungen zuwieder. | 
Da man im  Partveutfchen aufer 
fchreem aud) fchrat ſtatt febräg fast, fo . 
‚hört man pon Leuten, die das Plattdeutfhe 
unter das Hochdeutfehe mengen, zumeilen , 
mir ſchratuͤber, dem Rathhauſe ſchrat⸗ 
über. Warum einige dies, lieber ſchrad 
ſchteiben, begreife ich nicht recht. Schief⸗ 
uͤber (halb Plattdeutſch ſcheefuͤber) ſoll auch 
gebräuchlich fein, ja fogar fchriemsüber. 
Reichard *) zieht allen dieſen Wär: 
fern querüber vor. Mad) ihm wuͤrde 
man ·alſo lieber fagen muͤſſen: Er wohnt 


dem Rathhauſe queruͤber. Ich ſpreche 


nicht ſo — weil eng mir ein —— 


9* * 


— 219. 
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Segenfaß x ‚von ‚grade mu fein, Sheint, als 
quer. Wenn eine ‚Strafe von. Morgen 
nach Abend geht, fo koͤnnen die beiden bier 
fer Straße entgegenftchenden” Hfufer,, dere _ 
eine die Ausſicht von Abend. nach, Morgen, 
das andere. die bon Morgen” nach“ Abend 
hat, gemwiflermaßen _ fagen, „daß, fir ie fi Ei 
queruͤber liegen, ; 

Sch habe es bis biehet verſpart zu 
ſagen, welcher Meinung Herr Adelung zu⸗ 
gethan iſt. Don queruͤber, welches nach 
ſeinen anderweltigen Grundſaͤen quer uͤber 
geſchrieben werden muß, ſagt er fein Wort. 
Unter ſchraͤge aͤußert er folgendes: : 
„Schräge- gegen jemanden über woh: 
„nen, im egenfaße des Gerade gegen 
‚uber.‘ Noch genauer erklaͤrt er ſich un 
ter Gegen: „Sr ſaß mie gegen über 
Ädenn von gegenhber als einem zufäm: 
„mengeſchriebenen Worte will er ſchlechter⸗ 
dings nichts wiſſen; ser wohnt dem 
Rathhauſe gegen uͤber, der Mauer 
„gegen uͤber. Oder gegen tritt vor das 
„Nennwort: Er ſaß gegen mir uͤber liſt 
„mie ein Nennwort?), gegen den Rath; 
„baufe über, gegen der Mauer über.‘ 


\ 
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Ber höflich genug tft, Heren Adelung hier: 
inn beizupflichten,. wird auch nicht ermangeln, 
dem beizutreten, was er unirittelbar nach 
ber zuletzt ee. Stelle behguptet, 
man muͤſſe nicht fprechen gegen die Stadt 


zu wohnen; ſondern gegen der Stadt | 


zu wohnen. Alſo muͤſſte man ſchreiben: 
Dee. Wind, trieb das Feyer gegen. der 
Stadt. zu? dieſe Std: liegt naher gegen 
Deni Elſaß zu? Schwerlich, ſchwerlich! 
Daß Luther Heſ. 40, 46 geſchrieben hat: | 
| Nichte bein Angeſicht gegen. dem Süd, 
ind zu, kann nichts beweiſen. Denn 
Luther ſchreibt auch: Jeſus feßte. fi fi ch ge⸗ 
en dem Gotteskaſten ). Wer, PD 
ihm-aber. fo. nachſchreiben wollen? u 


tr .. 14 
i : ’ 4. J 


Mark. 12 4. ‚Man fehe vorher S. 787. die 
is Amertune: Er 





Pe es "gie ale —* Bin, 
ter dem. "Ofen, ober, verſtecke er 
x binter den Ofen? — 


he allen Vorwoͤrtern if Kin; P ; ee 
in “Anfehung feiner Verbindung. mie bem 
Dativ und Ackuſativ leichter wäre, als bin; 
ter... Es laͤſſt ſich alles “mit den beiben 
Fraͤgen wo? und wohin? " abmadhen. 
Man fagt af die Frage wo? Er ſteckt 
| hinter dem Ofen; er wohnt hinter der 
Mauer; hinter dem Berge wohnen auch 
Leute; er lobt mich hinter meinem == | 
Fen, „und tadelt mich ins Geſicht; Zum 
trugs fauſtdick hinter den Ohren; er hat- 
te die Rute binter dem. Ruͤcken. Sin 
gegen auf die Frage wohin? Et tritt bin- 
ter den ®fen, fegt fih-binter den Ofen; 
er zieht hinter die Yiauer; man verlegt 
das Hochgericht, welches ſonſt diesſeits des 
Berges ſtand, hinter den Berg; er ſchreibt 
ſich dies hinter. das Ohr; er ſteckte die 
Ruthe geſchwind hinter den Rüden. 


Er ei hereits an per Orte 


* “und” ch dann daſelbſt einen Dez, 
Verſtecke ſucht, ſo iſt natuͤrlich, daß man als 


denn fragen muß: wo verfledte.erfichi gi. 


B. nicht er verſteckte ſich auf den Boden, 
ſondern er verſteckte ſich auf dem Boden, 
. Er’ ging nemlich auf den Boden; aber da⸗ 
be Tieß er’ es nicht bewenden, ſondern ſuch⸗ 
te auf dem Boden noch wieder einen Pag, 
wo er fo leicht nicht gefunden Wwerden 
idunte, geſetzt daß ihm auch jemand auf 
den Boden nachkaͤme. Wer wuͤrde fies 
Gen: er verſteckte fich in die Vorſtadt? 
Er verläffe die Städt, wo man ihn leichter 
ausſpuͤren koͤnnte, geht in. die Vorſtadt, 
und ſucht ſich dort einen Platz, wohin er 
ſi ch verſtecken kann. Er verſteckt ſich dort 
in ein Haus, wenn er bloß dadurch, daß 
er in das Haus eintritt, der Nachſuchung 
ehtzogen wird. Hält er ſich durch das blo⸗ 
ße Eintreten noch nicht ſicher, ſondern ſucht 
In’ dem Haufe ſich einen Ort aus wo ek 
ſi ch verbergen koͤnne, um nicht ſo leicht ge⸗ 
funden zu werden,” fo verſteckt er ſich im 
dem Haufe. Dies entſcheidet die Sache. 
Iſt Br. dadurch ſchon verborgen genug, 


T24 
205 er Einter des Dim. tritt, fo. Derfied: 
er fh hinter den Ofen, Kriecht er in 
Die werborgenfie Ede, die binter dem Dfen 
ik, Hafı emus — ſetzen oder bangen, 
um mid: geſchen zu merden, jo verſteckt er 

#4 hinter dem Dien. Mesreneheils reiht 
= fin, deß man inter den Ofen tritt, 
um veräekt su ſein. Lind daber iſt er. ver: 
echte fich -binter den Ofen gemeinig⸗ 
Ken 

Als Saul zum Könige gemacht werden 
ſellte, werfedte er ſich aus Beſcheidenheit 
unter die Faͤſer. - Bier würde kaum je— 
mand fagen: unter den Faͤſſern oder un: 
ter einem Saffe. Aram und Eva verfied- 
ten fih, als ſie geſuͤndigt hatten, nad) Lu: 
ter unter die Bäume, nach andern un: 
ter den Baͤumen, nah noch andern zwi: 
ſchen den Baͤumen, und nah dem Wert- 
heimischen Bibeluͤderſetzer hinter die Baͤu⸗ 
me. Ales dieſes ıft richtig; hinter den 
Bäumen würde falſch ‚fein, und zwifchen 
die Baͤume ebenfalls. Die Engliſchen Mis 
nifter, ftand neulich irgendwo, verſtecken ihs 
re Succht vor der Öegenpartei hinter eine 
vernehme Mine. Ganz, richtig, Hinter der 


a ee 
pornehmen Mine iſg blyß für die Miniſter 
noch Nah... — | aan SE ATTE TE 
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Iſt zweifelsohne ein gutes Wert? 


Es iſt völlig entbehrlich, da wir mic ohne 
Zweifel eben ſo gut fertig werden koͤnnen; 
allein ein. an ſich ungereimtes Wort iſt ed 
nicht. MWasitäfft ſich gegen zweifelofret 
einwenden? Nichts! Und eben ſo, wie zwei⸗ 
- felofrei gebildet iſt, iſt auch zweifelsohne 
gebildet. Ohn oder an hieß ehemals ſo viel, 
als los oder frei. Wer kennt nicht die be— 
ruͤhmte Grabſchrift; — 


Hier liegt begraben Seifried Schweppermann, 
Alles Thuns und Wandels an | 


’ | 


d. i, frei oder abgeloͤſt von allem Thun und 
Beginnen der Erde, Nun iſt bloß noch zu 


796 
beweifen, daß man ohne auch ſonſi⸗ init —TF 
Genitiv verbunden hat. Das kann man ſehr 
leicht. Wir hören noch jeßt zumeilen pres 
hen: Sch Fann feiner nicht ohne werden; 
d. i. ich Fann ihn nicht (vom Halſe) Ios 
werden. In bem Liede eines Sängers der 
Minne wird eine Frau gelobt, daß fie Sal: 
ſches ohne, d.i. ohne gaiſch, fü 


Wenn ich vorher geſagt habe, gegen 
zweifeloftei laſſe fich nichts eintvenden: fo 
will id) damit nicht fagen, daß mir es jeßt 
noch, gebrauchen dürfen, befonders in Schrif⸗ 
ten, die ſich durch guten Vortrag. ausjeich- 
nen ſollen. Es. war. nur. davon die Rede, 
daß es nichts ungereimtes enthalte. 


i 
, R. 4 
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Biete — der —* —— 
anſtatt der vorletzte. Iſt das a | 


Sein Sreilih, wer den Grundſatz ange⸗ J 
nommen Katz Alles was in Sachſen haͤufig 

gehört wird, ift gutes Deutſch; der wird 
auch der legte ohne Einen für gutes 
Deutfch erklären muͤſſen. Iſt es aber nicht 


eine an fich lächerfiche Verbindung, wenn ih . . 


4 DB. fage: Im letzten Derfe obne Ki: | 
‚nen? Erſtlich, wie fchleppend iſt es. Und 
welcher Gedanke liege: darinn? Inudem 
Verſe, welcher der letzte ſein wuͤrde, 
wenn nicht noch Einer folgte? Vielleicht 
iſt eb wenigen meiner‘. Lefer bekannt; ie 
man ehemals die Lingereimtheit noch weiter 
getrieben hat. MDer Lateiner ſagt der: ein⸗ J 
vonzwanzigſte (undexigelimus) ſtatt: det⸗ 
neunzehnte. Darinn iſt denn doch offen? 
bar noch Sinn. Aber ſollte man wohl ra⸗ 
then, wie. einige Ältere Deutfihe es gemacht 
haben? Sie ſagten der ohn ein zWwan⸗igſte, 
der ohn ein dreißigſte u. ſ. w. Sogar 
ohn ein hundert ſtatt neun und neunzig 


Es en 

ſagte man. Die fogenannten Zeſianer mach—⸗ 
ten den Ausdruck der letzte ohne Kinen 
vadurch noch ecwas laͤcherlichet, daß fie der 
laͤtſte ohne. Einen dafuͤr ſchrieben  \ 
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2* "me mich feiner? Oder muß es heiz 
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| PER das: lebte ik fest. noch leube Das 
erſte iſt Janz Undeutſch, und bloß math dem 
Lateiniſchen gemacht: miletet me ejus. Im 
Grunde iſt es ſo ſonderbar, als wonn man 
ſagen wollte es. ſchaͤmt mich ſeiner, weil 
der: Lateiner ſagt plidet ine ejus "Schon 
unſere heben Alten fühlten das Fremde die⸗ 
fer: Wortfuͤgung ‚ob fie ſich gleich nur. fel«! 
en davon. losreißen konnten. Indeſſen fin⸗ 
det man doch ſchon bei Luthet (Amos, 8.) 


2 ; | 
mithuverdrießt die affaire Jakobs 
und Maekab. / 6. ſtetzreicht dieſe jam⸗ 
merte des großen Elends, ſondern greäe 
ve ſon, wie wir jetzt ſprechent Dieſe jamn | 
merte ſehr das große MKlend. Richt. ap 
18. findet ſich eben dieſelbe Verbindungsart. 
Der beſte Beweis fuͤr dieſe iſt,daß Fein 
Menſcheſpricht oder geſprochen hat mich. 
dauert deiner, fondern immer du dauerft 
mich: Im Oberdeutſchland kannte man ehe⸗ 
mals den Ausdruck mich jammert gar nicht, 
ſondern ſagte dafür mich erbarmt ſeiner, 
aber auch er erbarmt mich. In einer ein⸗ 
zigen Verbindung iſt es orbarmt mich body 
duch. in das Hochdeutſche oͤblrgegangen 
ran ſag emuices moͤchte einen Stein 
in: der Erde erbarmen aber er möchte 
einen Stein erbarmen (.i. einen ©tein 
zum: Mitleiden bewegen), ſagt man ‚nicht. 
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Dürfen aber auch bie Dichter: jetzt nicht 
mehr fingen: mich jammert fein, mich 
jammerte des Armen? Ich glaube, ja. 


P2 
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Man wuͤrde ihnen ſogar mich erbarmt ſein 
vderſtatten; noch eher als er erbarmt mich. — 
Mich dauert ſeiner haben dennoch einige un⸗ 


’ 


ferer aͤltern Sprachlehrer gut geheißen, unter: 


andern Reichard in der Lehre von denVor⸗ 
woͤrtern, S. 306. Jetzt wuͤrde es freilich 
ganz unerträglich ſein er sn. 
a E z | vr j i 2 & — A. 
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er man ſchreiben die übe iſt 
nmſonſt oder die Muͤhe iſt verge⸗ 
bens, oder die Moh⸗ iſt vergeb⸗ J 


lich? 


ch abe, einen. — — * | 
eutſch geletnt hatte, aber ‚über die, beiden 
Wörter vergebens und umfonft oft in 
den. heftigſten Eifer gerieth,, und, fie beide. 
fi nnlos und unerklaͤrbar nannte. Ungeach⸗ 


— DE 


FL 
X 
G'. 


ne j 







J ee — 
ze mem ibm dergleichen Worter in- dei 
Fran;snkhen Sprache zu ganzen Hunderten 
masmerken fonnte, fo blieb er doch immer 





griff Pu Gewinn ober ohne Erfolg 
zuſammen! Dieſe Aufgabe blieb dann, wie 
man leicht denfen kann, unaufgeloͤſt; denn 


men. . Mit vergebens verhält eö-fih ana 
ders. Der in vergebens ift mit ver in 
verfchwenden gleichbedeutend. Schwen⸗ 
den heift, wie man bei Friſch ſehen kann, 
ſchwinden machen, und verſchwenden 
tzeißt alſo machen daß etwas ohne 
Noth ſchwindet oder verloten geht. Alſo 
wuͤrde vergeben auch heißen koͤnnen etwas 
ohne Zrfolg thun oder dahingeben. 
Pr bar feine Arbeit vergeben, wuͤrde 
teißen koͤnnen, er hat fie verloßen oder 
verſchwendet, er hat fie dahingegeben⸗ 
ohne fih eines Sortgangs ferner‘ Bemuůhung 
fteuen zu fönnen, aber, höre ich fragen, 


» 





= 
> 


heißt es das micklich, Taffen fich Beifpiele 
biejer Bedeutung beibtingen? , Werlange je: 


4 
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lung, ohne, Bohn) arbeiten. Damals sont, 


alſo umfonft und vergebens einerlei. Auch 
in der Folge hat man ſie lange noch durch 
dinänden gebraucht, und das gefchieht bie 
auf die jetzige Stunde ‚noch. Man. darf 
nur zwei Ueberfegungen eines und eben def- 


. ſelben Buchs nehmen. Wo ber eine Ueber⸗ 


ſetzer vergebens geſetzt hat, jeßt der Fi 
umfonft, und man Tann aft nicht fagen 
daß einer, von beiden, grabehin Unrecht babe 


it» 


. Das‘ hat ſchon lange aufgehört, daß man 


vergebens gebraucht; wen es fo viel als 
obne Geld over ohne Bezahlung ‚bes 
deuten fol, nnd wenn zwi hen beiden. ein 
Unterſchied feſtgeſetzt werden fol, fo muß 


man von dieſem Punkte ausgehen. Wenn 
ich alſo bloß ſagen will, jemand, habe etwaẽ 


gethan, ohne daß er den Zweck ſeiner Uns 
ternehmumg erreichte oder erreichen Fonnte, 


ſo ſage ich, er habe es vergebens gethan. 


Iſt hitigegen feine Muͤhe nicht buch, einen 
guten‘ Erfolg gleichſam belohnt worden, ſo 
hat es es umfonft. gethan. > * einer 
Hoffnung wird man z. B. nicht. ohne Ta⸗ 
del fügen koͤnnen, ſie fei umfonft geweſen; 


es liegt — ein — — untichüoer Sinn, 


* 


| dos 

als wenn fi jemand fo ausbräden wollte: 
Meine Hoffnung iſt unbelohnt geblieben ”), 
Linfonft, ſchickte man. nach) den. Aerzten; 


ihre Bemuͤhungen, dem Kranken zu helfen, | 


waren vergebens, Hier, glaube ic), wuͤrde 
man eg nicht ‚umfehren. koͤnnen. Den Ber 
griff von. vergebens druͤckten die Alten öfz .- 
ters durch eitel aus, und wir ſagen noch 
jetzt jemands Muaͤhe vereiteln, -b.. i.. 21177 
gebens machen. Dichter wechſeln mit ver: ’ 
gebens md umfonſt ab; allein das wuͤr⸗ 
den ſie auch mit den Ausdruͤcken ohne Er⸗ 
folg uͤnd mit unbelohnter Arbeit thun 
Fnnen. 3-2. wenn Klopſtock ſagt: J 
— Vergebens. erh fi fh. BSR 
— Satan „wieder“ MM. — Sohn; um 
fonft fiand Zuda - 
— Wieber isn. Auf; er thats, und vollbrachte | 
die große Verföhnung; 
Er ſwörde vergebens und umſonſt ver⸗ 
rauſcht, oder eins von beiden zweimal gefeßt 
werben £öiirfen. Wenn er hingegen ſagt: 


Ed 


tom). Senat Fr — einmal: gefagt: 
, Hoffnung wird nicht umfonft fein; Spruͤch 
Sal. 24, 14. Dies iſt fo falſch, als wenn 
*c.3 — Umſonſt wendet mein Geg⸗ 
— nen, Eau. JE würden 
— — efeinmen. 


Biel au thener durcht Blut Süße Jang⸗ 
sd der - Deuster uud — naͤchtliche 
Thraͤn' erkauft, 
Loft mit Silbergetoͤn ihn die — 

In das eiſerne Feld umſonſt; 

fo Fönnte vielleicht mancher —— ver⸗ 
gebens wuͤcde hier richtiger ſtehen, weil 
nicht ſowohl die Rede davon ſein kann, daß 
das Locken unbelohnt bleibt,‘ als daß es eis 
tef iſt, und die Hoffnung unerfuͤllt laͤſſt. 
Echemals fagte man ‚die vergebene 
Soffnung, die vergebene Muͤhe. Ich 
weiß nicht, warum beinahe ‚niemand. mehr 
- fo fagt. Hingegen ſagt man- je t viel hoaͤu⸗ 
figer die Hoffnung, die Muͤhe iſt ver: 
gebens. Es find Berfpiele, in dem 
Wörterbüchern anzutreffen, daß die Alten 
. gefagt Haben: . die Hoffnung iſt verge: 
ben, Dies iſt ‚veraltet. -Aber. Lurher fagt 
nie anders, alg: bie Hoffnung, ‚ die Arbeit, 
die Mühe ift vergeblich. Ein einziges: 
mal jagt er (Zah. 8, 10.): der Menfchen 
Arbeit war vergebene. Seine Zeitgenof- 
| fen aber gebrauchten vergebens, ſchon viel 
häufiger. Ich wuͤſſte feinen Unterſchied dar 
zwiſchen zu etfinnen er hat etwas ver, 


* 


87 
geblich, und er bat ind vergebens 
gethan, und halte nur das letzte allein für 


Wehr. Auch finde: ich änichtz; daß unſre Sy | 
= nonymiſten einen Unterſchjed zwiſchen ver⸗ 


gebens und vergeblich gemacht haben. 
8Stoſch ‚fügt vergeblich arbeiten: heike 
feinen Zweck nicht: erreichen, ducch die: Ar⸗ 
— nichts ausrichten. WVergebens erwaͤhnt 


rer ſo ‚wenig, daß er es gar night zu Fennee 
iſcheint. Eberhard hingegen erwaͤhnt, we⸗ 
migſtens im Handwoͤrterbuche, does Wortes 
vergeblich nicht, ſondern erklaͤrt ſich bloß 
uͤber vergebens „Ich habe etwas verlo⸗ 


Hxrenes vergebens geſucht,nſagt er,ſo 
fern mein Suchen Luicht die Wirkung ge⸗ 


habt hat, les wieder zu finden.Ich habe 


yes umſonſti veſacht, ‚fo: fern / mein Suchen 


„„feinen Mugen gehabt hat.” 

Ich glauhe daher, meine. Mühe iſt 

"nergeblich ‚Fann «gan; . wegfallen ; ‚meine 

Muͤhe iſt vergebens und fie ift umſonſt 

— verſchieden · Vergebens iſt fie, info: 

rn der Zweck nicht-erreicht wird; amfonf, 
Sen ſie anbelahat. bleibt. Rumors 
i nem 
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Beantwortung der vorigen Frage von 
einem andern Mitarbeiter. 


Man kann nicht behaupten, daß. nur Eine 
dieſer Redensarten richtig: .feiz -fle koͤnnen 
pielmehr:-fehe's wohl’ neben einander beftchen, 
"weil. ſie zwar einen. aͤhnlichen, aber nicht 
voͤllig gleichen Sinn, den einer verfehlten 
AAbſicht, ausdruͤcken. Wenn dieſe Abſicht 

oaͤnzlich vereitelt witd, und alle darauf ver⸗ 
Wwandte Zeit, Arbeit und Koſten verloren 
find, ſo fagt man mitd Recht: die Muͤhe 
war wergebens. Wird aber nur eine ge⸗ 
wiſſe Abſicht nicht. erreicht, fa heißt die dar⸗ 
| auf gewandte Muͤhe vergeblich ). Um⸗ 


) Der Abt: Girard in feinen, Synonymes 
- „ "Francois beffimmt dei Unterfehied zwiſchen 
3.57 Then Woͤrtern vainement, inutilement. und 
5 zen;vain, "welche mit- unfern, umſonſt, verges 
bene und vergeblich. gleichbedeutend find, faſt 
auf dieſelbe Art: Man hat:umfonft (vaine- 
„0, ment) ‚gearbeitet, - wer man für. feine Ar⸗ 
heit weder Beifall noch Belohnung findet. 
Man hat-vergebens (inutilement) gearbeis 

ter, wenn, das Werk zu nichts taugt; man 

hät vergeblich (en vain) gearbeiter, wenn 
man feine dabei gehabte Abſicht nicht erreicht. 


> 
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| 809. 
fin iſt fie, wenn ak davon nicht ben 
erwarteten Nutzen oder Beifall erhält. Hien⸗ 
nach kann eine Mühe vergeblich und 
umſonſt und doch nicht ganz vergebens 
ſein, 8; man verfehle zwar gewiſſermaßen 
feine Abficht, erhaͤlt aber dafuͤr etwas an-⸗ 

ders, nicht minder" ſchaͤtzbares gutes. g. 
Br wenn ſemand eine Reiſe unternimmt, 
um ·einen · entfernten/ lange” nicht Keſehenen 
Kreund. zu beſuchen, und dieſem vorher 
nichts vavon meldet, um ſich und ihm die 
Fteude ber Uebetraſchung zu verſchaffen, 
Wwann aber feinen Freund weder zu Haufe 
< findet, noch feine Zurücfünft erwarten Kant: 
fo; war feine. Neife vergeblich, weil er fe. 
ne: eigentliche : Abfiche: dabei nicht: erreichte. | 
> Doch trifft fihs, daß er unterweges oder - 
in dem Wohnorte feines Freundes unvet— 
muthet einen geliebten Verwandten findet, 
oder. mit einen Manne perſoͤnlich befanile 

wird, den er loͤngſt ſchatte und liebte und 
mit sehen er in nähere Verbindung zu 
kommen wuͤnſchte: fo darf er ſich nicht Ber 
Hagen’, aß diefe Reife für ihn ganz ver⸗ 
gebens geweſen. Dies wird er felbft vann 
wnicht! thum; wenn er! feiner er veem. 


und ſtatt feiner Feine erwuͤnſchte meun Be⸗ 
Janntſchaft· gemacht hatz ſich aber ‚Durch. dieſe 
Reiſe dan Körper une Seife geſtaͤrkt und 
en been in Nee 
«Dies gilt, auch: in audern ‚Sällen.. Ich 
# — z.B. die in einem Buche kurzʒ ange⸗ 
fuͤhrte Stelle eines andern Schriftſtellers 
achy:.sun; ſie in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
hange zu leſen, finde ſie aber ‚auf der 
bemerkten Seite und oͤberall nicht, und ſo 
war mein Suchen vergeblich und die dar⸗ 
‚anf. verrandte Zeit und Mühe ſchien ver⸗ 
loren. Finde ich aber bei dieſem Nachſu⸗ 
‚hen, eine andere vortreffliche Stelle, welche 
mir bei meiner Gemuͤhtsſtimmung ſebt lehr⸗ 
reich und troſtvoll iſt: ſo war mein Nach⸗ 
ſuchen nicht. vergebene ‚und meine Mike 
nicht umſonſt. 
Ueberhaupt iſt jede pflichemäßige Ye: 
Beit, ‚jede. auf: etwas ‚gutes ‚gerichtete Bemuͤ⸗ 
haung nie ganz vergebene, indem: man da⸗ 
durch ‚feiner, Pflicht gomaͤß handelt" und durch 
gewiſſenhafte „Hebung ‚feiner Leibes⸗ und Gei⸗ 
ſteskraͤfte feine Beſtunmung erfuͤllt, und 
„feine Vervollklommnung befoͤrdert. Erhaͤlt 
man dabein altich aicht immer außenn Vor⸗ 


— 
theih, noch Gunſt und Beifaf ;non- Men⸗ 


Fa 
‘ 


ſchen, ja wird ſelbſt bag „Sure, das. mar 
gehan Hat, keinem Wtenfchen befannt , oder 
wird es verkannt und uͤberſehen: fo if} gs 
doch nicht vergebens. oder umſonſt geſche— 
Beni; Pas, eigene Bewuſſtſein, recht und nach 
Ne Willen Gottes ‚gehandelt, zu hahen. 
genugt dem aufrichtigen Verehrer ber Wahr⸗ 
heit; und Tugend, und iſt ihm füßer. Lohn; 
zu feiner innigen Zufriedenheit glanht „er, 
Bafı ‚in ber fitlichen, wie in ber „Rbrper- 
welt, unter der, weiſen Regierung des Höch: 
Fen,uͤberall nichts ‘"girtes - verloren geht, 
ſondern mancherlei heilſame Folgen hat, und 
einſt gewiß ſeine Vergeltung findet. Hieher 
gehort nach Luthers Ueberſetung Jef, 49, 
4: Ich dachte ich arbeitete vergeblich . J 
Hingegen iſt die ‚einmal verſchwendete oder 
pflichtwiedrig angewandte Zeit auf. immer 
verloren; vergebens wuͤnſcht fie der Leicht: 
ſinnige wieder ud, 000. 
Weethe dem Juͤnglinge (heißt es daber 
in. einer neuern Erbauungsſchrift), der un— 
vorbereitet die Univerſitaͤt bezieht! Verge⸗ 
bens glaubt er, alles yerfäumte dort nach⸗ 
holen zu können. 2°" . rer 


e 


* 
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Beiſbiele aus bewuͤht ten Au Saufen | 
Shriffillem werben den vorkin "beftimm; 
ten Unterfchted der Woͤrter virgeblich 
umfonft und vergebens" beftätigen. Eu: 
u ther hat ſie in ſeiner "Bibelüberfegupg faſt 
iminet gluͤcklich gewählt, und neuere Ueber⸗ 


ſetzer folgen ihm darinn groͤßtentheils nãch 
Hievon will ich nur eine Stelle Aus: dem 


a27ten Pſalm Aue Bei kathet wißt 
der ifte und zte Vers: | 


„Aw! 


= der Her, nicht das — RN, 'ß 
arbeiten umſonſt, die daran’ baͤuen · Wo der 
4. wicht; die. Stade behätet, ſo wachet der 
> "Mäphter umſonſt. Es ift umfonft, daß ihr 
ar frühe auffteher, und hernach lange fi figet, und 
seffet euer Brod mit Sorgen; ‚denn. — 
Freunden giebt ers ſchlafend. kin 


ra D. Knapp oͤberſetzt dieſe Verſe 


ann Baut Jehova nicht das Haus, ſo — 
— die. Bauleute vergeblich. zewacht Jehova 
micht die Stadt, fo wacht der. Waͤchter uni 
=. fonftt Umfonft.-ifs ‚früh -aufguftehn, ı fpäc 
aufzufigen, forgenvol. fein Brot zu eijen- 
Dafür giebt er feinent Liebling Saar: 


Moſes Mendelſohn hat für Luthers dreima⸗ 


— umſonſt dreimal vergeblich gewaͤhlt: 


Ver geblic) tft der Künftler Arbeit; 
Bil Gott nicht ſelbſt den Tempel baun. 
Veraeblich aller Wächter; Fleiß; 

Wenn Gott nicht ſelbſt die Stadt bewach, 


2 
wacht. undyſitzet. fpät, 
6 aa een un Mr sup | 


‚IR Seht Sheunden — er. es ann Share). 7 


eg" haben "alle ‚drei Ueberfeßer, 
hier "licht "dag Neberiwort vergebens {7 
ſetzt/ "8 (der ren bel feinen Arbeiten, 
Fire zu feiner. Sicherheit, wie su feinen Un: 
t 


att durch ein figeneg Bemuͤhen, zwar 
lchtants ausrichten kann, aher es eh 


ei beralt nicht ‚darf. feßfen, ‚len, 2 


84 * Dam WV13 haben gurhhe 
und Mentelsfoßn umfonft, und Knabp 
wieder vergeblich. Ganz richtig” Heiße 
e8: Zach: 8,10: bei. Luthers: „Vor dieſen 


Rasen wor der Wenſchen Arbeit’ vorge, - 
„beno uud: der Thiere Arbeit war nichts 


wor von Kriegszeiten die Rede iſt, Wie 3 B, 
Moſ. 265 26.: „Ihr fſollt umſonſt euetn 
„Samen: faen,. und eure Feinde follen "ihn 
„freſſen.“ — Dagegen werden die Chri 
stenzeruiäntert: Korinch 15, 58. im‘ Gu⸗ 
an mad in dem Wetk des Seren feſt umd 
unbeweglich zu bleiben, weil fie wiſſen und 


glauben‘ dürfen, daß ihre Arbeit nicht vo J 


geblich⸗ iſt im dem — 
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ua 
gm Auchne des — Zu⸗ 

| — von Benzler und Ramler 2. 
©. 260. heißt es: Der. Menſch ward ent⸗ 
weder vergebens erſchaffen, ober. dies iſt 
nicht die einzige Welt, für, die er ‚selsaien 
wor en. 
Rendelslohn benent'n in het &cik 
derung der Gemuͤthsart des Sokrates ver 
dem Phävon ©. 20: „Dan f fann, ‚ip, gu⸗ 
„tem Grunde glauben ‚ da Sokrates feine 

MKunſt mit Menfchen umzügehen am feiner 
Ehagenoſſinn (Kontippe) nicht vergebens 
„O. h. nicht ohne allen gluͤcklichen Erfolg) 
g38kuͤbt hat. ꝛc.“. Gellertss Pruͤfung am 
Ubend-. fange ich: ats: 5; Der Tag: iſt wieder 
„hin; und-biefen: Theil des Lebens;: wie hab 
‚ach. ihn vollbracht! Verſtrich er: mit ver⸗ 
ngebens?" ‚d: b.. ohne Nutzen, für nieine 
Befierung und anderer. Wolle sam feige 
los. — ri 
| "Eberhard. tm. —— &r- — 
Mihr erlaubte ihr det Schmerz, «den: ſce 
umſonſt zu verbergen: ſuchte, nicht zu ſagen. 
Ebend. S. 204: Alle; Nachforſchun 
gen des Waters waren ‚vergeblich, 'MR 
Recht liege ſich hiernach von den in dieſem 
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Rente hefuodiichen af Jagen: 
Scheint gleich) einigen Leſern die Bemcchung 

der Ver ei vergeblich, und bünft fogar 
Hnse — Fe Atbeit um ſoſt, 
tode gewaͤnſchte eifalf 
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den, Hr, | 
a wir her an B 

eeldrein, fell, -. BE 1708 

&ila ak eg . — 2 
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nr "Bufaß ‚des ——— zu den bei⸗ 





w nl 
ıD var 


den vorhergehenden Beantwortungen. — 


wis 


wage es nicht, zwiſchen den beiden obi⸗ 

get Abhandlungen einen Schiedsrichter⸗ aba 

zugeben; ſondern begnuͤge mich wit eigen 

töenigen Anmerfimgen, 0 

Wenn in Ber erſtern vergeblich dam | 

verworfen wird, ſo glaube ich zwar ebenfalls⸗ 

daß es in neuern Schriften ſeltener wird; 

daß es aber. nicht. ganz verſchwunden, und 

noch weniger ganz verbannt z i, Bat’ der 

ware durch Beiſpiele hinreichend etwleſen. 

et: von dem letzteren angegebene Unter⸗ 

ſchied — vergeblich und vergebens 

F ſinnreich; aber die Beſtaͤtigung aus? 

— ſcheint dennoch zit feh⸗ 

Wer bei einer Reiſe den. vorgehabten 

— nicht erreicht, thut ſie entweber ver⸗ 

bens über vergeblich (der age 
b er —35 — ‚aber ‚wenn ihn dadyurd 
n Vorth⸗ heil entſteht, fo ſagt ma 

wohl She: die: Reife war nicht er 


1F 





Ss Be 
bin fie. bezahlte ſich sinigermaßen.; durch 
ixgend etwas andetes. J — TE 2 
Gellert fagtt. x, 44; re tn ——— 
geist des, Mecbar ‚Saftwirche: MBüß. — 
War vergebens [nicht vergeblich] bei d m Vieh⸗ 
‚Der erſtere erklaͤrt S. 85, vereitein 
vurch vergebens machen, Gollte aber‘ 
ver geblich machen nicht beſſer geſagt ſein? 
| augen ge Muͤhe fagt mar gewiß Haus’ 
ger, ala vergebene Muͤhe, ob ich gleich 
bei Nabener Th. LE. ©: 2$ finde, daß man, 
um das Anfehen der Eide zu‘ vertheidigen, 
vergebene Eide geſchworen ati?  — — _ 
- sr Von einem Waͤchter (G. 812) glaube 


‚Ir 1"$ 
“. yes u. - 


2 
gi 


- 


ich, daß man richtiger ſagt, er Macht ver⸗ 
gebens, als er. wacht umſonſt. Don ei⸗ 
nem Künftler aber laͤſſt ſich eben fo gut, 
ſagen, daß ſeine Arbeit vergeblich oder 
vergebens, ala daß. fie. umſonſt ſei. 





a Heihit- 


©. :Die Fortſetzung dieſes Wochenblatt , deſſen 
saftes oder letztes Stuͤck dem 30. Dec, ‚erfcheinen, 
und nebit dem Inhaltsverzeichniſſe des vierten 
Vierteljahrs ein Negifter Über dem ganzen Jahr— 
gang enthalten wird, geſchieht in einer Viertel⸗ 
jahrſchrift, von welcher das. erſte Stuͤck auf 10 Bo⸗ 
gen Oſtern 1303 erſcheint. Wer Exemplare auf 
Schreibpapier verlangt, muß ‚fie entweder auf dem. 
Poſtaͤmtern oder bei dem Verleger, Hrn: Darn⸗ 
mann · in Zuͤllichau, Oder bei dem Hrn. Büchbin⸗ 
der Lehmann zu Berlin in der Breitenſtraße, oder 
endlich im Hauptkommiſſionskomtoir der Fußbo⸗ 
t ug bis zu Ende des Jenners Pepe und 
2% r. dafür im Voraus erlegen. Au Hruc 
papierne Exemplare kann auch noch ſpaͤter mir: 


12Gr. vorausbezahlt werden. 
En 





Wodendtant. 


‚über EEE — 
die E03 ve. , Peuföen Austende, | 





J Zweiundfunfzigſtes —— h 





Voeſchluß des wechenblacio. 


Die Verfaſſer des Wochenblatts danken 

fuͤr den erhaltenen Beifall, und werden ſich 
bemuͤhen, ihn in der Vierteljahrſchrift, wel⸗ 
che an deſſen Stelle tritt ), ferner zu. ver⸗ 
dienen. Sie find mit den Urtheilen, die ih— 
ven über. ihre Arbeit zu Ohren gekommen, 


| 9 Es wird daruͤber eine EN. — 
a zihiiguns ———— 


320 | | 
.. Suholtsanzeige de& dritten und vierten 
Vierteliahrs. 
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—— — ODrittes Vierteljahr. | 


gr: hd . : 
725. Sunörderft; richtig, "000.465 
326. Luͤderlich; falſhh. 405 
‚237. Innhalt; falſch. 406 
25. Ein von ſich eingebildeter Geck; falfh- 407 
129..Des Beden, dem Geden :c. falſch. 410 
736. Stuffe beſſer, als Stufe. 412 
331: Sıd) veroffenbaren; ſchlecht. 464 
332. Unvorhergeſehene u. unvorherzuſehende 
FFaͤlle 9 ſchlecht. 415 
233. Die Můnde von der Mund; falſch. 457 
234. Taback iſt beſſer, als Tobad, und hat den 
Ton beſſer auf der legten, als auf ber er 
ſten Sylbe. J \ | 4r9 
335. Beinen guten Ausgang fürchten; falſch. 421 
236. Denkart u. Denkungsart; unteridieden. 427 
337. Cr iſt über mein Lob erhoben; falſch. 430 
138. Ich habe dort. etyas zu liegen; falſch. 430 
339. Dieſe Staͤdte find oder werden. vor · 
"Fommen;, er leifter und bar Dienfte gu 
leiſtet; die Wirthe werden darauf aufs 
merkſam gemacht, und gut thun, den Un⸗ 
terricht zu benagen; falſch. 4433 
240. Biene: und Stirn beffer, als Birn und 
Stirxne. — 4440 
34r. Es koſtet mie fo viel; fchlechter, ala es 
« Zofter mich -fo_viel. | 441t 
142. Das u in. Ruß iſt kurz auszuſprechen 443 
143. Vermahnen muß heißen ermabnen. 445 
344 Wenn dies, wie neulich der Sal war, 
.. mare angeht; falſch. 4447 


⸗ ⁊ 3— 
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| 32T 
Nr. .&, 
245. Demnãchſt fuͤr naͤchſtens ſchlecht. Gott | 


friſtet mir meine fd;wache Geſundheit; ſchlecht 449 
"846. Ich wollte gern Atlaß haben; in ge⸗ 


wiſſer Bedeutung falſch. 452 
147. Mir iſt ſchlimm, mir wird ſchlimm; 

- platt, Uebligkeit; falfh: 457 
748. Ledig ausgehen; falſch. 462 
149. Pabſt, Probſt; nicht falſch. 463 
150. Den del d; faͤlſch. | 465 
151. Dies zu —2 — ‚in meine Schel 
tern — — 469 
152. aͤgſt und id feug; falſch. 470 
153. ——— falſch 474 
154 Ein wunder dinger; falſch. 478 
155. Eine erſtaunende Menge; falſch. 479 
156. zwei großer Maͤnner und zweier gro. . 

Ben maͤnner; beides richtig. = a8ı 
457. Sich einverftändigen;. ſchlecht. 486 
158. Ich ſah iſt beſſer, als ich ſahe. 436 
159. Seweft; fehe ieh⸗. 37 


160. Eilf nicht fo gut, als elf. 491 
161. Der zweite u. der andre; unterſchieden. 493 
162. Anderthalb Woche; falfch. u 5 
163. Studiren Beifer, als ſtudieren. 
164. Reiten, nicht reuten, Keuter, nicht Beitee 408 
165: Das Kanon, das Piftol; ſchlecht. 505 
366. Dies ift nicht bloß des Volks, (ondern, 
auch der Mille der Prediger; falſch. 06 
"167. Die nackten Aerme; falſch. 08 
Ei *), Mir armen {anne ; eigentlich rich - 
g. Mir armen Manne, eigentlih unrichtig. 513 
— y Schwitʒige Hände; falfh. -::. sg | 
2) Jenner: nicht: Jänner oder: Jaͤner. 520 
3) Das fann ich allein (fat felbft) ; fair gar 
+) Dabero; falſch. 521 


22 Mus Werfeben. iR Mr. ier. amimaf ers, 
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Nr. | S. 
5) Von dannen; entbehrlich, 523 
6) Sing, fing, ging; falfch. ‚522 
73 Der Geuel beiler, als Beißel. 323 


8) Fruͤh, nicht Frühe, noch weniger frü, 523 
9) Jungfrau und Jungier; unterſchieden. 5324 


10. Weitlaͤuftig, nicht wertläufig.. 524 
2 Die armen Wüurme befier, als die ar · 
men Wuͤrmer. 325 
170. Auf Gottes Wink zerruͤmmern König, 
reiche; falſch. 526 
171. Er ſtak in Schulden; falsch. 579 
172. Ergoͤtzen beſſer, als ergetzen. 5334 


173. Unteyfchied beſſer, als Unrerfcheid, 537 


174. Am Markte und in der Bönigsitraße; 
beſſer, als auf dem Markte und auf der 


Boͤnigeſtraße. 54t 
175. Eine unvorfichtige Brandftifsung; Un 
ſinn. 544 
176. Er hat. mir weillfaber: falſch. will: 
faͤhrig beifer als wiufertig 545 
177. Ich brannte in allen Fällen befier, als = 
ich brennte. 548 
178. Hierdurch beffer, als hierdurch. , 549 
179. Weil es. mir bange war; falſch. 555 
180:' Die Truͤmmern; fatih: 556 


. 387. Ohne zu erwachen, räumte mir 10 
F etwas. anders ;: falfch..- ; 
192. Die Waffe (Singular oder Einyegah) 


+ » anverwerflich. 559 
183: Bens. Seankreiche Augen; falfh: ; ‚560 
ag. Gegen es darfı wicht gelagt werden? 661 
985. Italiener, Italieniſch: falſch. 5667 
386. Kartoffeln; untadelhaft. 972 


77. Mnbedeutenheit: ſchlecht. 577 
ıug8. Er macht mich giaubend iſt Pot, 
als er macht mich glauben. 

189: Auf um zu darf nicht ſo folgen; 


bh; 


583 
3 


— 
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- Me 
90. Die wie der Siachs zum m Geſchente em⸗ 
opfangene Leinwand; ſchiecht. m siz,,. 567 
a91. Die Fiur Hochdeuſcher als der Flur. ‚589 
192. Schildwache beiler, als Schidwacht. 593 
193. Das Hpfilon iſt zwar nicht ganz / aber 
doch aus Deutſchen Woͤrtern zu. verbannen. 594 
194: Das zu oft wirbewfehrende als. * ſich 


vermeiden. — 599 
195. Uebern Haufen werfen; fans ‚ 603 
396. Würken, würklich ; falſch 605 
97. Ein unabänderlicher Ensfhlußs; fol. 607 
198. Er hub; ſchlecht. 609 


199. Burfücft, nicht Churfuͤrſt. Man für 7 
nme; ſeht ſchlecht. Alſo; ſchlecht. Was 
vor einer? falfch. Adrokare; fchtecht:-; 
Die rate; faiſch. Tambauerz falſch. 
Rriſt; falſch. Reichtuhm; falſch. Noͤſel, 

faiſche Jugber; falſch. Kaſſerolle beſſet, 
als Raſtrolle. Gröjjer, der geöfltes; m + 
Roͤthlicht; fall. . 
200, Geſchiet braucht nicht in geihllichge 
Ändert zu werden. 615 
ot. Meinen Augen öoffnet ſi ich ein. news 
Geſicht; ſchlecht. | 5 = j 
02, Anberanmen ; untadelhaft. 6 
a03. Ein junger von Adel; nicht chiehett· 
dings verwerflich. — 63 
Bierses Vierteljahr. J 
Bon. Eine Gewohnheit, der Cie ſich enthal. 
ten muͤſſen; falſch. 627 
205. Altes unnmuͤtz egoſſene Blut, beſſer, 
*Nals alle dar, au das und. alles: das unnuͤtz 
vergoſſene Blut. — 6 
Ä 20B. Ich weiß. ihn wohnen; ſchlecht· 822636 
207. * laſſe mich ſehr verwundern 5: falſch. „638 
— en .. — — ſehr 
alich zu 66 
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Nr. J Se S. 
209. Um unſers eigenen Beſtens willen; richtig 646 

210. Mißmuͤthig, nicht mißmuthig. 653 
311. Aphaberh, Eliſabet; falſch. 654 
212. Roggen ;. falid), — | 


2:3. Verwogen; kein Hochdeutſches Wort: 657 
214. Das Fraͤulein befler, als die Fraulein. 659 
215. GEs heißt Engelt, unentgeltlich, und Ent 
gelt dat den Ton nicht auf der erfien Sylbe 662 
316. Gr hat gemahlen : vom Mahier gefagt); 
falſch. Er muhl (vom Muͤller gefage) ; falfch. 664 
217. Erinnern Sie fi mieinen Vater noch? - 
falfch. —— 666 
218 Du baͤckſt, er bäcke, ich buk; falfh. 675 
‚ 219. Mahien brauche. nicht von malen uns 
terfhieden zu werden. 
220. Er wird wieder. fchelten und er. wird 
wiederſchelten iſt zweierlei. / 675 
221. Von noͤihen beſſer als: vonnoͤthen und 
von Wörhen — 
222. Bedaͤchtlich; ſchlecht. 678 
223. Betrugen braucht nicht in betriegen ge 
aͤndert zu werden. ——— 688 
214. Erwaͤgen unndthig, erzehlen falſch. 684 
ee. Die Mehrzahl Saͤmmel beffer, als Aammel 686, 
226. Du Fäuft, er Edur und kauen; falfh. 687 
.»27.' Kaͤlberbraten; falſchh. 689 
223. Das Gehalt; falſch. Ä 692 
229 Ich zeihe ihm die That; falſch. 693 
230. Furuͤcke; faiſch. 66464 
231. In: ich weiß nicht, welches beſſer iſt, 
ob dies oder jenes; kann ob. wegbleiben. 696 
232. Der ſelbe fuͤr eben derſelbe wäre nicht übel: 698 
233. Viel Aufheben beſſer als viel Aufhebens 701 
234. De 588 » beffer, als draſch. | 703 
235. Bi n: ſpricht und ſchreibt beſſer Ticel; 
man ſchreibt Kapitel, und ſpricht Kapittel. 7as 
236, Ih ſchwor (verſicherte eidlich); richtig. ı 708 


673 


* 


& 


Mr. 

237.: Berganwärts; ſchlecht. 70 
235. Schalfhaftigkeit und Schalkheie find. 
38 unterfcheiden., 709 
239, Wir find um eine gewiſſe Dichtungsart 


reicher, als die Alten; unrichtig. -- Yır 


240. Sih um ein Ding annehmen; ſchlecht, 
Sich um eines Dinges annehmen noch ſchlechter 714 
241. Das acht nicht von rechten. ‚Pingen 5 
305. fchlecht, 71 
242. Einen vom Wagen aöhelfen, einen weis 


„ ter belfen; falſch. | - "mg 
a3. Es iſt gewoben; ſchlecht, | 29 
244. Gerochen von rächen; fchleht. . 72 


245. Stiljchweigends, eilends; untadelhaft. 725 
246, Das geht mir nichts ans faiſch. 729 
247. Unweit von dem Kirchhofe nicht ſo 

gut, als unweit des oder dem Kirchhofe. 734 
248. Während, des Gottesdienſtes; richtig, “37 
249. Sie find unrecht berichtet ; untgdelhaft. 740 
256. Das gilt mir; richtig. 24 
251. Der Fleck im "Rleide;. ſchlecht., | 


A; 
233. Wagichale (äfft fich fo gut als Wege 
ſchale vertheidigen. Wageſchale und 
Wiegeſchale; ſchiecht. > ga 


253: Geloffen; fehr Ihleht. 753 
954: Wiegen, abwiegen, zuwiegen; ungbeihaf. 754 
255: Mich duͤnkt · beſſer, als mir Dünkt und 
als mir und mich daͤucht. 78060 
a56. Das Hilfe mich nichts; falſch. 769 
237. Wahn gefhah. das? Ich weiß nicht, 
—pwann es geſchehen ift;  untadelhaft. 

a Warn er hieher koͤmmt, und wenn er 
hieher koͤmmt ſollten unterſchieden werden, 
sr en es aber. nur bon wenigen, J 773 
458. Allzu'groß, richtig. 779 

gun): Die Miakulanır befler, als Da8, 2) 
eu Maͤdchen und wagen. et 


⏑— — 
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Nr. ©. 
ſchlecht. 3). Inmittelſt: ſchlecht 4) Adiich | 
- beffer, als adlia 5) Seenẽe beſſer, 
als Szene. SL. Scepter befier, ale Beps | 
ter. 7) Zindeltaft beſſer als Zendeitaft 
“and, Sendenaft. 8) Taft beſſer als Taf; 
fehr. 9) Lnier Verwandter; falfh. 780 
"260. Siheeim, ſchretmuͤber; ſchiecht. Ge⸗ 
Ben rg "Karhhäaufe über; tadeinsmerth. 785 


261. hinter dem und Den Ofen verſtet⸗ t 

„ten " zu unterfcheiden. | 792 
262. Zweifelsohne; ſchlecht. 795 
243. Der legte ohne Einen; öfehe. | 797 


264. Mich jammert feier; bloß den Dich⸗ 
per üudch erlaubt. 79 
265 — 67. Die Muͤhe iſt virgebens, vergebs 

lich und. umſonſt unterſchieden —— so 
‚268. Beſchluß des Wochenhlatte ————— 


Druckfehiet auher denjeni ‚die zu Ende des 
2. 28. 56. und 5oſten Erde. ‚ bereits nachge⸗ 
—B wieſen ſind. — 
© TELZE TE muß es beißen — hatt wicht 
©: 3173 38 10 beitzen, heitzen. 3.,5, von umen > 
„so Doch Fein Parenthefenzeichen eben. hat 
„4 v. u. Ufermark. ©. 348. 3. 5., hinter N in 
—— Jengeicegt ein Puntt. — 369. 3.2. — 
.Hoffnung art Rule &: 428 I >12. 
muß ‚De Zar, nicht u. Amts fondern hinter, der 


e tego". pn ‚476 « » 9. 
du urgebränhüuhes 4 gi 7: berdenten. S. 
STIL. —X v. 8 ich ‚©. 512. 3.4. v u. auch nicht 
die Racket s16. 3. z "beilfantem. ©. 56 
3.7.8. u. N Mokfreibtit.” &..633. 3: 10. uoglädli 
he. ©6438 dv. u ein Komma nach hatte ©. 
‚645 B.: = ©.8: * — dern Werte. S. 649. ». u. 
dahin. — S· 676..3. 5. 2. 
‚u. ein Seife ach Be &. 6 gr. 3- 3- 4. En 
tig, ©. 714 3 v. 3 — S. 763. 

u däuchteny so Fefigefent G 

Auf den I laun⸗ deB. — ae 
heißen: St. 26— 39. 





ns 87 
m en ‚Erfter Megifter, 


der wornehmften Sachen und. der merkwaͤrdigſten 
Wörter und Redensarten, beſonders ber getadelten. 


Wenn neben einer Zahl ein f. ſteht, fo bedeutet es, 
daß auch auf der folgenden, und fir, daß auf meh⸗ 
". zern folgenden Geiten etwas davon vorkoͤmmt, 
Wenn. mehrere Woͤrter neben ’einander chen, ſo iſt 
— ahnt mit Schwabacher gedruckt. ſt bedens 
tet ſtatt. | 

Abaͤndern, Geite 607. abdruden wub. abdrücken, 
2214. Mbend: Auf dem Abend, auf den Abend, zu 
Abende, 208 f. abhargen und. abhängeit, 23 243- 
abbeifen, einen vom Wagen, 718.  Wbhelfung der 
Mängel, 153. 153. abnugen, :abnünen. 248. Abidıetd, 
Abichied, 537. abftechen und abſtecken/ 130: abmägen 
954: achrehn, achzig, 388. Ackuſativ Nach melchen 
Zettwörtern er erfordert wird, 327. Adel. Ein junger 
von Adel, einer: yon Abel, 623. adelig adiicd), 782-, 
Adiektive. |. Beiwoͤrtet. Advokat, Atmpfale, 613- 
Aehre (Vorſaal 590. Al dar, alle das, alles dag, al? 
des, 633. allvork: 554. alle: ft abem, allen. und alles 
634 f bei alle dent,.bei allen dem, bei dem allen, 
635 f.. ale die Tempel, 390. ‚alle guten, Menjchen, I. 
alein, ser, aller aelehrter Leute, 483: aller rother 
Wein, 304 aller por Superhativen, 788. alles Sie 
unv alles Gute; As --allbier, allbiefigr.:sss allſo, 
613. -allıu, 779. : Alphabeth ‚6:4. altbacken, 67r. 
‚Aeltern und Eltern, 291. Amtsentſetzung, 312 als, 
589. Wiederholung. veffelben, 599. alfdantı, alsdenn, 
306 an Hals fi: an den Hals Analogie⸗ doy⸗ 
pelte, 387. 540. 703 . anders. Wenn es anders an⸗ 
‚gebt, 4173 anderthalb Woche, 495 ‚fein anverthalbes 
‚Seheimnif, 496. andre und zwette, 493. ‚anfangen, 
fir 282. amnehen, Das gebt mir an, 729. Anhel⸗ 
‚fung, 155: anigo, anitzt, anigundr anietzo anietzt, ans 
‚Jerund, 124 f.. Anklagung des Hochverratbt, 156. Ant 
‚tommen.: Es koͤmmt mich a, 732... anmythig, Ans 
‚ mütbir, 653: annehmen, fib un ein Ding, 714. als 
fchaunlich, 323. - arglofen, 328 f- Arme, 508. artlich 
679,  Qrtoffeen,.574 anf Dferm amd zu Oſtern, 40- 
„Aufbietaug der Kräften 155. gufdrucken und niıfdrüfs 
‚AR, 231.236. saufübren der Kaufmann vg. Smprna 
0305. ,' Aufhebene, ızar.« ‚Aufisbene,: 74ar;. aufwaͤgen, 
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256. ansdruden uud ausdrucken, 230. ausfindig, aus⸗ 
ndig, 43. ausgeben, 416. ausgedient, 382. Ausle⸗ 
gungifunf der Bibel, 503.. answeichen, ausgewichen 
werden, 226 auswaͤgen, 756 - Audweichung Der 
Scwieristeiten, 154. _ baden, bädf, buf, 671. Bär, 
467. DBurafe, 218. Barbar, 467. bäffer, 389., bath 
354. beabficitet, beabſichtigt, 275. beaugenſcheinigen, 
278. bedaͤchtlich/ 678. bedadıtiam, 680 Bedeuten⸗ 
bzis, bedeutian, Bedeutjamkeit, 3738. Bedeutung, 580. 
Berierung der Gelegenbeit, 156. bedürftia, 177. bes 
effen, +77. Befleikigune, 156. befödern, 126. begegs 
net werden; 296. Begegnung der Fremden, 151. — 
Der Do#, 155. begleiten B- befleiden, 100. bei, 227. 
Beimobnung des Feſtes, 151. Beimörter, mann fie 
ein n in der Mehrzahl befommen, und warn nicht, 1. 
‘9. 10. Belehrung eine: beſſern, 156. Bemaͤchtigung 
Der Schaͤtze, 157. bendtbigt, 177. benutzen, 439. 
Fire blanze, 21. berechtigt, 177. besciien, Bereuter, 
503. bergarmärts, 7c8.' berichter fein, 297 740. 
erfiner Nämeling, 173. Berliniſche Sprachfehler, 
6:6. berüdhichtigen, 277. beſcheiden f. beichieden, 
35. 50 Sensrecht oder Pefizungsrecht eines Haufes 
11. befondere vorkommende ikt vorkommende beſond⸗ 
re) Umfiände, 75. Beſte Des allgemeinen Beften, 
645. beihen, 351 betriegen, 681. bemägen, bewegen 
56. bemuflt, 177. beyde, 599. bezeigen und bezeu⸗ 
en, 173 f. biethen, 551. Bildungsgercbäft junger Leite 
e, ı1. Birm, Birne, 440. Bitterigfeit, 461. Bloͤd⸗ 
beit, Hlödigfeit, 461. bergen, 197. 200 27%. 243, de 
ohne Bezahlung, 207. Borſtorfer, 247. beshaftielich, 
245. Both ſt. Boot, 354. Bot?e, 351. brannte, 
bremeter 548. brauchen und gebrauchen, 35, — einer 
"Sache, 377. Bret, Brett, 392. Brenel, Wrezel, 3:6. 
"Brad, Brodt, Brot, ‚227. 242. - Bicheriprade muß 
nr felten aus der Evrache des gemeinen Lebens vers 
befferr werden, 332. Bücermürmer, 325. Burgemeis 
‚ter, Buͤrgermeiſter, 345. Burſche, 412. €; ſiehe R. 
Rom Unterſchiede des Cund K, 359, 361. Churfürk, 
F EComiteꝰ, Comitee, Committee ꝛc. Die, 19. 20. 
crulbũtiren, 360. dahero, 521. dann und denn, 278- 
dannu und wann, 777. dannen, von dannen, 522. Dans 
ñenheroe ze2i. darwaͤgen, 756. Dative auf em, sm. 
— meibliche beſſer auf er, als auf en, 182. daͤucht, mir, 
mich, 760 f767. daͤucht und dünft, 764. dauchte, 
"987. ' dauern: Mich dauert ſeiner, zoo. Defilee, die, 


— 


— 


* 


ae 829 


19. . Dehnen; dazu find einige Landſchaften fehr ges 
neigt, 444: Dekliniren freinder Woͤrter Kaffe ſich nicht 
ganz vermeiden, 400 demnaͤchſt, 449° Deu Eigenſinn) 
Der Kinder, 508: , denen fi. deu, 357: 340. denenjeni⸗ 
gen, 581. Denfart und Denfungsart, 427. 429: Deus 
Een, jich iin jemands Lager so. Denn. Was geht e6 
denn Dich an? 245. denn ft. ale, 600 der und Deren 
627. 631. deren (Dativyıft. der, welcher, 632 derer 

‚der, 337. 34: derſelbe und der jelbe, 698 derielr 
bige, 700. des, def, 629,631: Deutſche Sprache ift 
oft eigenfinnig, NE Dichtheitz Dichkiakeit, 461. 
Diebitahl, 162. Diele ft. Vorſagl, 590. Dienft, 157: 
Dienfteuslaffung, 312. dienſtunfaͤhig 319,1. .dies, dieß 
re 97. diesſeit, die ſeits, 179. 181... 182: Direktor 
410: Dorpelſinn muß nicht auf Koſten der Sprüdr 
richtigfeit vermieden werden,  38.:39 ‚dürfen, 397. 


dortſelbſt, 554. draſch, droſch, dreſchte, 703 dreien, 


Dreier, 139. 484 f dreiſig, dreißig, dreizig, 300. 
Dreiſtheit, Dreiſtigkeit, 4a65. Droßel, Droſſel, 18% 
drucken und drücken, 231, Drücker an der Thür, 231. 
drunge, 489. dünft mir, mich, 760: “+ daͤucht. 
Durchlaucht, Durchlauchten, 132. durchwaͤgen, 756. 
edeln, edlen, 12. 243. ehemal, ehemals, 47. ehrver⸗ 
geſſen, 382. eigner großer Beſitzungen, 485. eilend 
und eilends, 725. eilt, elf, 491. ı einbildiich, 408. eins 
Drängen ft. eintränfen, 100. eindrucken und eindruͤcken 
236. ı einflögen, einflöffen, 189: eingebildet, von. fich, 
407. — von etwas, 408. eingedeuf, 178479. ‚einige 
„etliche, 73., — und zwanzig, 57: einige großen Bäus 
mer s. einiger großer Männer, 483 Eiuverfands 
einverfianden ‚  einverftändigen, Cinverftändniß, einvers 
ſtehen, 486 f. einmägen, 757. eitels Sos- Ekelhaftig⸗ 


eit, Ekeligkeit, Efligkeit, 452. Elephant, weiblicher, 


‚betranert ihren Gatten, so. Elephantinn, 91. Elifas 
„bet, 654. Eltern, 191. Eltefier, 193. Empfindurgde 
kraft des Guten, 12, en und. er, zivet wohl zu unters 
‚fcheidende Endungen, 483: 724. en ſt Inn, 135. es 
Den, 526- Endgeld, Envfchluß, 662 f. Engwer, 613- 
‚Entdugerung einer Sache, 156. Entgeld, Entgelt, 662- 
enthitilen Fann ein: Geficht Leine Erjcheinung) fich nicht 
621. Entree, das, ı7  Entichlagung der Sorgen, 156. 
Entichluß, 662. emtienlich, 336. entweder :.:.0der fi« 
theils, 365. entzweier Finger, 479. erbarmen . Mich 

erbarmt feiner,799. Erdartiſchocken, Erbäpfel, 572 f. 
Erdbirnen, 572, 575, ergetzen, ergoͤtzen, 534. ergrei⸗ 


| 


8380 | 
fen, 234 f.. ethaben und erhoben, 431: erhing, wi 
erinnern, fi, eine Person, 666. — an etwas, 668° 
Erlaucht, Erlauchten, 130 eriparen, des MWiederlegens 
78 erſtaunend, erftaunlich, 479, erſtecken, erſticken, 
760. erſterer, 345., Ertoffeln, 745 ertragen und ver⸗ 
tragen, 446. erwaͤgen, erwegen, 684. erwidern, er⸗ 
wiedern/ 65. erzehlen, 684. es, 86. à91. 436- 555. 
561. Etage; belle Etage ,.20,. etliche, 73. — und 
wanzig, 57. . etliche Griechiſchen Schriftſteller, 5 f- 
etwelch, etwelcherlei, egliche, 74 . fallen, 226. Zeders 
leieus, 702. Feinheit, Feitiigkeit, 461. . Feld, 469. 
Fiber, Fieber, 62 f. fieng, 522 Fleck, Zlecken, 744. 
fiochte/ Hohe, a88. floͤſſen, floͤßen, 189 Floͤtz, 596. 
Flur; der; die, Das, 589 f. fochte, 488. foddern, fo⸗ 
dern, fordern, i26. fodderſt, 404. foͤdern, foͤrdern, 
136 fordern/ 404. fraͤgſt, frägt, 471. Frankinn, 
grä.finn, 287. Fraͤulein, die, 659. friſchbacken, 671. 
friften, „tı- Froͤhlen, 560. Frohmuth, 254. fr, 
fräb, frühe, 533. .,Fuche, 470. fufzehn, fufsig, 387. 
unijehen, 389. . für und vor, 228.. . fürchten, keinen 
guten Alsaangz 421. fürchterlich, zz36. Zürfehung, 
237%... Fuͤtſt 467 ganz Frankreichs, 560 gung erges 
benft, ganz geherfamft, 22. "Ein fchönes Ganze, 128: 
Gaffe, Gatze, 542. : gebacken, gebackt, 671: Gebeth, 
351... gebethen. «394. Gebieth, 351. Gebieter der 
Schickiäle; 154. | Gebirge, Sog Gebrauch geht oft 
Abe Gründe, 398. Ngl Sorgchgebrauch. gebrauchen 
378 ;:f. trauden. Geck / des Gecken te. gro. Getens 
| Fensart, Gedenkungéart, 429. geeſſen 474. Gefühl, 
dunkels, in Sprachen 418. gegenuͤber tem Rath— 
hauſe, gegen dem Rathhauſe über,-786.: Gehalt, 692. 
Gehör, ob es durch gewiſſe Wörter. beleidigt werde, 
as Geiſel und. Geißel, 522. Geiſel und Beißeln, 
623. Gelahrtheit, Gelehrtheit, 579. 616. gelblicht, 
614. gelebt. Eine mit ihm gelebra Perſon, 382. Ges 
Tebung eines Gefenes, 151: 153; . Gelee, die; in der 
eh zehl Geleeu, 19. gelitten. gelütten, 106. . gelofs 
En 753. \gelten. Es giir mic, 748: - gemahien; 664: 
GSemäßheit, 53: - gemogt, 2 Geneinng eines Gobres 
R. Entbindung von einem Gohne; 156. genießen, eine 
nd einer Sache, 357. Genitiv in ed, 118 f.ıı22 Ges 
nitivy verfehrter Gebrauch defielben, z. &. eines ans 
dern nethiwendig machen, 75. 77. Genitiv’ der Beis 
nörter in en amd es, 187. — im en und er, 485. 
Senugthuung der Kosderungen, Ist .genung, 309: 
gerade, grade, 245.  Geradheit, Geradigkeit, 46 


* 
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rn / gerne 57 ala Ps —7 mein Leben 
gen, 5 RR — geſch A Beh hieftheit, 
Si: bien f icheuf, 106. , ‚Geichlecht: fremder 
rer Pi im Deu ſchen oft — 19: 3 


eſſen 
een und MER gefchtichene Wörter, 4: B. von 


nöthen, 635- 675716766 719. 736:786: , BAHN in, 475% _ 


Gevatter, en. gen ägt» 1759: gewaltig, 336... gemanks 
te: Treue, 380 gewe 1,496: :> gewiß/ 78. gewoben, 
19 ‚gensohuf, 177; Gewohnung 25%... geworden und 
KOOTDEN „378: ». 1 geztert- Fiingt nuancheer 419: :Giefe, 
Seurisieten 10R. 1. Hiengn«s224, > gleich: ft: arade, 786. 
leichmuüth , der ande 2520 +,.GleichfieHung der 
Welt, 151. 153% , Mlocken 9 Gork, i00 Graf, 468 
Grapp, so1. Graͤtze, 1020 Grate, 613: greifen, 224. 
Greis, 410. Groͤbzeug 101. „größety: sröfler, 18% 
614. Gruͤbling, 374 ER Butiche, 100 
Haary 255. haben: mit dem Brärens, verbinden, 
mit 7 437 Habhaftwerdung des an 
nen, ı ‚Hahnenfchrei, Hahnenichrittanizeı2. ° dag 
5 htei, 2154 Halt, der, 693, Hantmel, mehr: 
fach Himmels * Handlungsart, 427: 1, Handwerk, 


mehrfach Handwerke; 35: bangen und hängen, 243 - 


banafı, banut, 24. x hafte, 488. Haufen: Uber einen 

an —— 63Haus, 590. = mach Haufe, gu 

Deuien 13 Hanskur,. 591- — 
* ausl altig, hausbältiich , haushaͤiteriſch 


ebte,.6ru. Heilerigkeit, sör. heißen Jchheige ihm. 


age, aan, Abe: beit, u 25, dell, eine 616; —5 des 
Helds den Held, elfen, einen mei ery 718, 
— es hilft mich iat 769. Herzoͤge, 88: Genie, 
599. hielte, 47 biehg, 322: hietbevor, 551. „Net 
durch 549. hierländifch.ss4-. hiermit sa9: - biere 
‚hiervon Hg9cchierwärts: 5535 biefelbft, hi et [bs 
die 554. hindern, ‚einem ı 107. „ HachDentiehe Mundart 
100." 102," 19731200. .: 3530 ob die DeDdeneiceR. zu⸗ 
weilen anders fprechen, als ſchreiben 192 Hochd eutfch⸗ 
F Haff Hochedelgeboren,/ Hochedelgebornen 26 
offn 


ung auf einen kalten inter: 423: Hofe, 
Höfer 385. "hub :609. bibjch 464...‘ huldigen; Der 


‚König wird ‚gebuldigt 295. Hundchen , 245. ufar 

68. icht und ig nterfeiteden 20. teren; Endung 
hen; eitwörter. 497. „ig: wird vor Feit; wingeich oben 
460 fi: Shretiwegen 243. immittelfi»zgt. Imperfekt, 
wie es gebildet werden muß 471.488. — hinten nis 


y 


Hadin,.s6  guftücktes, Blut, FIT 
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einem fehlerhaften e 488 f&_ ngber, Ingwer 6177 
in nach Madame und nach von 795. Ssunbegriftz 
Inuhaber/ Innhalt 406 f. innerhalb den reife 354% 
innert 355. Juterpunktion 465. inweile 351.) Mas - 
Häner, Apaliener +67: ko, It, itzund, igunder 123 fi 
Sahı. Bor zwei Jahr 247. danımern, - Mich jams 
mert feiner 798. Täner) Tänzer, Kenner <20.: jede 
ob darauf ein n folge 4: jeder nicht geichmadtiofer 
Lefer 304. jedermann 252. jemal, jemals 147... 185 
mand 171 ff. val. niemand. jenſeit, jenfeits 179 ff- 
jeßo, jent; jetzund, jekunder 25. Johann 39: Jung⸗ 
- fer, Qundfrau Jungherr ft Junker 661: Kahn, 
des 298. Kälberbraten, Ralbebtaten 6x9. Kalif 408- 
Kanon, das, fl. die Kanone. 505. ‚Kanzterftil:ift leicht 
Jächerlich zu machen so: . Kapittel 705. Kartoffeln 
ER Kalarme, Kaferne, Kafferne =217- Rafierolle, 
Kaftrolfe 614. Kaſusſetzen ift nicht ganz zu vermeidet 
4. Katheder, der, die, das ur kathegoriſch 222. 
en 687. Fäufft, Fäuft 94. kaͤuſt, kaͤut 687. kein 
aı ff Feine bündigen Beweiſe 7. Feiner erheblicher 
Fehler 183. Eennen. Ich Fenne des Menſchen wicht 
77.. Kirchhof. An und auf dem Kirchhofe sag. Klaf 
ter 331. Heiden. Es Eleidet ihm 330 Klade' 99 
Hopfen 109 ff. Klump, Rlumpf 80. ° Klumpfa 30. 
Knir, 243. Knolle 575. Kolkrabe ıc1. Kondolazion 
48.. fondsliren, einen.gs. 298. Kornwuͤrmer 525 os 
fen 326. Koft, der 212 foften. Es koſtet mir etwas 
gar.  Eoftenjpielig, Foftipielig 209. Kräuter. Mit 
Kräutern zugehen 717. Kreatur, das zer, krelen fi. 
groͤlen 100. Krippenreiter — Kriſt 613. Kunz 413 
 Kurfürfi 612. Lachter 33:- Landeselteſter 193._ laſſen⸗ 
ĩaßen 187. Laſſen Sie mir kaufen 33. Laſſen Ste 
mich Ihr Freund fein, werben, bleiben u. ſ. m 26 ff. 
31. 5 einem an etmas Theil nehmen laſſen 334. — 
fich vermundern Taffen 638.: — es läfft ihm gut, 332. 
8aube so Kaufer, Läufer 92: 94. lauten. und laͤuten 
103. eben f. gelebt. Ledage 21. ledig ausgehen 
462. lehnen 203 lehren und lernen ıro. —er lehrt 
mir etwas 113. Leid, zu Keide 242. Teihen 223. 205, 
Lernen. ſ. lehren. letzte ohne Einen 797. letzterer 
345. leuchten, nach Danies geigutäens ‘werden 297, 
- liebfofen 326 Tiederlich, lüdertich, Ttedrig 405 f. lie⸗ 
be; litte 488... Fuftplamme 78. lügen 683: Maaß, 
Die, 255: Machen. Er macht mich glaubend 583. 
mächtig 178: Mägdehen 741. mahlen, malen 67% 


«+ 
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Mate Maknlatım das 7805: malmskenıMaunfs | 
layt z18-,, man fernurssızondnannche Jonderbarem Saͤt⸗ 
38.6., „mauchersehrlichen Manu 304. Rmancher ſonder⸗ 
darer Gewohnheiten 3manches gutes und manches 
Gute651.. Markt, Am Markte auf dem Markte 
A.WMartyrer 95 Maß, das 25:10 Maͤuler 419. 
Maurer, Maͤurer 950> mehre 345. mehrere gruͤndli⸗ 


chen Kenner . mehrerer grober. "MWerbrechen: 485- 


mehrmal 147.5 meinen uud megnen‘s98, Meuge 139. 
Wenſch 468 Meßfierant 1632. mepnen 62.292. 598 
{la Don, die, das 293. mir armen Manne 513. 518 
muismuthıg, wmißmuͤthig 653. —— ſich 
verftshen 487. muthin 266. Mittag; des Mittags, 
auf dem Mitiage xc zo8ıf. mogte möhte 14. Miön 
410.  Wioftrich, Moͤſtrich 208. Moſtart 270. müde 
78 muhl 664 Muͤnde 497. Muutrigkeit 461 f. 


- Muffe, muſſig 189 243 Myrthe 222. m; ob nach 


‚alle, ; einige. c. es am Ende der Beimörter geſetzt wer⸗ 


deu muſſe, oder nicht- 4. ao ı machakmen, einen 143. 


254. ımachberen, ein: nachgebeteter ge Mach⸗ 
folge Chriſti 2544; — > Inn böjer, Beglerden 15T, 
— 183, Nachlaͤſſigheiten erlaubteſich der erhabs 
ne Stil zuweilen 63309 nachmachen, einen 304. Nach⸗ 
trachtung eines frommen Wandels 192fHnachwaͤgen 
17 nackond, naWerNadı zı2. Nahmen @42 naͤhm⸗ 
ich, naͤmlich f; nemlich, naſeweis, naſenweis 356. 
Bin der: 699. micht, doppeltes, muß vermieden 


—F d ,, niemande, «niemanden, niemandem 25 noch⸗ 


a 






a: ohneinzwang 
raͤumte mir 58. Maar 256 


** Die 660 Pantoffeln 574 Papſt 463, Pas 
* Paradoxen 244.0 MPaſſiv oͤder leidende Form, 
Fi 


[53 ] 


2 


334 F 


-; 


Zeien, prophegeihen 5232 Wropſt 463. Pumpſack 80, 


quitiren, einen, 55. Rahm ato, rann ſt. rannte 533- 
Rechtswegen, von 2440 Redart, Redegrt, Redensart 
429 $: Referendare, Referendarꝛen 17. Regeln werben 
vft. blindkingsuangendmmien no. vegieren „98 Reich⸗ 
thum: 613. Meinheit/ Reinigkeit 4617. Neiter 498. — 
Spaniſcher sog: reuten 498 505Reutknecht 503- 
Rinderbrateñ 61. ritte 488. Ritter zox. Rival 
A10. roch, von-rächen 721. Roggen 656 röthlicht 
64. Rückſicht 54: 246. rufen, rüffen 413° Ruß 443. 
Saͤchſinn, Saͤchſinn 2860 Saͤchſiſche Sprachfehler 
120. 358,1379.'656. 516. 797. ſahe 483. Sahl 255. 
591. fam;: ‚ob man neue Wörter auf ſam machen 
koͤnne san. Sattelhenkens 702“ Gatger, Sauger'93. 
Sceepter 782. Schalkheit, Schalkhaftigkeit, ſchalkiſch 


" 709fe Schelm 410. Scheunflur 591°. Schildwacht 


593. ſchlagen, einem ins Geſicht 166. i175 f. Schlep⸗ 
vende, das, muß nicht auf Koſten der grammatiſchen 


Richtigkeit vermieden werden. 299. ſchlimm Mit 


\ 


wird ſchlimm 457. Schlittſchuh ron ſchmeicheln 297. 
327 Schmuz, ſchmuzen, ſchmuzig "316. 333. 413 
Schneider 674. ſchnitte 484, Schnupftabad, Schnupf⸗ 
toback 420: ı Schoͤpſenbraten 692. ſchraͤm, ſchreem 
78 1ff. Schreibung 98. ſchriee, ſchritte 488: Schule 
den. Sich eines Fehlers zu Schulden koͤmmen laffen 


- . 77. Schultern, ſtarke, werden nicht zu einer Entſchei⸗ 


dung erfordert 469. Schwan 410. Schwanengeſang 
216 . Schweinebraten 691. "jchmergicht, fchweißig S19- 
Schweizeriich 90.  jchmenden 902» waͤren 706. 
ſchwitzig 5'9: : fchwor, ſchwur 706.  fechftehalb Ta 

496.  fechszehn, ſechszig 388: fehen. Ich ſehe ih 

taufen 37 f5 — Ih muß es einen Raub der Flamme 
werden ſehen 32» ſehete 611. fein, ſeyn 598. fein u. 
werden unrichtig verbunden 433 f. Sekretär, geheimer, 
162. jelbe, der, 698. Sendeltaft 78 ſich kann die 
Stelle des Dativs und Ackuſativs zugleich vertreten 300. 
fiebentehalb Stunde 496-, ſiehe 489. ſo darf nicht nac 

un zu ſtehenz noch weniger: nach hiernaͤchſt re. 585 f. 
— muß in gemwiffen Verbindungen nicht ausgelaffen wer⸗ 


den 58%. — ſo eines beleid'genden Verdacht 77 fh 


ern 211. folcher 700. ſomit 268. fondern nach dürs 
en 494. ſotte 488. Spalten 664f. ſpahieren 498- 
Spille, jpillen, fpillerig 2ıof. fpisfindig 43. Gpigrus 
ihe 163. Sporn 410. 412. Sprachahnlichkeit; ſ. Ana⸗ 


logie. Sprachen find oft eigenfinnig 417° Sprachlehreß 


Lee) i N 


un: 835 
gerathen oftdurch den Gebrauch der Schriftfteller ing Ger . 
dränge 3. Sprachſtreitigkeiten; darinn Dürfen manche 
Leute nicht mitiprechen 2. Sprechart, Sprecheart 430. 
Spulwürmer 325: Hund ß 444. fach, ad, ſtak 529 ff: . 
‚Staffel 412.2.7 Rechen" und ſtecken 530, "Steige Sp 
Stellage zr. ſteuern, geſteuert werden 29% Stanim 

10, 1,&tiege'ss. Gtilrizf. Stirn, Stirne 440 fo 
fen 381. fol; über etwas 409. Gtordy 410." Straße, 
Auf, in einer Straße surf. Stufe, Stuffe'gr2. Styl 
ııs Gubalterner 391.  Guperlativift oft in Anfehung 
des Geſchlechts zweifelhaft 159. Gupine 47T.’ Syndis 
ein, Syndikuſſinn 194 ff. Syrach, Syrene 596." Sze⸗ 
n8:782.: Taback 429. Daffent, Taffet, Taft 783. Tas 
gearkeiter, Tagelöhner, Lagewerfer, Tagloͤhner 637, 
Zanzbär 613. Tapfermuth 254. Tartoffeln 72. 574. 
tauſend Dank: 71: Tenne 590. 592 7 1553. theils 
haftig 178.1 theils 366.425. . thunlich'323. CTugend⸗ 
baftigfeit, Zugendfamfeit 79.  Zittel 705. Toback 
419. Zräbern 556. Troglodit 596. Trümmern 556 
Tulpenflor,: Tulpenflur 502. 8 317, 388. "Übel, ich 
bin übel: 457. llbelfeit 460. über dem Rath— 
haufe, ;dem Rathhauſe über 2c. 785 ff. 797: übern 
603:  übereffen 477.: überwägen 757. Üblichkeit, 
Uhlichkeit 460. uf 7o2. "um 245. um ein Ding reicher 
fein als andre 7ıı. um mir 227. umhing fi. umbängr 
te 229. suntloffen 754." umſonſt 801: ff. 806. 808- ro, 
unabänderlich co7.  umansaegeben 416, unausweichlich 
297, Unbedeutenheit 577.f. undienftfähig 319: unehr⸗ 
erbietig 321. : unendlich 274.f. Unerkenntnißizer. uns 
fern 736. ung, Wörfer auf ung, welche feinen Gent: 
tiv zu ich nehmen koͤnnen 150 ff· — fehlerhaft zuſammen⸗ 
geiegte 312. Angefallen 322. Ungefchieftheit sı7. un— 


-geaubtwürdig 320. v ungut 580. unherausgegeben 416. 


unhöflich 424: unliebensmärdig 321. unmerkwuͤrdig 320- 
unregelmifige Konjugation od. Abwandlung; wie man 
dafür lieber jagen ſollte 665. unſer Verwandte 784. 


untadelich, untadelig 516. Unterfcheid, Unterſchied 537- 


Unterscheidung: gleichlautender Wörter 61. Unterſuchung 
fiber - eine Frage, von einer Sache 287. f unvonnoͤtheñ 
678: unvorhergefehen, unvorherzufehend 415. unvorfichs: 
tige Brandftiftung 544.) unmeit 734. unwohl 321. 580. 
unzubezmweifelnd, unguverneinend 415. unzuverachten 322. 

v von Klopſtock verbannt, von: den Holländer ſtatt f . 
aufgenommen 404. Waterchen, 245. verbiethen, Der 
both 351, verdammte Schuldigkeit 335; verderbt um 


— 
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nerderbemngt.‘' verdient as: Berditßt.gr. vereitein 


305 816, vereſſen 474.476 f-. vergeben go2.f. verge⸗ 


bene Mühe. 506. 816. vergebens, vergeblich Saı. 806. 
808.6.916. rfertigungsast des Englifchen Pflaftere 12. 
Verkaufsrecht gewiſſer Waaren 11. verliedern 406. 
verlohnen, ſich der Mühe; 331. vermahnen 445. Ver⸗ 
meſſungsguftrag eines. Ritterguts 12 Verneinungen, 
pppente 254.: veroffenbaren. 414,1" verſaufen 446. ,: Ders 
chleiß, Verſchließ, Verſchliß 540, verfichern' ‘300. 307. 
verftändigen fich 486. vertragen / vertrinken 446. vers 
waͤgen 757 verwegen, fich 658. verweben 526. Ver⸗ 
zeihung eines Verbrechers 151. ; verwogen — Vet⸗ 
ter gro. vielx neuen Thaler 5. 6. vieler wichtiger Bemerkun⸗ 
gen483. vieler rother Wein 300 f. vieles angeſtreng⸗ 
tes Denken 305; pierte 98: pierteln, viertheilen 290: 
von/ zur Umſchreibung des Genitivs 137. 136-f: > 
gehorſamer Diener von Ihnen 132. — Das geht nicht 
son Fechten Dingen. zu 75: vor: mein Leben. gern 239 
gegründete Rechte ‚vor ſich habend 597. Vorbeugung 
Der Unordnungen 152. Worhaus S90. Vorreiter 03: 


Vorſaal 590. Vorſchlaͤge der Sprachlehrer werden nicht 


immter befolgt 3. Vorſtehung eines Geſchaͤfts 151. vor⸗ 
txefflicher Boͤhmiſcher Fafanen 485 vormwägen 757: 
Waare 256 f.. mach 478. Wachmeiſter 594. Wacht, 
wachten 593 fı: Waffe 559: waͤgen wegen, wiegen 
686 754. Wageichale, Wagſchale 750 mwaͤgte 757. 
wahr. Etwas nicht mahr haben: wollen 92. 87. mäbs 
rend dem. Gottesdienſte, waͤhrenden Gottesdienſtes 777- 
mwanfen:.| gewanft. wann und wenn 773. : ward und 
wurde 488: was ſt. das oder welches 641. weder» sn: 
noch. weniger 739 wehren, gensehrt terden 296: weis, 
wear 65 Ach: weiß ihm wohnen 68368. weisnaſin 356. 
weißen. ſt weiſen 242. weiterhelfen u. weiter: helfen 
'zıg. weitlaͤufig,  weitläuftig: wenige frommen 
Kinder 5. weniger rechtlicher. Menichen 483_ werden 
in doppeltem Sinne 433. werfen 605 Weſtyhalinger 
383. Weßtfaͤhlinn z3386. wider, wieder 60. Wiederhau 
ie. mie ft. als 600. ‚ Zwifchenfäße mit wie anfangend 

nnen Teiche line eingeſchoben merden 528. Wieder⸗ 
aufhelfer des ‚Gewerbes 53. Mienervergeltungsrecht 
der Beleidigungen 12. MWienerifch,: Wieniich 89. Wil⸗ 
lens haben, ‚in: Willens haben; in. Willens haben, im 
Willens: fein 347. : -millfahren 745. willfährig,, wills 
ferfig 547." willfuhr 547. : winfen‘, gemintt werben. 296: 
wird / Wirth 606: willeni' f. weiß: wohl, wohler 459. 


‚ 
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wohl gefcheut2g5:: 'l; MBoht; deg aprhle⸗ if 
= en. Er mag heißen, wie er wölle 349.2 YCgfrneg 

* mein * —3 Eines n — A 
wollen 8: 84. 8 Warhe' 333, 413." wund 8. " wüns' 
ſchen, einen in der Hdlle —* u — ar 
su wuͤrken, wüurklich, Per RR Arme, Wur⸗ 
mer 525. Dpfilon,woes Ay n müſſ An 
— en mte 4. * Zee, 8 24 Geh 


sem eihen, » einem etwas '693.4: 12 vn 
* —— 1. 665°f. 1724. 55 —F Zeß 
ter zertruͤmmern 536: Ziefer Au. Ein ues 
Warn 478. + ih habe: e R iu lie £7 le m 
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